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Vorwort

„Die deutschen (vstseeprovinzen Rußlands", liegt nicht

in diesenrvorten allein so etwas wie ein Programm, wie ein

Tromverenruf in gewaltiger StundeZ Das deutsche Volk

kämpft um seine Gegenwart und Zukunft, es versammelt

seine Sohne und sieht sich durch die U?ut seiner Leinde ge-

zwungen, im Gewitter der Schlachten ein neues, sicheres und

größeres Haus zu errichten, um wieder der Arbeit und fried-

lichenpflichterfüllungleben zukönnen,aus der es durch frevlen

Ueberfall aufgestört wurde. Das blitzende Schwert in der

Laust, wehrt der Deutsche dem Feinde und schaut zugleich
nach den verstreuten Brüdern seines Stammes aus, auf daß

er sie sichte, beschirme und aufnehme in das neuzu errichtende

unüberwindliche Bollwerk, in dem die Deutschen und ihre

Verbündeten nach diesem ersten Weltkriege, der kaum der

letzte bleiben wird, leben und schaffen wollen.

Am Strande der Ostsee dehntsich ein weites, schönesLand

aus, die einst vom Reiche vergessene und aufgegebene älteste

deutsche Rolonie, das alte Livland. Heute sind es drei Pro-

vinzen, die früher mit dem Sammelnamen Livland bezeichnet
wurden: Rurland,Livland und Lsrland. Nur die südlichste,

nur Rurland, ist zur Zeit beinahe ganz in deutscher Hand. In

Livland und ltstland müssen die Deutschen, unter dem rus-

sischen Rriegsrechte stehend, Furchtbares ausstehen und sie

sollen dort nach russischem lVunsche zweiseilos völlig ausge-

rottet werden, wenn dieserRrieg abgeschlossen wird, ohne

Livland und ltstland die Befreiung von der eidbrüchigenrus-

sischen Fremdherrschaft zu bringen. Livland und Riga aber

sind und waren seit jeher Herz und Seele des baltischenLandes»

In Riga allein lebt ungefähr der fünfte Teil der Bewohner



aller dreiProvinzen. Line Teilung des in jeiner Gesamrheil

die Ostküste desBaltischenMeeresbeherrschendenLandes läßt

sich als dauernde Lösung der baltischen Herrschaftsfrage nicht

denken. U?o eine TeilungdieserGebiete im Laufeder Geschichte

vorübergehendeintrat, wurde sie immer wieder von den lkr-

eignissen selbst korrigiert. Die baltischen Provinzen bilden eine

Einheit. Sie müssen gleich dem meerumschlungenen Schles-

wig-Holstein auf ewig ungeteilt bleiben.

Mehrals zwei MillionenDeutschelebentmßussischenReiche

und harren jetzt bangend der Stunde, wo sie, die von ihrer

Scholle vertriebenen, ein neues Siedlungsgebiet unter dem

Schütze des deutschen Adlers aufnimmt, von diesen zwei

Millionen sind nickt viel mehr als 200000 in den lvstseepro«

vinzen ansässig. Dennoch dürfen wir dieses Land ruhig als

deutsch bezeichnen. Ist ihm doch sein deutscher Charakter bei

der Unterwerfung unrers russische Zepter feierlich für alle

Zeit verbürgt worden, und obwohl die russische Regierung

seit drei Jahrzehnten sich alle Mühe gibt, das Deutschtum in

den baltischen Provinzen ebenso zu vernichten, wie die letzten

russischen Herrscher die Verträge gebrochen haben, durch die

das Land ihrem Reiche angegliedert wurde, erweist sich der

deutsche Geist in diesem Gebiet noch immer stärker als alle

Gewalt. Noch immer trägt das Land ein deutsches Antlitz,
üben deutsche Sitte und Gesittung den maßgebendenltinfluß

auf die besten Elemente der nichtdeutschen Bevölkerung —

die wenigen Russen eingeschlossen — aus.

LVie das Deutschtum hier 8»ß faßte, wie der Deutsche das

Land erschloß und beherrschte, es verteidigte, verwaltete,ihm

diente und dient,soll in diesemBuche erzählt werden. Haben
wir Deutsche irgendwo in der U?elt ein Land uns völlig zu

eigen gemacht, esmit unseremHerzbluterkämpft und geschützt,

so geschah es hier. Heiligmuß der Boden Livlands fürunsere

ganze Nation sein und bleiben.
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Durch Kapitulationen, durch Verträge also wurde Livland

dem Russischen Reiche verbunden, nicht einverleibt, Autono-

mie ist sein unverjährbares Recht. Rußland hat die Ver-

träge gebrochen, sie sind nach russischer Auffassung null und

nichtig. Lv ir aber wollen uns nun in Erwartung der Zu-

kunft auf den ewigen Sinn jener zerrissenenVerträge stützen,

wie ihn Schirren in seiner Livländtschen Antwort gefaßt hat

in das rvort:

„Die deutsche Nation und deren Nachkommen in diesen

Landen und diese Lande für die deutsche Nation und

derenNachkommen,dasistdieSummealler Kapitulation,"

München, im Januar 1916

Alexis Frhr. v. Engelhardt
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Literatur

Aus der reichen Literatur über die Geschichte und Heimat-
kunde der (vftseeprovinzen waren dem versasser dieses Buches

die Arbeiten von Professor Dr. TheodorSchiemann,Leo-

nid Arbusow, Dr. Ernst Seraphim, die Baltische Lan-

deskunde von Rupffer und ganz besonders das treffliche,

bei Reimer mit einem Geleitwort Sckiemanns anonym heraus-

gegebeneZVerk „Die lettische Revolution" von Nutzen.
Dem letztgenanntenausgezeichneten Buche sind einige in der

Darstellung der Agrarverhältnisse und der Revolution ab-

gedruckte Tabellen entnommen.

Bei der Schilderung der wirtschaftlichen und wirtsckafts-

politischen Verbältnissewaren dem Verfasser mehrere in einer

Denkschrift vereinte, der (Veffentlichkeit aber nicht zugängliche

gründliche Aufsätze dienlich, deren nicht besonders reiches

statistisches Materialhier mit verwendet werden durfte.





Die Ostseeprovinzen bis zu ihrem

Uebergang an Russland





Die Aufsegelung Livlands

frühen Nittelalterwaren die Deutschen das einzige
Tvolk in Europa, das kolonisatorische Fähigkeiten in

großemMaße besaß und betätigte. Schon unter Rarl

dem Großen begann jene gewaltige Bewegung, die durch

Jahrhunderteeinen Strom deutscherStammbevölkerung aus

dem Westen dem Osten zuführte. Unternehmend und kühn,

zähe und arbeitsam drangen die Pioniere unseres Volkes,

Bauern und Bürger, geführt von weitblickenden Fürsten und

unterstützt von einem wehrhaftenRitterstand,im weiten Osten

vor. Die Wälder wurden gelichtet, die Wildnis gerodet, das

Unland unter denPflug genommen. Städte wuchsen auf dem

neu gewonnenen Boden. Mit dem Bauer zog der Edelmann

in das der Bebauung erschlossene Land. Herrensitze, Dörfer,

freie Höfe breiteren sich aus, wo die Ureinwohner in einer

Wildnis gehaust hatten. Wald, Sumpf und kümmerliche

Weide mußten dem Acker weichen. An den schiffbaren Strö-

men und an der Meeresküste entstanden große Gemeinwesen,

Handelsstädte, die Mittelpunkte neuer landerschließenderTä-

tigkeit wurden. Und im Binnenlande,oft genug fern von den

großen Verkehrsstraßen, sorgten die Niederlassungen der

Mönchsorden dasür, daß neben christlicher Rultur deutsche

Arbeit und allerhand Runstferrigkeit Verbreitung fanden.

Nicht um aus herrenlosem Lande Nutzen zu ziehen und

dann bereichert in die alte Heimat zurückzukehren, zogen die

deutschen Roloniften des Mittelalters gen Osten. Sie blieben

in dem Lande, das sie sich erwählt, sie machten es zu ihrer

Heimat und verliehen ihm damit sür immer das deutscheAnt-

litz. So entstand der größte Teil des neuen Deutschlands öst-

lich der Elbe und an den Rüsten der Oftsee, und als diese

Rüste erreicht, fest in Händen und eingedeutscht war, richtete

sich der wunderbare Tatendrang,von dem unser Volk in jene»

3DieAufsegelungLivlands



Jahrhundertenvor der Reformation erfüllt war, weiter nach

Osten und Norden. Der Sinn für große Politik, der den

Deutschenin späteren Jahrhundertenunter dem Druck innerer

Lvirren und der Verkrümelung des Reiches abhanden kam,

war damals noch lebendig. Mächtig und triebkräftig lebte er

besonders dort, wo der Seewind den Leuten um die Nasen

blies.

In diese große Zeit sällt die vom Deutschen Orden durch-

geführtebedeutendste kolonisatorische Tat des deutschen Vol-

kes, die Eroberung und Vesiedelung Preußens. In dieselbe

Zeit auch die EroberungLivlands, das als die einzige Ko-

lonie des alten deutschen Imperiums ein Reichslehen wurde

und Jahrhunderte hindurch Vorposten und Schutzwall des

Reichesan der Ostsee war, bis es, in seiner höchsten Not vom

machtlos gewordenenReiche sich selbst überlassen, in der her-

aufziehenden ostlichen BrandungDeutschland verloren ging.

Die mannigfaltig gestaltete Ostsee mit ihren weiten Buch-

ten und zahlreichen Inseln ist für den Norden unseres Ron-

tinents ein wahres mittelländisches Meer. Die Rüsten dieses

nicht viel mehr als 400000 Ouadratkilometer umfassenden

Meeres treten nahe aneinander heran, bedeutende Inseln

liegen in der See verstreut, ausgezeichnete Häfen umsäumen

die Ufer, mächtige Ströme, die ein riesiges Hinterland mit der

See verbinden, münden in dieses, dem Handel und Verkehr

durch seinen ganzen Bau aufs beste dienende Becken. Wäh-
rend am skandinavischen Ufer, auf den dänischen Inseln und

am südlichen, deutschen Gestade schon srüh bedeutende Han-

delszentrenentstanden, herrschte am Ostufer, im Mündungs-

gebiet der Düna und Newa, Stille. Nur weiter landeinwärts

blühte in Nowgorod, am alten Wasserwege zwischen Oftsee

und Schwarzem Meer, ein mächtiges Gemeinwesen, das sich

den russischen Norden unterjocht halte und ausgedehnten

Handel mit den Städtenan der Ostsee trieb. Rleinere binnen-

4
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ländische Handelsplätze warm pskow — ebenso wie Now-

gorod eine städtische Republik — und polozk an der oberen

Düna, der Sitz eines der russischen Teilfürstenaus dem Hause

Rjurik. Die Handelsverbindung mit Nowgorod war um-

ständlich und gefährlich. Die unwirtlichen Ufer des Zinnischen

Meerbusens boten keine Unterkunft, Seeräuber machten jene
Bucht unsicher, und die spärliche Bevölkerung des niedrigen
Landrückens, durch den LVolchow und Newa sich in den

Ladogasee und ins Meer ergießen, war nichts weniger als

friedfertig. Dennoch hatten die deutschen und skandinavischen

Rausleute in Nowgorod Raufhöfeund Niederlagen gegrün-

det, die für den ganzen nordischen Handel von größter Be-

deutungwaren und NowgorodsMacht und Reichtum stützten.
Die Macht jenes Nowgorods, von dem das russische Sprich-
wort sagte: „U?er kann wider Gott und Groß-Nowgorod!".

Um dieMitte des zwölften Jahrhunderts gelangtendeutsche
Rausleute aus Lübeck und aus dem damals den Ostseehandel
noch beherrschendenrvisby auf Gotland zum erstenmal an

die Mündung der Düna.Bald begannenregelmäßigeZährten

auf dem neuen Handelswege, und als durch die Eifersucht
der russischen Raufleute Nowgorod ein Jahrzehnt lang den

Fremden seinen Markt verschloß, war der kürzere Seeweg

ans Ostgestade schon bekannt und an der Dünamündung

tauschte der deutscheRaufmann dieErzeugnisse desGewerbes

setner Städte gegen dieRohprodukte des Landes an der Düna

ein. Livland war „aufgesegelt".

Die Bewohner des Landes

Zeit, als die Deutschensich in Livland festsetzten, san-

sie an den Ufern der unteren Düna die Liv en vor,

einen jetzt fastvölligausgestorbenenVolksstamm finnisch-

tatarischen Bluts, der damals die nordkurlandische und

5
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südlivländische Rüste bewohnte und nach dem das ganze

Land im Mittelalter seinen Namen bekam. Die Letten, ein

altes Volk arischen Blutes, die heute ganz Rurland und den

südlichenTeil Livlands in kompakter Masse bevölkern, saßen

damals östlich und nordöstlich von den Liven im Sinnenlande.

Zu dem lettischen Stamm gehörten auch die in den späteren

Rämpfen teils ausgerotteten, teils mit den Letten ver-

schmolzenen Semgaller im mittleren Rurland und auch die

gleichfalls verschwundenenSelen, deren Wohnsitze sich düna-

aufwärts bis Dünaburg erstreckten. Ursprünglich hatten die

Letten, ebenso wie heute, auch die Rüstengebiete Rurlands

bewohnt, waren aber später von dem finnischen Stamm der

Ruren weiter ins Land hineingedrängt worden, der sich,

vermutlich über See aus Rarelien kommend, an der west-

lichenRüste Rurlandö ausgebreitet hatteund diesemLandeö-

teile des alten Livland den Namen gab. Gegenüber den

finnischen Stämmen der Liven und Ruren haben die Letten,

die wohl schon vor jenenEindringlingen im Lande waren,

die größereWiderstandskrafterwiesen, indem sie das finnische
Element in ihrem Volkstum aufsogen, so daß es bis auf

einen als völkische Raritätanzusprechenden Rest von wenigen

livischen Zamilienan der Nordspitze Rurlands im Lettenturn

verschwunden ist. Einen starken völkischen Stützpunkt hatten

allerdings die Letten an dem nahe mit ihnen verwandten

litauischen Volke, das, stark und urwüchsig wie die Letten,

aber in weit größerer Zahl als diese, ein großes im Süden

an Livland grenzendes Land bewohnte und von setner über-

schüssigenRraft dem Bruderstammeabgebenkonnte, während
Ruren und Liven nur versprengte Völkersplitter des weiter

nördlich in geschlossener Masse sitzenden finnischen Stammes

waren.

Der ganze Norden des Landes war schon im zwölften

Jahrhundert von einem einzigen Volke bewohnt, von den

6
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Esten, einem den Zinnen nahe verwandten Stamme, der

sich schon srüh dort seßhaft gemacht haben muß. Esten saßen

auch auf den der Rüste vorgelagerten großenInseln Oesel

und Dago, ebenso auf den kleineren Eilanden.

Alle diese Volksstämme lebten weit verstreut im Lande.

Nur der Süden, wo der Boden bei der beginnendenprimi-

tiven Rultur ertragreicher war und die Düna mit ihren Zu-

flüssen als natürlicher Verkehrsweg diente, war dichter be-

siedelt. Der größte Teil des Landes lag noch unerschlossen,
von Wäldernund unzugänglichenWasserflächen bedeckt da.

Heute wird das baltische Land, das etwa 94 ovo (Quadrat-

kilometer umfaßt, von rund 2700000 Menschen bewohnt,

ist also auch noch wenig bevölkert, im Durchschnitt kommen

kaum 29 Einwohnerauf den (Quadratkilometer. Anfang des

dreizehnten Jahrhunderts, als die EroberungLivlands be-

gann, mögen nach ungefährer Schätzung zwischen 400000

und 500000 Menschen auf dem Boden der drei Provinzen
heimisch gewesen sein. Hätten bei der Unterwerfung des

Landes durch den Orden deutsche Bauern den Weg nach

Livland gefunden, so wäre es viel leichter gewesen, dort ein

auch zahlenmäßig starkes deutsches Volkstum bis in die

Gegenwart zu erhalten. Die weite Entfernung, der gefahr-
volle weg durch das vorgelagertelitauische Land, schließlich

die unheilvolleTeilung der neuen Rolonie unter verschiedene

Gewaltenund die daraus entstehendenunaufhörlicheninneren

Rämpfe und Zwiftigkeiten verhinderten die Durchführung

einer Kolonisation durch deutsche Bauern und schädigten
damit die Widerstandskraft der Rolonie in dem später her-

ausziehenden weltgeschichtlichen Ringen um die Beherrschung
der Ostsee.

7
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Die Unterwerfung und Teilung derKolonie

-H-ms lahr 1180 hatte sich ein Augustiner aus Holstein,
I Meinhard mit Namen, Lübecker Raufleuten ange-

die regelmäßigeZährten zurDünamündung

unternahmen.Meinhardhatte die Runde von den heidnischen

Bewohnern jenes Landes vernommen und es trieb den alten

Mann, hinzuziehen in das fremde Gebiet, um dort den Hei-

den das Evangelium zu predigen, sie zum Christenglauben

zu bekehren. U?ir sehen dem Raufmann den Msnch folgen.

In Uerküll an der Düna erbaute Meinhard im lahre 1185

die erste Rirche in Livland und das erste „feste Haus", dem

bald ein zweites auf dem Martinsholm in der Düna folgte,
vom Erzbischof von Bremen wurde Meinhard zum Bischof

geweiht,und Papst Toelestin 111. bewilligte einen Ablaß für

alle, die das Rreuz nähmen und zur Bekehrung der Heiden

gen Livland zögen. Meinhards Nekehrungswerk hatte nur

geringenErfolg, dennoch blieb er trotz mancher Rückschläge

und schwererEnttäuschungen, die ihmvon den Liven bereitet

wurden, im Lande und starb dort im lahre 1196. Seine

Gebeine ruhen im Dom zu Riga. Als Bischof von Livland

folgte ihm der Abt des Zisterzienserklosters Loccum, Verch-

told, der, vonRreuzfahrern begleitet,nach Livland kam, hier

aber schon im ersten lahre seiner Tätigkeit in einer Schlacht

gegen die Liven ums Leben kam.

Mit seinem Nachfolger, dem Bischof Albert, der Dom-

herr in Bremen war, bevor er nach Livland berufen wurde,

erwuchs der Rolonie ihr eigentlicher Begründer tind erster
wirklicher Herr. Einen Rreuzzug um den andern führte der

Bischof durchs Land, unermüdlich warb er im Reiche Streiter

für die neue Rolonie und brachte sie selbst nach Livland.

Alberts Tatkraft und politisches Geschick waren bewunderns-

wert. Ineiner Zeit, wo die staufischen Raiser keinen Sinn für

8 DieUnterwerfungundTeilungderKolonie



die großen Aufgaben des Reiches im Norden und Osten

hatten, sondern all ihr Trachten auf die Beherrschung süd-

lichen, durch die Alpen von Deutschland getrennten Gebiets

lenkten, verstand es Albert, sowohl Kaiser als Papst für sein

Lebenswerk, die Eroberung Ltvlands, zu gewinnen. Im

lahre 1201 gründete Albert Riga, wenige Jahre darauf

wurde der Ritterorden der Schwertbrüder gestiftet, dem

die Unterwerfung der Heiden zufiel. Einfälle der Litauer und

Semgaller mußten abgewehrt, Feldzüge gegen Letten und

Estendurchgeführt werden. Streit entstand schon in den aller-

ersten lahren im eigenen deutschen Lager zwischen Bischof

und Orden, ein Streit, der durch die ganze spätere Geschichte
des selbständigen Livland geht. Der Orden wollte sich der

geistlichenOberhoheitentziehen. Die Entscheidung des Papstes
wurde angerufen,doch blieb die Abgrenzung der Machtsphären

von Rirche und Orden strittig.
Die Stellung der neuen Rolonie zwischen dem Reich und

der Rurie war in jeder Beziehung merkwürdig und einzig-

artig. Bischof Alberr hatte Livland vom Raiser als Lehen

erhalten, zugleich aber galt die der heiligen Gottesmutter

Maria geweihteRolonie als Eigentum der Rirche, und Papst

Innocenz 111. wackre sorgsam darüber, daß sowohl der Orden

als der Bisckof die Oberhoheit des Stuhlespetri über das

Land der heiligen lungfrauanerkannten. Zweifellosbestand

aber die Hoheit des Reiches über Livland. Albert selbst wurde

zweimal, im lahre 1207 vom römischenRönigPhilipp, 1225

vomRönig Heinrich VII., mit der gesamtenneuenReichsmark

belehnt.

Der Begründer des deutschen Livlands, Bischof Albert,

starb im Januar 1229 in Riga, seine Gebeine ruhen unter

der von ihm gegründetenDomkirche. Albert war zweifels-

ohne eine der größten Erscheinungen des deutschen Mittel-

alters. EiserneWillenskraft wurde in Albert von überlegener

9DieUnterwerfungundTeilungderKolonie



Klugheit und staatsmännischem Weitblick weise gelenkt. Der

Name des großen Bischofs von Livland kann mit Ehren

neben dem HermannsvonSalza genanntwerden, wennvon

den Anfängen der großen deutschenRolontsationsbewegung

im (Osten und an den Gestaden des Baltischen Meeres die

Rede ist. Albert war der erste großeBahnbrecher. Fällt doch

das Lebenswerk dieses zähen, zielsicheren Land- und Städte-

gründers noch in die Zeit vor dem Erscheinen des mächtigen

Deutschen Ordens in Preußen. Mußte doch Albert aus den

kümmerlichsten, halb erstickten Ansängen sein gewaltiges
Werk schaffen, während der Deutsche Orden aus groß-

artigen Machtmittelnfußte, den ganzen Glanz des Kaiser-

tums und seiner Kitterschaft mitbrachte, als er in Preußen

erschien.

Die Eroberung und Festigung der Kolonie war neben der

klugen und Willensstärken Leitung Alberts den Kämpfen des

Ordens zu verdanken, der mit Rittern und Mannen durchs

Land zog, bekehrte und strafte, Bündnisse schloß, Einfälle

abwehrte, Burgen errichtete, Straßen baute und die Kolonie

erschloß. AlsLohn für seineTätigkeit beanspruchte der Orden

den dritten Teil des eroberten und noch zu erobernden Lan-

des. Der Bischof ging darauf ein; die Teilung des Gebiets,

aus der endlose Zwistigkeiten entsprangen, begann. Schon

mit dem Bischof Albert geriet der Orden in Streit. Nach

Alberte Tode kam es aber auch im Orden selbst zuZerwürf-

nissen, und die furchtbare Niederlage, die das Ordensheer

im September 1236 in Kurland durch die Litauer erlitt,

wobei der Meister Folkwin mit fünfzig Rittern erschlagen
wurde, schwächte den Orden der Schwertbrüder dermaßen,
daß seine Auflösung unausbleiblich schien. Es wurden Ver-

bandlungenmit dem DeutschenOrden angeknüpft, dessen

Hochmeister Hermann von Salza schließlich im lahre 1237

der Vereinigung der Reste des Schwertbrüder-Ordens mit

10 DieUnterwerfungundTeilungderKolonie



dem Deutschen Orden zustimmte. Dieser Orden trat das liv-

ländtscheErve an. Ein Landmeister schaltete in Livland, und

wenn auch der Hochmeister des Deutschen Ordens inPreußen
als oberster Herr galt, so wurde doch Livland eine selb-

ständige Ordensprovinz, deren eigentliches Haupt der Land-

meister war.

InPreußenwar der DeutscheOrden selbständiger Landes-

herr, während in Livland durch die Vereinbarungenzwischen

dem Bischof Albert und den Schwertbrüdern ein Lebensver-

hältnis zu den Bischösen bestand, das der Deutsche Orden

mit übernehmen mußte. Hier lag der Reim zu den unauf-

hörlichenStreitigkeiten zwischen dem Orden und dem Bischof,

späteren Erzbischof, die in der ganzen livländischen Ordenö-

geschichte die verhängnisvollste Rolle gespielt haben. Die

Politik des Ordens ging vor allem daraufaus, unabhängig

von der bischöflichen Gewalt zu werden, von vornherein

war er das in einem Teil des eroberten Landes, in dem

nichtbischöflichen Teil Rurlands und in der Landschaft

lerwen in Estland. Bür seine übrigenBesitzungen mußte der

Orden dem Erzbischos von Riga den Lehnseid leisten, wovon

er nach erbitterten inneren Rämpfen erst im Jahre izöb

entbunden wurde. In dem größten Teile Estlands blieb bis

1347 der Rönig von Dänemark, wenn auch nur dem Namen

nach, Landesherr. An geistlichen Herren waren außer dem

zum Erzbischof erhobenenBischof vonRiga noch die Bischöfe

in Dorpat, Reval und auf der Insel Oesel, später auch der

in Rurland, die nominell unter der Metropolitangewalt des

Erzbischofs standen, mächtigeRegierende. Orden, Erzbischof
und Bischöfe verfügten über zahlreiche Vasallen, Deutsche

aus ritterbürtigen, meist niedersächsischen Geschlechtern, die

sich im Lande niederließen,Lehen nahmen und den Grund-

stock der baltischen Ritterschaften bildeten. Nach dem

Untergang des Ordens waren es diese Ritterschaften und
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das kernige deutsche Bürgertum der Städte, die bis in die

neueste Zeit das Deutschtum im baltischen Lande erhielten

und schirmten.

Die Kämpfe um dieVorherrschaft

der Orden mit Anspannung aller Rräfte

H H deutsche Herrschaft über das Land ausbreitete,

zahlreicheKämpfe gegen Litauer,Semgallen und

Esten auszufechten hatte — auch mit den Russen kam es

schon im Jahre 1241 zu einem heftigen Zusammenstoß, bet

dem der Orden in der sogenannten Schlackt auf dem Eise

am peipussee eine Niederlage erlitt — und in der Zwischen-

zeit mit der Einrichtung seiner Verwaltung beschäftigt war,

entwickelte sich die vom Bischof Albert gegründete Stadt

Riga schnell zu einem blühenden, starken und stolzen Ge-

meinwesen. Früh traten Gegensätze zwischen der Stadt und

dem Orden zutage. Der Orden war bestrebt, seine Herrschaft

über das ganze Land und natürlich auch über das wichtigste

Handelszentrum desselben zu erstrecken. Auf der anderen

Seite stand der Erzbischof, der für sich den ersten Platz im

Lande beanspruchte. Die Stadt Riga selbst schließlich hatte,

wie alle Städte des Mittelalters, in denen kraftvolles Bürger-

tum ein straffes, geordnetesRegiment zu führenbestrebtwar,

den Wunsch, sich frei zu entfalten, weder vom Ritter noch

vom Pfaffen abhängig zu sein. Der Handel der Stadt hatte

schon in denersten Jahrzehnteneinen erstaunlichenAufschwung

genommen, ums Jahr 1282 tratRiga dem deutschen Städte-

bunde bei, aus dem sich die Hansa entwickelte,auch die Städte

Reval und Dorpat folgten dem Beispiel Rigas.

Im Jahre 1297 kam es zu den ersten offenen Feindselig-
keiten zwischen dem Orden und der Stadt. Die erbitterten

Städter erstürmten das Ordensichloß und ließen sich zu einer
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folgenschwerenschmählichenTathinreißen: der Ordenskomtur

und mehrere Ordensbrüder wurden durch Henkershand hin-

gerichtet, das Schloß und die Rirche des Ordens wurden zer-

stört. Für den Erzbischof und seineGefolgschaft, die Bischöfe,

war diese Untat das Signal, um über den verhaßten Orden

herzufallen. Der Bürgerkrieg brach aus, der Orden kämpfte

um sein Leben, Erbesiegte denErzbischof, nahm ihngefangen,
und als Riga die Litauer, den Erbfeind der Rolonie, zu Hilfe
rief und sich mit den Heiden gegen den Orden verbündete,

wurden auch diese und die Rigaer geschlagen. Die Rämpfe

zwischen dem Orden und der Stadt wogten noch lange hin

und her,aufs neue schloß Riga ein Bündnis mit denLitauern,

die Erzbischöfe verließen das Land und agitiertenam päpst-
lichen Hofe zu Avignon gegen den Orden, dieser wurde sogar
in den Bann getan, es dauerte Jahrzehnte,bis der Orden im

wütenden Streite Sieger blieb. Erst im Jahre izzo unter-

warf sich das schließlich vom Ordensheer belagerte.Riga dem

Ordensmeister. Die Stadt mußte dem Meister huldigen, ein

neues Ordensschloß wurde erbaut, Riga mußte dem Orden

Heeresfolge leisten, wurde von ihmabhängig.
Der Pakt war aber ohne den Erzbischof geschlossen, der den

Unterwerfungsakt nichtanerkannte. Ander Rurie wurde von

den Erzbischöfen Prozeß auf Prozeß gegen den Orden an-

hängig gemacht, auch die anderen livländischen Bistümer

rauften mit dem Orden, der Rampf aller gegen alle nahm

kein Ende, zwei. Jahrhunderte und länger noch dauerten die

erbitterten, das Land nur schwächendenRämpfezwischen dem

Orden, dem Erzbistum und den Bistümern, ganz aufgehört

habensieeigentlich nie, solangees einselbftändigesLivlandgab.

Riga blieb Mittelpunkt dieses Streits, denn die ganz äußer-

licheHrage, wer als HerrRigas zu betrachten sei, der Ordens-

meister oder der Erzbischof, war Rempunkt des leidigen

Zankes. Die Stadt selbst verstand es,inmitten dieserwirren
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sich verhältnismäßig viel Unabhängigkett zu wahren, Erst

nach hundertfünfzigjährigen Streitigkeiten schlössen Ordens-

meister und Erzbischof im Jahre 1452 den RirchholmerVer-

trag, wonach die Stadt Riga dem Erzbischof und dem Mei-

ster zu huldigen hatte. Meister und Erzbischof zogen zusam-

men feierlich in die Stadt ein. Raum zwei Jahre nack dieser

Aussöhnung lagen wieder alle miteinander in Fehde. Die

Städter beschossen das Ordensschloß, der Erzbischos hetzte

nicht allein die Stadt, sondern auch die stistische Ritterschaft

gegen den Orden, dieser wiederum zog gegen die Gebiete des

Frzbischofs zu Felde, Während er sich mit der Stadt einigte.
Der Rampf um die Herrschaft überRiga dauerte fort. Noch

einmal schleuderte der Papst seinen Bannfluch gegen den Or-

den, während der Raiser — es war Friedrich 111. — dem

Ordensmeister Nernt von der Borch die Regalien auch für

das Erzstift Riga verliehen hatte. Borch mußte wegen dieser

Belehnung durch das Reich abdanken, wieder wurde das

Ordensschloß in Riga von den erbitterten Städtern nieder-

gerissen, der Orden in einer Schlacht vor Rigas Toren ge-

schlagen. Aber auch dem Erzbischof verweigerteRiga die An-

erkennung.Der Ordenjedochwar inzwischen wieder zuRräften

gekommen, schlug die Städter bei Neuermühlenauss Haupt
und erzwang im Jahre 1492 einen Frieden, in dem sich die

Stadt verpflichtete, die zerstörten Ordenöschlösser inRiga und

Dünamünde wieder aufzubauen. Der Vertragvon Rtrchholm

blieb bestehen. Der Bürgermeister von Riga mußte dem Erz--

bischof und dem Meister den Huldigungseidleisten.

wir sahen diesenRampf um Riga zwei Jahrhundertean-

dauern. Mitgrößter Hartnäckigkeit wurde er von allen Seiten

geführt. Daß der Orden in dieser ganzen Zeit es noch ver-

mochte, das Land nach außen hin zu schützen, die Grenzen

abzurunden, Estland von Dänemark zu erwerben, die Rechts-

verhältnisse zuordnen,Aufständeniederzuwerfen,diplomatisch
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tätig zu sein, sich Litauer, Polen und Russen vom Leibe zu

halten, zeigt, welch eine gewaltigeRraft in demOrdensstaate,
der stärksten Kriegsmacht der Zeit, lebte. Selbst nach der

Schlacht bet Tannenberg, deren Ausgang und Folgen den

Orden ins Herz trafen, konnte der Orden noch ein Jahrhun-

dert, in Livland noch ein Menschenalter länger, seine Macht

aufrechterhalten. was den livländischenZweig des Ordens

betrifft, so ist nicht zu übersehen, daß er im wesentlichen ganz

auf die eigene Kraft angewiesen war, ja in großen Krisen

mehr als einmal — so auch nach der verhängnisvollen Nie-

derlage von Tannenberg — dem Orden in Preußen hilfreich

beigesprungenist. welch eine Stoßkraft würde der Orden erst

entwickelt haben, wenn nicht die unglückseligen, oft einen

schmählichen, fluchwürdigenTharakter annehmendeninneren

Kämpfe in Livland, die in diesem Kapitel ja nur ganz kurz

gestreift werden konnten, die besten Säfte und Kräfte verzehrt
hätten!

Als die wirren notdürftig beigelegt waren, Orden, Kirche

und Bürgertum sich einigermaßen über die Grenzen ihrer

Macht und Kräfte verständigt hatten, stand schon der gewal-

tige Feind vor den Toren: Moskau hatte das Mongolenjoch

abgeworfen und dehntemächtig die langegefesselten Glieder.

Polen hatte sich mit Litauen vereinigt und erreichte unter

den lagellonenseinegrößte Machtentfaltung.Das Reick aber,

das Heilige Römische Reich Deutscher Nation, zu dem Livland

in Treuen hielt, vergaß, schwach und mürbe wie es war, seine

Rolonie und üb-erließ sie ihrem Schicksal. Die gewaltige Ar-

beit des Ordens, die unter unendlicher Mühsal und unter

Rückschlägen aller Art mutig ausharrende Tätigkeit des deut-

schen Handelsmanns und Bürgers, die Mühen der Rirche und

der deutschen Geschlechter, die das weite baltische Land der

Rultur erschlossen, besiedelten und regierten, alles geriet im

Reiche draußen in Vergessenheit. Mit all diesem das hehre
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16 Die Städte

Erve des (Ordens: die Herrschaft über das Saltische Meer.

Rein Wunder, daß andere herbeieilten,um dieses Rleinod zu

erraffen.

Die Städte

>H Hmter heftigen inneren und äußerenKämpfen verlief die

I Sesiedelung des Landes durch einen Strom deutscher

doch merkwürdig stetig und rasch. Auf

dem flachen Lande erhoben sich bald die Surgen des (Ordens,

die Höfe der Vasallengeschlechter. Die Anfänge der meisten

Städtereichen auch ins dreizehnte Jahrhundert.Rigawurde

im Jahre 1201 vom großen Sischof Albert gegründet. Es

warund blieb die Rrone desLandes, seinebedeutendste, größte

Stadt, das Zentrum des Wohlstandes und der Macht Alt-

Livlands. Die Stadt mit ihren gewaltigenMauernund Tür-

men liegt etwa ib Kilometer von der Mündung der Düna

in die (Ostsee. Der ganze Handel des Stromgebiets der Düna

mußte hierher fluten. Inmitten aller wirren und unaufhör-

lichenKriegsgetümmels lebten daher dieKraft und der Reich-

tum dieser Metropole Livlands immer wieder aus. Ein trot-

ziges, eigenwilliges, aber unternehmendesund schaffensfreu-

diges Geschlecht wuchs in den MauernRigas auf, bereit zu

RampfundStreit, wo es galt, die Rechte der Stadt zuwahren,

bereit aber auch zu (Opfernund Aufwendungenfür daseigene

Gemeinwesen und die Ausbreitung seiner Macht und seines

Einflusses, wie sich um diese heiß umstritteneStadt derRampf

zwischen (Orden und Erzbischof verdichtete, wurde schon ge-

schildert. Im Jahre 1224 entstand um den zweiten,wichtigen

Bischofssitz in Livland die tief im Binnenland gelegeneStadt

Dorpat. Das Bistum Dorpat war durch seinenreichen Be-

sitz und die Gefolgschaft zahlreicher Vasallen mächtigund von

großemEinfluß in der Geschichte der Rolonie. Auch derBischos
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von Dorpat war deutscherReichsfürst, wie der Erzbischof von

Riga, die Bischöfe von Reval und Oesel. In Estland war

Reval, das vonallen baltischen Städtenden mittelalterlichen

Charakter am reinstenbewahrt hat, ums Jahr 1219 entstan-

den. Eine dänische Gründung, die, wenn sie auch mit ganz

Estland erst 1346 durch Rauf in den Besitz des Deutschen

Ordens kam, doch von Anfanganrein deutschePrägunghatte.

Eine ganze Reihe kleinerer Städte entstand um die vielen

Schlösser des Ordens. So Mi tau, die heurige Hauptstadt

von Rurland,wenden, Zellin,pernau und Wolmar in Liv-

land, Goldingen,Windau, Grobin, Hasenpot in Rurland, in

Estland Wesenberg, weißenstein und Narva, auf der Insel

Oesel die einzige dortige Stadt Arensburg. Die Bevölkerung

der Städte war ursprünglichmeist im niedersächsiscbenDeutsch-
land beheimatet gewesen. Der Zusammenhang zwischen der

neuen Heimat und der alten blieb rege und bestand durch

Generationen.Niederdeutschwar auch dieSpracheder Städler.

Die Verfassung der städtischen Niederlassungen wurde nach

dem Vorbilde norddeutscher Städteeingerichtet. Hamburger
und lübisches Recht wurde eingeführt, Riga hatte schon im

Jahre 1226 einen Rat, dessen Mitglieder die Stadt selbst

wählte. Alle Städtehatten ihre Gelbstverwaltung, die bedeu-

tenderen gehörten zum Bund der Hansa. Auch untereinander

waren sie durcheinen Städtebundverknüpft,aufregelmäßigen

Städtetagen besprachen sie ihre Interessen, die oft im Gegen-

satz zu denen der Bistümer und des Ordens standen, auch

die Landtage wurden von den Städtenbeschickt.

In den Städten der fernen Rolonie erblühte ein starkes

deutsches Leben. Die alten städtischen Genossenschaften schlös-

sen sich auch in Livland zusammen, Gilden und Zünfte er-

starkten, kurz, der ganze Handel und Wandel, das scharf ge-

gliederte ständische und gewerblicheLeben der Städte ward in

der Rolonie ebenso straff organisiert wie im Mutterlands. In



diesem festen Zusammenschluß, in dem kunstvollen Aufbau

der städtischen Gemeinwesen lag ein wesentlicher Teil jener

erstaunlichen Widerstandskraftbegründet, die das livländi-

sche Deutschtum in allen Stürmen eines unerhört grausamen

Geschicks ausgezeichnet hat und es immer wieder aus Schutt

tind Asche erstehen, die Zeiten der Not und Vergewaltigung
überwinden und die schwersten Prüfungen überstehen ließ.

In diesem Zusammenhang werden wir auf die Entwicklung

der baltischen Städte in der neueren und neuesten Zeit noch

einmal zurückkommen.

Wolter von Plettenberg

er jahrhundertelangeRampf des Ordens um die vor-

in Livland hatte schließlich einen sür den

Orden günstigenAusganggenommen. Der innere und

äußere Ausbau der Rolonie mußte natürlich durch dieervigen

Streitigkeiten und Fehden leiden, und als der äußere Feind

mir Macht an die Tore klopfte, sand er zwar ein trotziges

Geschlecht, das denRampf gegen jede Uebermacht aufnahm,

aber kein genügenderstarktes und auf die Verteidigung vor-

bereitetes, kein in Not und Tod einiges und der Gefahr ent-

sprechend organisiertes Land. N?ie in den Anfängen der Ro-

lonie, als Bischof Alberls starke und klugeHand das deutsche

Livland begründete,erstand dem baltischenLande noch einmal

ein ganz Großer, ein Helfer und Ordner, ein Beschützer und

Richter.Aber auch er, der großeOrdensmeister rvoltervon

Plettenberg, konnte den Zusammenbruch nur aufhalten,

der ein Vierteljahrhundertnach Plettenbergs Tode Livlands

Selbständigkeit in den Abgrund riß.

In Preußen halte sich der Deutsche Orden nach der Rata-

ftrophe von Tannenberg nie mehr ganz erholen können. Der

Druck des mir Litauen vereinten Rönigreichs Polen machte
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sich immer mehr fühlbar. Im (Orden selbst gab es Zerwürf-

nisse. Die Städte führten eine eigene, gegen den (l)rden ge-

richtete Politik, das ganze gewaltige deutsche Sollwerk an des

Reiches (Ostmark geriet ins Wanken. Der livländische Zweig
des (Ordens war ganz auf sich angewiesen. Die zweihundert-

jahrigen Lehden mit den Erzbischöfen, der Stadt Riga, mit

den Feinden an den Grenzen und im Innern des Landes

hatten den (Orden zwar kampfgewohnt gemacht, doch seine

zur Abwehr der von außen heraufziehenden großen Er-

schütterungen notigenRräste stark mitgenommen.

Die neue Gefahr kam vom (Osten. In Rußland hatte der

Zar Iwan ein ganz bedeutender Herrscher, der als der

Sehopfer der russischen Großmachtpolitik angesehen werden

muß, das Mongolenjoch endgültig abgeschüttelt, die Städrc-

republiken Nowgorod und pskow zertrümmert und war

bestrebt, seinem Reiche den weg zur (Ostsee zu bahnen. Dieser

weg mußte über Livland gehen. Einer EroberungLivlands

würde sich aber — das wußte der Großfürst — die polnisch-

litauische Macht entgegenstellen, die ihrerseits die Herrschaft

über die (Ostsee anstrebte. Die Politik des(Ordens und Polens

mußte, so sehr sie in den großen eigenen Machlfragen einan-

der entgegenstand, in der Zrage der Abwehr des russischen

Drangs nach der (Ostsee Hand in Hand gehen.
Als die aggressive Politik Moskaus gegen den (Orden be-

gann, war in Livland im Sommer 1494 der Landmarschall

Wolter von Plettenberg zum (vrdensmeistererwählt worden.

In demselben lahre hatte der Großfürst den hanseatischen

HandelshofinNowgorodschließen und 49 hansischeRaufleute

unter nichtigen Vorwänden ins Gefängnis werfen lassen.

Plettenberg sah den Zusammenstoßmit Moskau Heraufziehen
und begann zu rüsten, rief auch die Hilfe des Reiches an.

Diese versagte wie gewohnlich, und Plettenberg entschloß sich

in seinerBesorgnis um die Verteidigungdes Landes zu einem
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ihmangetragenenBündnis mitLitauen. In den Jahren 1501

und 1502 kämpfte der Ordensmeister mit der kleinen ihm zu

Gebote stehenden Truppe gegen die furchtbareUebermacht der

Russen, von den Litauern war der Meister im Stiche gelassen

worden,siepaktiertenhinterlistigerweisemit den Moskowitern.

Dennoch gelang es Plettenberg, dem Heere des Großfürsten
am iz. September 1502 im Gebiet von pskow am See

Smolina eine entscheidende Niederlage beizubringen, die zur

Folge hatte, daß Livland sechsundfunfzig Jahre lang von

russischen Einfällen verschont blieb.

Als Sieger über die Russen kehrte der Meister aus diesen

Feldzügen zurück, dreiunddreißigJahre hat Plettenberg nach

diesen Russenschlachten seines Amtes im Lande gewaltet,

ruhig und milde, obwohl es an tiefen inneren Zerwürfnissen
in der Rolonie nicht fehlte und der (vrdensmeister dank der

Autorität, die er genoß, sich leicht zum unumschränkten Herr-

scher hätte machen können. Allein Plettenberg richtete seinen
Sinn stets auf das Wohl des Ganzen, ragte hoch über die

Parteien hinaus und war schon durch diese Eigenart eine

seltene Erscheinung in diesem Lande der Zwietracht und per-

sönlichen Ronflikte.

In die Zeit Plettenbergs fallen zwei große Ereignisse, die

für die politische und kulturelle Zukunft der Rolonie be-

stimmend waren: die Auflösung des preußischen Ordens-

staates und die Reformation.
Die Hauspolitik des Raisers Max hatte das Schicksal des

Ordens besiegelt, vergebens hatte der letzte Hochmeister

Markgraf Albrecht von Brandenburg das Reich um Hilfe

gegen den Druck Polensangerufen. Der Raiser wollte keinen

Rrteg mit Polen. Auch Plettenberg riet dem jungen Hoch-

meister von einem Rampfe mit Polen ab. Ohne Erfolg. Der

Entscheidungskampfbrach aus und endete mit der Nieder-

lage des Ordens. Der Deutsche Orden in Preußen löste sich
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auf und im April 1525 beugte sein letzter Hochmeister zu

Krakau vor dem Rönig von Polen das Knieund empfingvom

Polenkönige Preußen als Herzogtum zu Lehen. Der Orden

bestand nur noch inLivland, woer nunmehr,nach Auflösung
des preußischen Ordensstaates, völlig souverän rvar. Dem

Ordensmeister woltervonplettenbergwurdenimJahreizzv,

auf dem Reformations-Reichstage zu Augsburg, vomKaiser
Karl V. die Regalien verliehen.

Nirgends auf deutscher Erde fand die Reformation

schneller Eingang als in Livland. Johannes Bugenhagens

Gefährte und Freund Andreas Rnopken rvar der erste Pre-

diger, der die neue Lehre in einer Disputation in der petri-

kirche zu Riga verteidigte. Ihm zur Seite stand Silvester

Tegetmeyer.DerRat der Stadtwarden reformatorischenldeen

sehr geneigt und räumte den beiden Predigernim Jahre 1522

die bedeutendsten KanzelnRigas ein. Ein Jahr daraufrich-

tete Luther selbst Schreiben an die Räte von Riga, Dorpat
und Reval. 1524 erfolgten die Bilderstürme in den Rirchen

zuRiga, Reval und Dorpat. Rlöster wurden zerstört, Mönche

vertrieben. Der Erzbischof und die Bischöfe waren machtlos,

zumal die Ritterschaften und die stiftischen Vasallen ebenso

wie die Städte jenenLehrsätzen geneigt waren, die einer der

Führer der großenBewegung, der Stadtschretber Johannes

Lohmüller, in einer Schrift aufgestellt hatte, wo er nachzu-

weisen suchte, „daß Papst, Bischöfe und geistlich Stand kein

Land und Leute besitzen, vorstehen und regieren mögen". Die

StadtRiga sagte sich zuerst vomErzbischofe los und huldigte
dem Meister Wolter von Plettenberg als ihrem alleinigen

Herrn, der ihr dafür volle Religionsfreiheit zusicherte. Dem

Beispiele Rigas folgte bald das ganze Land. Der alte Meister
blieb der römischen Rirche treu, legte aber der Ausbreitung
der lutherischen Lehre kein Hindernisin den weg. Als Wolter

von Plettenberg, hoch in den achtziger Jahren stehend, 15ZS
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im Schlosse zu wenden starb, hatte sich die Reformationim

livländischen Staatenbunde weit ausgebreitet, ihr Sieg war

sicher. Der Nachfolger Plettenbergs Meister Hermann von

Brüggeney, Erzbischof und Bischöfe versuchten es wohl noch

hier und da, der Verbreitung des Luthertumes hinderlich zu

sein, allein vergebens. Bischöfe, Geistliche, (Ordensbrüder

mußten bald jeden Widerstand gegen dm Giegeszug des

evangelischen Gedankens aufgeben,der fortan in diesem Lande

eine feste Burghatte und bis in unsere Tage, trotz dem Drucke

der moskowitischm Staarskirche und ihrer skrupellosen, ge-

walttätigen Propaganda, die Herrschaft behaltenkonnte.

Der Untergang Alt-Livlands

Zusammenbruch der livländischen Selbständigkeit

durch eine Fehde zwischen cvrden und Erz-

bischof eingeleitet, wobei im cvrden selbst Umtriebe

tätigwaren, die alle Zeichendes Zerfalls trugen. Eine traurige
Rolle in dieser ränkevollen Zeit spielte der Erzbischof Mark-

grafWilhelm von Brandenburg, ein Bruder des Herzogs

Albrecht von Preußen, der es augenscheinlich darauf abge-

sehen hatte, den cvrden zu vernichten und nach dessen Säku-

larisation einen Umschwung der Verhältnisse in Livland her-

beizuführen, der zur Errichtung eines Einheitsstaates führen

sollte. Der cvrden ging aus dieser Fehde noch einmal als

Sieger hervor. In Moskau hatte der Zar Iwan IV. wassi-

ljewitsch, der Schreckliche genannt,mit starker Hand die Groß-

machtpolitik Iwans 111. fortgesetzt, die tatarischen Zartümer

Rasan und Astrachan unterjocht und richtete nun sein Auge

auf Livland. Um Handhaben, in die livländischen Verhält-

nisse einzugreifen, waren die Moskauer Zaren seit der Zeit

Iwans des Großen nicht in Verlegenheit. Der cvrden mußte

seillahrzehnten einen Waffenstillstand nach dem anderm ab-
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schließen und verlängern, Einen Frieden schloß Moskau nie.

Im lahre 1558 brach ein großes russisches Heer in Livland

ein. Rein Plettenberg konnte sich ihm entgegenstellen. Die

Macht des Ordens rvar nur gering, der Uebermacht konnte

sie nicht Herr werden. Die russischen Horden plünderten das

Land, ermordeten und verschleppten viele Tausende seiner

Bewohner, vergebenswandte sich der Ordensmeister Fürsten-

berg ans Reich mit der Bitte um Hilfe, Eine Gesandtschaft

des Ordens erschien 1559 auf dem Reichstage zu Augsburg
und bar, man möge die dem Reiche zugehörigen Lande in

dieser höchsten Nor und Gefahr schützen. Das Reick tat aber

nichts. So mußten Ordensmeister, Erzbischof, Ritterschaften

und Städte sich nach fremder Hilfe umschauen. Mit Däne-

mark, Schweden und Polen wurde verhandelt. Der Road-

jutor des Ordensmeisters Fürstenberg, Gotthard vonRetrler,

verstand es, die Unterhandlungen mir Polen so zu führen,

daß der Polenkönig Sigismund August Hilfe versprach, für

den Fall, daß der Ordensmeister Fürstenberg abdanke. Eine

Bedingung, die vom ehrgeizigen Rettler selbst in den Vertrag

gebracht war. Die russischen Heereszüge überfluteten das Land.

1560 kam es zu der letzten Schlacht, die der Orden in Liv-

land schlug. Die Russen siegten. Der alte OrdensmeisterFür-

stenberg wurde imSchlosse zuFellin, der gewaltigsten Burg,

die der Orden je besaß, gefangengenommenund nach Ruß-

land gebracht. Der Zar gab ihn nicht mehr frei, der Meister

starb in der Verbannung.
Der UntergangLivlands war nununausbleiblich, Es galt

nur noch, sich vor dem Uebergang der Herrschaft an die Mos-

kowiter zu schützen. Rettler,der Ordensmeister gewordenwar,

lieferte die Burgen des Ordens in Livland den Polen auo,

in Estland huldigtendie Ritterschaft und die Sradt Reval dem

Rönigc von Schweden. So nahteder letzte Aktderßatastrophe.

Der Orden löste sich auf. Sein letzter Meister Gotthard Reil-
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lcr hatte ihm selbst das Begräbnis erster Rlasse ausgerichtet,
lkr legte seine würde nieder und ließ sich vom Könige von

Polen nach dem Muster Preußens in Kurland als Herzog

unter polnischer Lehnshoheit anerkennen. Das eigentliche
Livland aber wurde polnische Provinz, nur Riga konnte sich

noch zwanzig Jahre lang als freie, zum Reiche gehörigeStadt

halten, dann mußte es auch dem Könige von Polen huldigen.

In dem den livländischenStändenbei ihrer Unterwerfung

ausgestellten Privilegium des Königs Sigismund August
wurden ihnendie AusübungderReligionnachAugsburgischer

Ronfession und alle ihre Privilegien, Rechte und Gesetze ga-

rantiert.

Der Untergang des livländischen Staatenbundes war nun

verbrieft und besiegelt, viereinhalb Jahrhundertehatte diese

Rolonie unter den verworrenstenVerhältnissen ihreSelbstän-

digkeit aufrecht halten können. Den stärksten Halthat ihr der

Orden geboten, aber auch die beiden machtvollen Säulen

mittelalterlichen deutschen Lebens, Rirche und Bürgertum,

gruben ihre wurzeln tief in den Boden des Landes. Das

Gebäude der Rolonie wurde von Anbeginn durch Rivalität,

Kampf um die Vorherrschaft, Zwist und Mißtrauen, Ver-

nachlässigungder Verteidigungnach außenund Mangelgroßer

politischer Gesichtspunkte, die auf den Zusammenschluß aller

Kräfte des Landes gerichtet wären, untergraben. An einem

aber hing die Kolonie in ihrerGesamtheit mit Zähigkeit und

wahrer Treue: an ihrer Zugehörigkeit zum Reiche, an der

deutschen Nation. Hierin waren alle Stände einig: Adel,

Bürgertum, Geistlichkeit und Orden. In diesem Punkte gab
es keinen Hader, keine Meinungsverschiedenheit. Tausendfach

haben es die Angehörigen dieser Rolonie mit dem Einsetzen

von Gut, Leib und Leben bewiesen, daß sie, wie es in einer

alten Urkunde heißt — „lieber alle darüber sterben, ehe wir

von dem heiligenReiche und der deutschen Nation uns wollten
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abwenden lassen", Erst als beim Reiche keine Hilfe mehr zu

finden war, als das Reich seine einzige Rolonie im Stiche

ließ, sah sich diese gezwungen, selbst ihr Schicksal zu be-

stimmen. Indem sie sich den Polen und Schweden unterwarf,

hielt die Rolonie noch in ihrem Zusammenbruch das Vor-

dringen Rußlands ans Baltische Meer um anderthalbJahr-

hunderteauf und erwies dem Reiche einen nicht hoch genug

anzuschlagenden Dienst. v?ie sähe es heute im baltischen

Lande aus, wennes Iwan dem Schrecklichen gelungenwäre,

seinen Plan zu verwirklichen und um die Mitte des XVI.

Jahrhunderts, bei Beginn der verhängnisvollen Periode

größter innerer Schwäche des Reiches, an der (Ostsee Fuß zu

fassen!

Die polnische und schwedische Herrschaft

ießoloniewar zerfallen. v?enn bis zum Untergangeder

des Landes der Name Livland als Ge-

samtbezeichnungfür die ganze Rolonie gelten konnte,

warnun das Land untermehrere fremdeHerrenverteilt und es

bürgertensich die Namen der drei verschiedenen Landesteile ein.

Der nördliche, Estland, kam 1562 unter schwedische Schug-

kerrschaft. Der mittlere, das heutigeLivland, fiel an Polen.
Den südlichen Teil der Rolonie, Rurland, behielt der letzte

(vrdensmeister Gotthard von Rettler als Herzogtum unter

volnischer Lehnshoheit. Einen Teil des Landes hatten noch

die Russen besetzt, auf cvesel hatten sich vorübergehend die

Dänen festgesetzt,Herzog Magnus,der Bruder des dänischen

Rönigs,nanntesichsogarßönigvonLivland und verschwägerte

sich mit dem Zaren, der ihm versprach, Livland für ihn zu

erobern. DieEpisode dieses charakterlosen Rönigs ohneLand

— er war Bischof von cvesel gewesen und heirateteeine Nichte

des Zaren Iwan des Schrecklichen — ist eine der traurigsten
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in der livländischen Geschichte. Magnus spann seine Ränke

nach allen Richtungen, auf dem Boden der zertrümmerten

Rolonie kämpftenRussen, Polen, Schwedenund Dänen gegen-

einander, livländischeParteigänger und Verräter gingen von

einem Lager ins andere über, Städte und Landschaftenfielen

von Hand zu Hand, besonders plünderten und brandschatzten
die Heerscharen des Zaren das unglückliche Land. In diese

furchtbare Zeit fällt auch das tragische Ende der alten Ordens-

burg wenden, die den Ordensmeistern als Residenz gedient

hatte. 1577 erschien Zar Iwan der Schreckliche mit seinem

Heere vor wenden. Die Deutschen im Ordensschloß zogen den

Tod der russischen Gefangenschaft vor. Sie versammeltensich

in einem Vorraum der Schloßkircheund der Rittmeister Bois-

mann entzündete die Pulverfässer. Dreihundert Personen

fandendenTod unter den Trümmerndes zusammenbrechenden
Gemachs.

Obwohl der Zar Livland verwüstete und eine Burg nach

der andern in seine Hände fiel, gelanges ihm nicht, das Land

den Polen zu entreißen. Der polnische Rönig Stefan Vathory

zsg gegen Iwan zu Felde und der Zar mußte schließlich im

Frieden zu Gapoljeauf Livland verzichten. Noch einmal war

Rußland von der Ostsee abgedrängt. letzt erst, 1582, konnte

Polen Livland in Besitz nehmen, der Herzog Gotthard sich in

Rurland sicher fühlen, Schweden seinen Besitz in Estland

festigen.
Die polnische Herrschaft war nicht von langer Dauer und

niemand weinte ihr eine Träne nach. Es war die Zeit der

Gegenreformationund die polnischen Machthaber küm-

merten sich nur wenig um das gänzlich verarmte, in Trüm-

mern liegendeLand, versuchten aber um soeifriger die Macht

der katholischenRirche wieder aufzurichten. Bistümer wurden

errichtet, Ronversionenvorgenommen, inallenanderenDingen

überließ man das Land sich selbst und bemühte sich nicht, die
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tvunden zu heilen, die fünfundzwanzig furchtbare Rriegs-

jahre geschlagenhatten. Auch solltendie Leiden noch kein Ende

haben. Der Friede währte kaum zwanzig Jahre, als der

Rampf um die baltische Ostseeküsre von neuem losbrach.

Dieses MalzwischenpolenundSchweden.N?iederzogenzwan-

zig und mehrRriegsjahre ins Land, Seuchen und Hungers-
nöte wüteten, die Erschöpfung war ungeheuer,nur Rurland,

das unter dem Herzog Gotthard und dessen Nachfolgern eine

eigentümliche Entwicklung nahm, wurde nicht in dem Maße

von denRrtegsereignissenberührt wie dieSchwesterprovinzen.
Der Rampf zwischen Polen und Schweden um Livland

wurde schließlich vom schwedischen Rönige Gustav Adolf

zugunsten seines Landes und der Großmachtpolitik desselben

entschieden. Livland fiel 1629 an Schweden. Es war damit

Polen versagt geblieben,am baltischen GestadeFuß zu fassen.

Mit starker Hand griff Gustav Adolf in Livlands und Est-
lands Geschicke ein, sein früher Tod war ein schwerer Schlag
für die neuerworbenen schwedischen Provinzen, deren fried-

liche Entwicklung zu einem starkenpolitischen und kulturellen

Vollwerk gegen die nach dem Baltischen Meere strebende Ge-

waltpolitik Moskaus dem Rönige sichtlich am Herzen lag.
Die Gründungder ersten Universität Dorpat, die freilichnicht

langebestehen blieb, ist Gustav Adolfzu verdanken, vor allen

Dingen aber hat der Rönig dem unter polnischer Herrschaft

eingeleitetenTriumphzug der GegenreformationamBaltischen
Meer ein rasches und gründliches Ende bereitet. Der Einfluß

des Ratholizismus verschwand und die lutherische Landes-

kirche wurde überall in ihre Rechte eingesetzt. Langsam zogen

Ordnung, Gesetz und Recht wieder im Lande ein, man begann

diezerrüttetenagrarischen Verhältnissezuordnen,sichdes Land-

volkes anzunehmen, dieEntwicklung der Städte lebte wieder

auf, Rultur und Sitte gewannen wieder Raum im verwil-

derten Lande.
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Hätte sich die Politik Schwedens damit begnügt, die er-

rungene (Ostseestellung auszubauen, so wären die politischen

Besitz- und Nachtverhältnisse im Becken der (Ostsee vermutlich

noch heute so gestaltet, daß an der ganzen baltischen Rüste

das germanische Element die ihm dort gebührende Nacht-

stellung einnähme. Die Geschichte nahm jedoch einen anderen

Verlauf. Schwedensaggressive Großmachtöpolitikverwickelte

diesesReich in unzählige europäische Händel,die mit den eigent-

lichen AufgabenSchwedens nichts zu tun hatten. Auch Liv-

land hatte bald darunter zu leiden. In Moskauwar nach der

Zeit derpolnischenInvasion und des Interregnums eine kräf-

tige jungeDynastie, dasHaus Romanow, zur Regierung ge-

kommen und hatte die Pläne Iwans IV., an der (Ostsee das

Meer zu erreichen, wieder aufgenommen. Auch Polen gab
seine Ansprüche auf Livland nicht auf. DerRrieg entbrannte

vonneuem,währendder schwedischeRönigRarl X. im Bunde

mit dem Großen Rurfürsten siegreich in Polen vorrückte,

drangenHeere des Zaren AlexeiMichailowitsch in Livland ein,

eroberten Dorpatund belagertensogar Riga. Der Frieden von

(Oliva und der vonRardis machtendemRampfe in den lahren
1660 und i6bi ein Ende. Livland und Estland verblieben in

schwedischem Besitz. Eine in Wirklichkeit kurze, für die Ge-

schichte Livlands aber erst die zweite längereFriedensperiode
kehrte ein. Die erste hatte das Land nach Wolter von Pletten-

bergs Siegen über die Russen erlebt. Sie dauerte beiläufig

vierundfünfziglahre. Die zweite fällt mit der Regierungszeit
des Rönigs Rarl XI. vonSchweden zusammen und umfaßte

ungefähr vier lahrzehnte. Das Land, dessen Lebenskraft

unverwüstlich ist, erholte sich zusehends. Leider nahm es auch

die schwedische Rrone, ebenso wie vor ihr die polnische, mit

dem Einhaltender livländischen Verfassungsrechte nicht ernst.

Die Finanznöte des Reiches führten zu den bedenklichsten

Uebergriffen in private Eigentumsrechte. Als dann der liv-
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ländische Adel gegen die Willkürmaßregel der Güterreduk-

tionen protestierte, hob der König die Landesverfassung auf

und ging in schärfster weise gegen die Vertreter der Ritter-

schaft vor, die in Stockholm die Klagen ihrer Standschaft

vorgebracht hatten. So wurde auch die schwedische Herrschaft
den wünschen der deutschen Landesvertretung nicht gerecht
und machte sich durch Uebergriffe verhaßt.

Als Karl XII. den schwedischen Thron bestieg, hatte sich

die Koalition gegen Schweden schon zusammengeschlossen,
wobei der livländtsche Edelmann JohannReinholdvonpat-

kul, ein Mann von staatsmännischer Begabung und erbit-

terter Feind der schwedischen Regierung, eine führende

Rolle spielte, wie früher in Moskau beim Zaren Iwan dem

Schrecklichen livländische Parteigänger aus wenig lauteren

Motiven tätigwaren, so unterhandeltejetzt patkul, den jedoch
Liebe zur Scholle und Zorn über die Antastung der livländi-

schen Rechte durch die schwedische Rrone leiteten, mit dem

ZarenPerer, um ihm Livland in die Hände zu spielen. In
dem Rriege, den Rarl XII. begann und beginnen mußte,

wurden Livland und Estland von den Russen so gründlich

verwüstet, daß Scheremetjew, der Feldherr des Zaren, diesem

erklären konnte: „Der allmächtige Gott und die allerheiligfte

Gottesmutter haben deinen Wunsch erfüllt: in dem feindlichen

Lande gibt es nichts mehr zu verheeren ...
Alles ist ver-

wüstet. Alle Schlösser sind niedergelegt. Nichts steht aufrecht

außer pernau und Reval und hin und wieder ein Hof am

Meer. Sonst ist von Reval bis Riga alles mit Stumpf und

Stiel ausgerottet."
Die Wechselfälle des Nordischen Rrieges gehören nicht

hierher, vatkul,dererst in sächsische, später in russische Dienste

getreten war, wurde im Laufe dieserRämpfe vom wankel-

mütigen Rönige August dem Starken vonPolen-Sachsen an

Rarl XII.ausgeliesert, der seinenunversöhnlichen livländischen
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Feindauf abscheulicheweise hinrichten ließ. In der Schlacht

bei poltawa, die einen Merk'tein der Weltgeschichte bildet,

brach am 8. Juli 1709 die Großmachtstellung Schwedens,

von Rarl in verblendetem Starrsinn aus die Degenspiye ge-

setzt, für immer zusammen.Rußlandstand der Weg ans Bal-

tische Meer offen. Schon sechs lahre vorher hatte der Zar

mitten im Rriege an der Newa seine neue Residenz Peters-

burg gegründet, jenes „Fenster nach Europa", dem bald

andere Erwerbungen folgen sollten. Nach der Niederlage von

poltawa hieltensich nur noch einige schwedische Besatzungen
in Livland und Estland. Im Sommer 1710 fiel Riga nach

neunmonatlicherBelagerung, wenig spater auch Reval. Die

Ritterschaften und die bürgerlichen Vertretungen des Landes

huldigten dem Zaren, der ihnenfür sich und seineNachfolger

ihre alten Rechte gewährleistete. Der Zar versprach feierlich

die Wiederherstellung der vomRönig Rarl XI. widerrechtlich

aufgehobenen ritterschaftlichen Verfassung, anerkannte das

Recht der freien Religisnsübung und der eingebürgerten

deutschen Rechts- und Selbstverwaltung. Im Frieden von

Nvsrad verzichtete Schweden am zo. August 1721 aufLiv-

land und Estland. Die Herrschaft über die politisch wichtigste

Rüste der Baltischen See gingauf Rußland über.

Kurland unter denHerzogen

er südliche Teil der altlivländischen Rolonie, Rur-

H»lland, hat als Herzogtum unterpolnischer Lehnshoheit

Sonderentwicklung durchgemacht, durch die sich

viele noch heute bestehende Eigentümlichkeiten des kurlän-

dischenLebens und der Rurländerherausgearbeitethabenund

dem „Gottesländchen", wie der Zar IwanIV. gutmütig spöt-

telnd GotthardvonRettlers Herzogtum benannte, jeneEigen-

artaufgeprägt wurde, die sich bis in unsere Tage erhaltenhat.
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Nachdem der erste Herzog Gotthard sein Ordenskleid

abgelegt hatte, vermählteer sich mit einer mecklenburgischen
Fürstentochter, schlug seine Residenz in Mitau auf und be-

mühte sich eifrig, den traurigen Zuständen, in denen sich das

Land nach all den Fehden und Rriegen befand, abzuhelfen.
Als Herzog von Rurland hat Gotthard vieles von dem gut-

gemacht, was er als Ordensmeister versäumt und verschuldet

hatte. Verwaltung und Rechtspflege wurden geordnet, sür

Rirchen und Schulen geschah etwas, des Landvolkes nahmen

sich der Herzog und die Stände an, diekleinen kurischen Städte,

noch heute eine Besonderheit des baltischen Landes, konnten

sich entwickeln.

Fünfundzwanzig Jahre regierte Herzog Gotthard. Seine

beiden Söhne Friedrich und Wilhelm teilten Rurland

unter sich, was zu vielen wirren und Zerwürfnissen zwischen

den Brüdern und mit dem eifersüchtig auf Wahrung und

wohl auch auf Mehrung seiner Rechte bedachten Adel des

Landes führte. Der Herzog Wilhelm wurde schließlich vom

Rönige von Polen in die Acht erklärt und mußte Rurland

verlassen, das nunvom Herzoge Friedrichallein regiertwurde.

Das Regiment des Herzogswar durch eineRegierungsformel,
die der Ritterschaft alles wesentliche in Verwaltungund Ju-

stiz zu bestimmen überließ, aufs äußersteeingeengt. Als Her-

zogFriedrich, der als polnischerLehnsfürst auch in den Rrieg
mit Gustav Adolf hineingezogenwar, im Jahre 1K42 kinder-

los starb, folgte ihm sein Neffe Jakob, der Sohn des ver-

bannten Herzogs Wilhelm, in der Regierung.

Herzog Jakob von Rurland war ein glänzend veranlagter

Fürst, eine reiche, bewegliche Natur, in der Verstandesgabe,

zäher Wille und staatsmännischer Blick sich mir Geist, Tat-

kraft und Unternehmungslnst vereinten, wenn der Herzog
im bewegtenverlaufe seinerRegierung, eingezwängtzwischen

kriegführenden Großmächten, auch politische Fehler beging.
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32 Herzog Jaksb

so war es doch schon eine Leistung ersten Ranges, die Selb-

ständigkeit Rurlands in diesen Zeiten überhaupt aufrechtzu-

erhallenund noch auf Generationen zu sichern. In der ersten

Hälfte seiner Regierung konnte sich Herzog Jakob der wirt-

schaftlichen Entwicklung des Landes, die ihm besonders aus-

baufähig schien, widmen. Der Herzog ries ganze Industrien

ins Leben, schloß Handelsverträge ab, baute Handels- und

Rriegsschiffe, ja er erwarb sogar eine Rolonie an der West-

küste Afrikas, die Insel St. Andreas unweit der Mündung
des Gambia. Die Handelsflagge Rurlands erschien auf den

Meeren, mit dem englischen Lord-ProtektorGlivec Tromwell

wurde ein Neutralitätsvertrag abgeschlossen. Die afrikanische

Rolonie genügte dem Herzog nickt, die kurländische Flagge
wurde auch auf der westindischen Insel Tabago gehißt, die

Jakob käuflich erwarb. Er ließ dort eine Festung, lakobssort

genannt, erbauen und legte einen Hafen an. Die kolonialen

Unternehmungen des Herzogs Jakob übertrafen noch die

seinesSchwagers, des GroßenRurfürsten. In Rurland selbst

war der Herzog nicht weniger tätig, mir dem Adel lebte er in

Frieden und wußte sein landesherrliches Ansehen gegenüber
der Ritterschaft zu wahren. So herrschte Aufschwung auf

allen Gebieten, als der Rrieg zwischen Schweden, Rußland
und Polen hereinbrach und Rurlands von dem Herzog er-

klärte Neutralitätnicht respektiert wurde. Die Schweden be-

setzten im Jahre 1658 Rurland, nahmen den Herzog Jakob

und seine Familie gefangen und erst der schon erwähnte

Frieden von(Oliva gab dem Herzog die Freiheit wieder. Zwei

Rriegsjahre hatten genügt, um das meiste von dem in

Trümmer zu legen, was Herzog Jakob geschaffen. Die Rolo-

nien waren verloren, eine Wiederaufnahme des Handels-
verkehrs wurde zwar begonnen, lohnte aber nicht. Der Her-

zog widmete sich sortan mehr der Hebung von Handel und

Verkehr in Rurland selbst, das durch die Rriegswirren viel



gelitten hatte. Im Januar 1682 verschied Herzog lakob auf

dem Schlosse zu Mitau. Er war eine der bedeutendstenPer-

sönlichkeiten, die das baltische Land hervorgebracht hat, eine

glänzendeErscheinung, und konnte sich unter den ersten Für-

sten seiner Zeit wohl sehen lassen.

Mit dem Herzoge Jakob hatte das Haus Rettler seinen

Höhepunkt erreicht. Die Nachfolger Jakobs blieben bedeu-

tungslos, sein zweiter Sohn, Herzog Ferdinand, verließ sogar

während desNordischenßrieges Rurland und überließpflicht-

vergessen das Herzogtum, das er für seinen minderjährigen

Neffen verwalten sollte, seinem Schicksale. Der junge Neffe

Ferdinands,Herzog Friedrich Wilhelm,wurde,kaum acht-

zehnjährig, mündig erklärt und vermählte sich 1710 mit der

NichtePeters des Großen, der Großfürstin Anna Iwanowna.

Die in moskowilischem Stile abgehaltenen Vermählungsfest-

lichkeiten konnte der junge Herzog nur um wenige Wochen

überleben, er starb auf dem Wege vonPetersburg nach Rur-

land. Seine Witwe, die Herzogin Anna, nahm ihren Wohn-

sitz in Mitau und wurde zwei Jahrzehnte später Raiserin
von Rußland.

Seit Peters Nichte in Mitauresidierte, nahm der russische

Einfluß sichtlich an Bedeutung zu. Noch lebte der alte Herzog
Ferdinand in Danzig, seine Ansprüchewurden aber nicht an-

erkannt, da er nie das Land betrat. Andere Prätendenten

traten aus. So Graf Moritz von Sachsen, der Sohn Augusts
des Starken und der GräfinRönigsmark, später als Marechal

de Saxe berühmt geworden.Die russische Partei wollte jedoch
von Moritz nichts wissen, und er mußte das Feld räumen.

1737 starb der alte Herzog Ferdinand in Danzig, mit ihm war

die herzogliche Linie der FamilieRettler ausgestorben. Rönig

August von Polen bestätigte nun die Wahl des Günstlings

der inzwischen zur Raiserin von Rußland gewordenen Her-

zogin Anna, Ernst Johann von Biron, zum Herzoge von
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Rurland. Ernst Johann führte die Regierung zunächst von

Petersburg aus, da er aber im Jahre 1740 nach dem Tode

der Raiserin Anna nach Sibirien verbannt rourde und erst im

Jahre 17K2 zurückkehren durfte, blieb Rurland wieder mehr

als zwei Jahrzehnteohne Herzog, denn der Prinz Rarl von

Sachsen, ein SohnRönig Augusts, war zwar 1758zum Her-

zog eingesetzt, aber nicht vom ganzenLande anerkannt worden.

Ernst Johann dankte 17K9 zugunsten seines SohnesPeter
ab. Dieser, ein indolenter Schwächling, geriet bald mit den

Ständen in Zerwürfnisse und verlor den Boden unter den

Füßen. Die Stellung des kleinen Staates war eigentlich schon

nach den beiden ersten TeilungenPolens unhaltbargeworden.

Als im Januar 1795 die dritte TeilungPolens erfolgte, sagte
die kurländische Ritterschaft sich von der polnischen Lehns-

hoheit los. Der Herzog entsagte bald darauf seiner würde

und übersiedeltenach Schlesien, wo er in Voraussicht der Ra-

rastrophe schon vor Jahren die Herrschaft Sagan angekauft

hatte. Die großen herzoglichen Domänen in Rurland fielen

an die russische Rrone. ImFrühling 1795 huldigten die kur-

ländischen Delegierten der Raiserin Ratharina. Auch der Rest

der alten deutschen Rolonie war nun an Rußland gefallen,

das inzwischen Litauen und den größten Teil Polens an sich

gebracht hatte und vonnunan, gestütztauf die riesige Macht-

basis an der Ostsee, Düna und Weichsel, einen gewaltigen,
immer mehr anwachsendenDruck auf die politische Entwick-

lung Europas auszuüben vermochte.
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Bis zum Verfassungsbruch

Livland und Estland nach der Kapitulation von

/>Riga und Reval im Jahre 1710 ans Russische Reich

lagen diese Provinzen in Ruinen, von den

Städtenroaren nurRiga, Reval und pernau stehengeblieben.
Aber rvie sah es auch hier aus! Riaa, im sechzehnten Jahr-

hundert eines der volkreichstenund mächtigsten Gemeinwesen

des europäischen Nordens, zählte nicht viel mehr als tausend

städtische Bürger. Das Land war vollkommen verwüstet und

entvölkert. Hätte Peter der Große die geringste Neigung ge-

habt, nationalistische russische Politik zu betreiben, es wäre

damals für ihn, der die Einwohnerschaft ganzer Städte ins

Innere Rußlands verschleppen ließ, ein leichtes gewesen,

einige hunderttausend russischer Bauern ins Land zu ziehen
und es auf diese weisezu russtfizieren. Allein dem gewaltigen

Zaren, der mit solchem Fanatismus bestrebt war, Rußland
einen europäischen Firnis aufzusetzen, lag nichts ferner als

der Gedanke, den baltischen Provinzen ihr europäisches Ant-

litz zu nehmen. Die Provinzen sollten, im Gegenteil, nach

Peters Auffassung zu einer weiten Pforte werden, durch die

des Westens Zivilisationund Rultur nach Rußland Eingang

fände. Peterverfolgte an der Ostsee wett ausschauendePläne,

er wollte dieses Meerbeherrschen. Die deutsche Eigenart der

neu erworbenen Provinzen war ihm aber geraderecht, denn

er hatte seinSinnen noch auf den Erwerb weiteren deutschen

Rüstenlandes gerichtet, dachte an Rurland,Schwedisch-Pom-

mern, Holstein, Mecklenburg und hätte vermutlich noch man-

chen Schritt in dieserRichtung versucht, wenn seinem Leben

nicht früh ein Ziel gesetzt worden wäre.

In den Kapitulationen vom Jahre 1710, die von den

Ritterschaften Livlands und Eftlands und von den Städten

Riga und Reval mit der russischenKroneabgeschlossenwurden.
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und im späteren Frieden von Nvstad verpflichtete sich der

Zar, die Rechte und Privilegien des Landes unangetastetauf-

recht zu erhalten. Diese Vereinbarungensind als die Grund-

lage der politischen Verfassung der cvstseeprovinzen anzusehen.

Peter und seine nächsten Nachfolger haben den Pakt mit dem

Lande auch nicht anders aufgefaßt. Freie Religionsausübung,

deutscheRechtöverfassung, deutsche Selbstverwaltung waren

die Grundlagendieser Verfassung, die auch aufRurland aus-

gedehntwurde,als sich dieses der RaiserinRatharina11. unter

der Bedingung unterwarf, daß seinen Bewohnern die Reli-

gion der vorfahrenund alle Rechte und Vorzüge derselben

zugesichertwürden. Rein verdrehen und Deuteln der mos-

kowilischen Gleichmacher späterer Generationen kommt darum

herum, daß diese Landesverfassung bestand, von den Zaren
bei ihrem Regierungsantritt bestätigt wurde, und daß ihre

spätere einseitige Aufhebung durch zuwiderlaufende, die Ver-

fassung als nicht existierend betrachtende zarische Ukase, ein

Rechtsbruch der russischen Rrone ist.Für diesen Rechts-

bruch kann weder eine staatsrechtliche Begründungnoch eine

plausibleEntschuldigung vorgebracht werden, da sich die Be-

wohner dieserProvinzen nie gegen die Rrone erhoben haben,

sondern anerkanntermaßenihr mit echter deutscher Treue er-

geben waren und dem Reiche unschätzbare Dienste geleistet

haben.

Allein der russische Gewaltakt gegen die Versassung der

Provinzen gehört einer späterenPeriode an, die in die Gegen-

wart hinüberleitet und ausführlich zu behandeln sein wird.

Zunächst begann unter der russischen Herrschast eine lange

Zeit friedlicher und gedeihlicher Entwicklung, wie sie dem

völlig erschöpften Lande noch nie beschieden gewesen war.

Mir unverwüstlicher Lebenskraft, zähem willen und unver-

rückbarem Glaubenan die Sendung der Deutschen in diesem

Lande machten sich die deutschen Stände der Provinzen an
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die Arbeit, das Zerstörte wiederherzustellen und es fortzu-
entwickeln. Die Organisation des Landes wurde jetzt erst aus-

gebaut, die Selbstverwaltung geordnet, das Recht, dessen

Grundlagen im mittelalterlichen Gachsenrecht wurzelten, ge-

hoben. Der traurige Zustand, in dem sich die in härtester

weiseunterdrückten und geknechtetenBauernbefanden,wurde

allmählich erkannt, und die Besten im Lande suchten nach

Mitteln,das Los der Bauern zu mildern. Das im Nordischen

Rriege verfalleneSchulwesen wurde wieder aufgerichtet. Die

Rirche — fast die gesamte Bevölkerung gehörte dem evange-

lisch-lutherischen Bekenntnis an — kam in geordnete Ver-

hältnisse und übte wieder ihren starken, bildenden und ver-

edelnden Einfluß auf das undeutsche Landvolk aus. Im

lahre 1739 erschien in Reval die erste estnische Bibelüber-

setzung. Durch eine ziemlich kräftig einsetzende Einwanderung

aus Deutschland wurde besonders der gebildete Mittelstand

gefördert, der für die deutscheRultur im Lande von so großer

Bedeutung geworden ist.

Es ist ein Verdienst der ersten Perioderussischer Regierung
in den Provinzen, daß sie der Selbstverwaltungsardeit der

führendenbaltischen Bevölkerungskreise nicht hemmend in

den weg trat. Die alten versassungsgrundlagenwaren ge-

geben,sie hattenauch unter den wechselndenFremdherrschaften

ihre Lebensfähigkeit bewiesen und manchen gewaltsamenAn-

griff der polnischen und schwedischen Regierung überstanden.

Freilich darf man das milde Gewährenlassen der nächsten

NachfolgerPeters des Großennicht überschätzen. Das Schür-

zenregimenrin Petersburg befaßte sich nicht gerade gründlich
mit Regierungssorgen und ließ die höchsten Würdenträger

selbständig wirtschaften und experimentieren. Mit diesenkam

es auch manchmal zu Auseinandersetzungen, wobei die pro-

vinzialvertretung die Interessen des Landes gegenüber Pe-

tersburger Anordnungen zu verfechten hatte. Das geschab
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meistens mit Glück, weil in jenen ersten Jahrzehnten des

siebzehnten Jahrhunderts in Rußland überhauptkeine

Vorstellung von Selbstverwaltung halte und die Eigentüm-

lichkeiten der (vstseeprovinzen mit einer gewissen ehrfürchtigen
Scheu betrachtete, VOar es doch ein Stückchen Europa, das

man hier besaß. Ferner hatte die russische Regierung mit

ihrem traditionellen Blick für dasEinträgliche früh erkannt,

daß hier an der Rüste eine reiche Gteuerquelle fließen werde.

Sehr bald wurden denn auch, lange bevor sich das ruinierte

Land wirklich erholt hatte, die Steuern und Lasten erhöht.

Daß dabei an den Bauern wenig gedacht wurde und die

Fesseln der Leibeigenschaft sich noch fester um diesen mißach-

teten und bedrückten Stand legten, schien nur natürlich, da

ja in Rußland selbst das Bauernvolk noch ungleich mehr ge-

knechtet war als in den baltischen Provinzen, wo immerhin

unter schwedischer Herrschaft einiges geschehen war, um den

ärgsten Mißständen zu steuern.

Die amtlichen (Organe der russischen Regierung hatten ihr

(Oberhaupt im Generalgouverneur, der in Riga residierte.

Später standen Gouverneure an der Spitze der einzelnen

Provinzen, während ein Generalgouverneur über alle drei

„Gouvernements" gesetzt wurde. Vizegouverneure und Re-

gierungsräte, die letzteren in denersten Jahrzehntenrussischer

Herrschaft aus dem baltischen Adel gewählt, standen unter

den Gouverneuren. Der Generalgouverneurhatte die ganze

Verwaltung zu leiten und zu überwachen, natürlichauch die

Tätigkeit der Selbstverwaltungsorgane zu beaufsichtigen.

Dennoch war der Einfluß der russischen obersten Verwal-

tungsbehörden sür die kulturelle Entwicklung und Eigenart
der Provinzen nicht maßgebend, da die meiste lebendigeund

einschneidende Arbeit den verfassungsmäßigen Institutionen

des Landes überlassen blieb: den Vertretungen der Ritter-

schaften und Städte, den deutschen Gerichten, den (Organen
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der evangelisch-lutherischen Landeskirche und den allerdings

erst viel später zur Geltung kommenden bäuerlichen Ge-

meindeordnungen.Alle diese Institutionen griffen ineinander

und stellten einen kunstvollen, vielleicht etwas komplizierten
Vau dar, der aber den großen Vorzug hatte, historisch be-

gründet und emporgewachsen zu sein, so daß sich von ihm

nicht gutetwas abbröckeln ließ, ohne das Ganze zu gefährden.

Selbst heute, nachdem drei Jahrzehnte vergangen sind, seit

die russische Regierung mit täppischer Hand in das Räder-

werk des baltischen Landesstaates griff und durch ihr „Re-

formwerk" alles geschichtlich Gewachsene mit Stumpf und

Stiel auszurotten suchte, bestehen die wichtigsten (Organeder

alten baltischen versassung weiter und wehren, müssen sie

auch den Druck der Faust dulden, mit Erfolg dem Geiste

Moskaus, der in ohnmächtiger v?ut ein äußeres Vollwerk

nach dem anderen zerstört, dem baltischen Lande aber die

deutsche Eigenart nicht nehmen kann. Unter all dem in den

letzten Jahrzehnten ausgetragenen moskowitischen Firnis

bleibt das deutsche Antlitz dieses Landes in sest umrissenen

Zügen stehen, wie sür die Ewigkeil gemeißelt, und es wird

rasch wieder zum Vorschein kommen, sobald die siegreiche

Brandung aus dem ivesten die hierher verirrten trüben

rvasser des (Ostens hinweggespült haben wird.

Im achtzehnten Jahrhundertwaren der russischen Verwal-

tung in den (Vstseeprovinzen die fürs Moskowiterlum so ty-

pischen Nivellierungötendenzen noch fremd. Rußland war

froh, hier ans Meer gelangt zu sein, und man suchte nach

Möglichkeit die neuen Erwerbswege auszunützen. Rurz vor

seinem frühen Tode hatte Peter der Große einen Zolltarif

eingeführt, der die überseeische Einfuhr und Ausfuhr regeln

und den russisch-baltischen Handel zu Aufschwung bringen

sollte.Eine langePeriodeäußerenFriedens gab den baltischen

Städten, vor allem Riga, Gelegenheit, sich zu erholen, wirt-
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schaftlich zu erstarken und die nötigen auswärtigen Verbin-

dungen wieder anzuknüpfen. Die ökonomische wiederauf-

richtung des Landes mußte Schritt vor Schritt erkämpft

werden, Rückschläge blieben nicht aus, aber im ganzen ging

es vorwärts, überall kehrte wieder Leben ein, und besonders

in den Hafenstädten gelangtenHandel und Gewerbe zu neuer

Blüte. Bedauerlich blieb es, daß mancher alte Hader in den

Städten selbst und zwischen Städten und Ritterschaften auch

in dieser Zeit nicht aufhörte. Auch wirtschaftliche Eifersucht

zwischen Stadt und Land kam oft zum Ausbruch, wo dann

die russischeRegierungumihre Entscheidungangerufenwurde.

Die deutsche Eigenbrödelei, die niedersächsische Hartnäckigkeit

und Beharrlichkeit in Verfolgung der eigenen Sache oft gegen

das Interesse der Allgemeinheit gehörten nun einmal zur

baltischen Eigenart. Untereinander befehdeten sich die Stände

nur zu oft, nach außen hin wurde man in den großenFragen

schon eher einig. Bei allen Reibungen, die in eifersüchtiger

Währung ständischer Rechteund vorteile entstanden,erstarkten

dennoch sowohl der Adel als das Bürgertum. Die Rorpora-
tionen schlössen sich fest zusammen, und es erwuchs das starke

und doch elastische Gefüge, das der deutschen Minorität im

Lande bis in unsere Tage jenes moralische Uebergewicht gibt,

das dieneurnssischenationalistische Zerstörungswutnochimmer

nicht vernichten kann.

Für die Entwicklung Livlands und Estlands war es jeden-

falls ein Glück, daß die Provinzen in der ersten Zeitrussischer

Herrschaft im großen und ganzen sich selbst überlassen blie-

ben und Petersburg nichtdie Zeitfand, sich viel mit baltischen

Dingen zu befassen. So konnte sich die Selbstverwaltung ru-

higer entwickeln, der Grund zu dem Gebäude des baltischen

Landesstaates gelegt werden. Das war um so wichtiger, als

die Zustände im inneren Rußland in dieser Zeit sich geradezu

trostlos gestaltet hatten. Das Reich war am Schluß der Re-
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gierungElisabethsvölligherabgekommen,die Staatskasse war

geleert, das Joch der Leibeigenschaft lastete furchtbarauf dem

russischen Volke, und es ist anzunehmen, daß diese unglückse-

ligenZuständeleichtauchaufLivlandhättenübergreifenkönnen,

wenn die Raiserin es nicht vorgezogen hätte, sich in die Hän-
del des Siebenjährigen Rrieges zu mischen. Livland durste

glücklicherweise sein Sonderleben führen. wie es aber in

Rußlandaussah, hat der Amerikaner du Swart im Jahre

1757 in die kurzen Sätze zusammengefaßt: „DieGesellschaft

bietet zurzeit in Rußland ein erschreckliches Bild von Zügel-

losigkeit, Unordnung und Auflösung aller die bürgerliche
Welt verbindenden Bande

.. .
Die Raiserin .. . überläßt

das Reich buchstäblich der Plünderung. Nie lagendie Dinge
in Rußland ungeordneter, gefahrvoller und beklagenswerter.
Es blieb kein Hauch von Treue und Glauben, Ehre, Verläß-

lichkeit, Scham und Gerechtigkeit."

So lagen die Dinge, als mit derRaiserin Ratharina 11.

eine starke und genial veranlagtePersönlichkeit den russischen

Thronbestieg und das Reformwerksowohlals die Großmacht-

politik Peters wieder aufnahm.Ratharinaerschien 1764 selbst

in Livland. Die Raiserin liebte es, besonders in der ersten

Periode ihrer Regierung, sich als eine Freundin der Aufklä-

rung und Freiheit preisen zu lassen. Sie hatte die Ideen Mon-

tesquieus und der Enzyklopädisten in sich aufgenommen,

korrespondierte mit Voltaire, Grimm, Diderot und anderen

französischen Geistesgrößen, war eine Frau von glänzendem

Geist und hoher Rlugheit, an deren ehrlichem willen, refor-

mierend und bildungsfreundlich zu wirken, nicht zuzweifeln

ist. Daneben aber war sie Selbstherrscherin von reinster Prä-

gung, ihr Machtwille war ebenso stark wie ihre Eitelkeit, sie

war gewiß ausgeklärt, aber eine ausgeklärte Despotin. Die

livländische Verfassung hat Ratharina anfangs respektiert,
weil sie dieselbe für eine vernünftige Einrichtung hielt, tieß

43UnterrussischerHerrschast



44 Katharina 11.

sie doch die Landesverfassung der (vstseeprovinzen zum Mu-

ster nehmen, als sie die russische provinzialverrvaltung reor-

ganisierte. Ein estlandischer Landrat mußte sie dabei beraten.

Als die Kaiserin ihre Reise durch Livland machte, hatte sie

Einblick in die Zustände der bäuerlichen Bevölkerung gewon-

nen. Sie ließ sich über die livländischen Agrarverhältnisse

unterrichten, und als im Januar 1765derLivländische Land-

rag zusammentrat,eröffnete ihm der GeneralgouverneurGraf

Browne, daßRlagen über die harteBehandlung der Bauern

bis an den Thron gedrungen seien und die Regierung infol-

gedessen dem Adel Vorschläge zu machen habe. Das war der

erste starke Druck, den die Reichsregierung gegenüber dem

Landtage in Anwendung brachte. Der Eindruck im Lande,

beim Adel sowohl als im Bauernstande, war sehr stark. Als

Graf Browne im weiteren Laufe der Verhandlungen er-

klärte,Punkt drei seinerpropositionen, „Besserung derbäuerli-

chen Zustände", sei ein direkter Ausfluß der Willensmeinung

Ihrer Majestät, nahm der Landtag Entschließungen an, die

den wünschen derRegierung entgegenkamen. DieFurcht vor

weiteren Eingriffen derRegierung in dieörtliche Gesetzgebung

blieb von nun an bestehen. Die Agrarfrage trat zunächst

wieder mehrin den Hintergrund,obwohl dieEinführung einer

Ropffteuer, wie sie in den inneren Gouvernements bestand,

einen Bauernaufruhr zur Folge harre, der mir bewaffneter

Hand unterdrückt werden mußte.

Ein weit schlimmeres despotisches Experiment Racharinas

als ihrevom livländischenAdel nichtgerade freundlichbegrüß-

te, aber doch mindestens innerlich als begründet anerkannte

Initiativein derBauernfrage war dieEinführung der Statt-

halterverfassung. In Moskau hatte jahrelang eine große Ge-

setzgebungskommtssion getagt, die nutzloseste schetnkonstitutio-
nelle Spielerei der Geschichte, vonder Raiserinselbst durch eine

scchshundertdreiundfünfzigParagraphenenthaltendeInstruk-



tion belehrt. Abgesehen davsn, baß diese Versammlung der

Kaiserin die Titel „die Grsße, die weise, die Mutter des

Vaterlandes" antrug, brachte sie nichts zustande. Aus den

Vorarbeiten der Ministerien aber entstand eine einheitliche

Gouvernementsordnung, der Normaltyp einer provinzialre-

gierung, die in allen russischen Gouvernements eingeführt

werden sollte. Diese neue provinzialverfassung wurde i?Sz

in Livland und Estland, nach Rurlands Angliederungans

Reich im Jahre i?95 auch dort eingeführt. Dieser Schritt

zeigte deutlich, wie wenig Sinn die Raiserin sür die Eigenart
des geschichtlich emporgewachsenen Verfassungslebens der

baltischenProvinzen hatte. An sich hielt sie dieprovinzialver-

sassung für vernünftig und hatte oaher auch für Rußland

dürftige Ansätze einer solchen ausarbeiten lassen. Raum war

aber dieses Schema fertiggestellt, mußte es auch den (vstseepro-

vinzenaufgezwungen werden, zu deren Einrichtungen es nicht

im geringstenpassen wollte, was in Rußland ein Fortschritt

war, bedeutete sür die kaum erst mühsam wieder aufgebaute

Landesverfassung Livlands einen höchst unglücklichen Ein-

griff, der die ganze Entwicklung der Provinzen gefährdete,

eine heillose Verwirrung anrichtete und die gesamte Bevöl-

kerung auss tiefste beunruhigte.Ratharina verschloß sich aber

allen Rlagen und Einwendungen, und das Land mußte drei-

zehnlahre lang unter dem Niedergangund der Unsicherheit

aller Verhältnisse leiden, die eine Folge derEinführung dieser

Statthalterverfassung war.

Einer der ersten Schritte des Raisers Paul war es, die

wider Landesgesetz aus die baltischen Provinzen ausgedehnte
russische Gouvernementsverfassung im Baltikum aufzuheben

und die alte Verfassung des Landes wiederherzustellen. Das

WohlwollendesunglücklichenRaisers für die (Vstseeprovinzen
kam auch in seinemBeschluß zum Ausdruck, in Dorpat eine

deutsche Universität zuerrichten. ZurAusführungkam dieser
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Plan erst unter Pauls Nachfolger, denn die Regierung des

dem (Läsarenwahnsinn verfallenen Raisers war kurz: am

11. März 1801 wurde Paul in seinem Petersburger Palast

erwürgt.

Pauls Sohn, Raiser Alexander 1., kokettierte sein Leben

lang mit dem liberalen Gedanken, verlieh dem Rönigreich

Polen eine Verfassung und hat sich auch mit der Absicht ge-

tragen, Rußland eine Ronstitution zu gewähren. In Wirk-

lichkeit blieb im eigentlichen Rußland alles beim alten, Ver-

waltung und Gerichtswesen waren auch unter Alexander von

Grund aus korrumpiert, die Leibeigenschaft lastete schwer auf

dem russischen Volke, ja in den letzten lahren seinerRegierung

verleugneteAlexander, unter demEinflüsse Araktschejews und

des Mönches phsti stehend, seine ganze frühereRichtung und

begann willkürlich, ungerecht und unberechenbar zu werden.

Die baltischen Provinzen hatten über die Regierungsweise
Alexanders nicht zu klagen. Die drei Provinzen wurden zu

einem Generalgouvernement vereinigt, mithin als politische

Einheit betrachtet. Der Generalgouverneur war ein mit un-

gewöhnlich großen Machtbefugnissen betrauter Vertrauens-

mann des Raisers, der als Statthalter des Monarchen aus

die gesamtenLebensäußerungendes Landes den allergrößten

Einfluß ausübte. Alexanders reformfreundliche Gesinnung
blieb den (vstseeprovinzen gegenüber, die er mit Recht als die

wichtigste Brücke seines Reiches nach Westeuropa ansah, bis

zuletzt die gleiche. Die fortschrittlich gesinnten Gruppen des

baltischen Adels konnten nach AlexandersRegierungsantritt

ihre Bemühungen um Befreiung der Bauern von der Leib-

eigenschaft mit Erfolg und im Einverständnis mit dem Raiser
aufnehmen. Im lahre 1804 wurde in Livland eine Bauern-

verordnung erlassen, durch die aus der Leibeigenschaft eine

als Uebergangzur völligenFreizügigkeit gedachteGutsunter-

tänigkeit wurde. Als dann im lahre 1816 Estlands Ritter-
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schaft mit völliger Aufhebung der Leibeigenschaft voranging,

folgten 1817 Rurland, 1818 Livland diesem Beispiele. Die

Bauern waren nunbefreit, aber die Agrarfrage war damit

noch langenicht gelöst, weil erst der Erwerb des bäuerlichen

Grundes und Bodens, der Uebergang aus dem Pacht- und

Fron- ins Besitzverhältnis geregelt werden mußte, worüber

noch viele Jahrzehnte ins Land gingen und manche Rämpfe

ausgefochten wurden.

Als Raiser Alexander I. am 1. Dezember 1825 starb,

waren Livland und Estland schon ein Jahrhundertunter rus-

sischem Zepter, ohne daß die Provinzen der Gefahr der

Russifizierung ausgesetzt gewesen wären. Der Regierung des

Raisers Nikolaus 1., des Protektors aller Reaktion in Eu-

ropa, blieb es vorbehalten, die erste klaffende Bresche in die

Mauer baltischer Institutionen zu schlagen. Der Schlag traf

die durch das Privilegium Sigismund Augusts, die Rapitu-
lationen vom Jahre 1710 und den Frieden von Nvstad als

Landeskirche anerkannte evangelisch-lutherische Rirche. Durch

ein inPetersburg zurechtgemachtes Rirchengesetz wurde 1832

der Charakter derorthodoxen russischen Rirche als herrschende

Staatskirche auch auf die (vstseeprovinzen ausgedehnt. Die

Landeskirche wurde durch einen Federstrich des Zaren zu einer

nur geduldeten Religionsgemeinschaft. Nach dieser groben

Rechtsverletzung folgte die Errichtung eines orthodoxen Bis-

tums in Riga, worauf eine mit den unlautersten Mitteln

arbeilende orthodoxePropaganda in den Provinzen einsetzte.

Den Bauern wurden von den Popen, die durchs Land zogen,

die verlogenstenVersprechungen gemacht, für ihren Uebertritt

zur orthodoxen Rirche sollten sie unentgeltlich Land und Ab-

gabenfreiheir, Befreiung vom Militärdienst und viele sonstige

Vorteile erhalten. Es war ein großzügig in Szene gesetzter

Betrug, wie bis heutenoch jedeRegierungsschurkerei in Ruß-

land durch ihre gewaltigeAnlage imponiert, viele tausend



Bauern ließen sich durch die lügnerischen Vorspiegelungen
verlocken und nahmen den neuen Glauben an, aus dem es

kein Zurück mehr gab, roeil Austritt aus der Staatskirche

verboten war. Der neue russische Bischofphilaret schürte die

unheiligeBewegungund sorgte dafür, daß gegen jeden evan-

gelischenGeistlichen, der etwaan einem der unzähligenreuigen

Konvertiten eine Amtshandlungvollzog, eingeschritten wurde.

Schrecklichwar dieGewissensnotder enttäuschtenAbtrünnigen.
Die Betrogenenversuchten auf jede Weise,zum alten Glauben

zurückzukehren, allein es war vergebens, die Macht des hei-

ligsten Synods war zu groß. Immerhin begriff Kaiser Ni-

kolaus, daß der Skandal Ausmaße annahm, die gefährlich

zu werden drohten. Philaret wurde versetzt, der Generalgou-

verneur Golowin dankte ab, und an seine Stelle trat 1848

der aufgeklärte Fürst Suworow, ein Ehrenmann und ein

Vertrauter des Kaisers. Die Konversionen ließen nach, die

Erregung legte sich. Die ganze Brutalität dieses geistlichen

Rechtsbruchs und seiner verbrecherischen Begleiterscheinungen

zeigte aber dem Lande zum erstenmal das furchtbare Ant-

litz der russischen Gefahr in seiner ganzen nackten Roheit

und Gewalttätigkeit.
Nikolaus I. und sein Sohn und Nachfolger Raiser

Alexander 11. hatten übrigens eine echte Zuneigung für die

Deutschen und machten nie ein Hehl daraus. Der sich in den

mittleren und oberen Schichten der russischen Gesellschaft

gerade unter jenen beiden Kaisern immer mehr bemerkbar

machende Haß gegen das Deutschtum hängt auch damit zu-

sammen, daß viele baltische Deutsche dank ihrer Tüchtig-

keit, Gewissenhaftigkeit und Arbeitsamkeit oft in den verant-

wortungsvollsten, höchsten Stellungen Russen den Rang ab-

liefen und das vertrauen der Monarchen genossen. Dennoch

gehört es zu der tiefenTragik, die über dem Lebenswerk des

Reformkatsers Alexander 11. liegt, daß gerade in seine
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Regierungszeit alte Anfänge jener nationalistischen russischen

Bewegung fallen, die den Bruch der baltischen Landesver-

sassung vorbereitete und das Deutschtum tödlich zu treffen

suchte. Alexander 11. war noch von Wohlwollen und Achtung

gegenüber den baltischen deutschen Institutionen erfüllt. So-

wohl er als sein Vater hatten ihre Zustimmung zu einer

langen Reihe der wichtigsten Neuerungen und Verbesserungen
in den Einrichtungen der Provinzen gegeben, die von den

Selbstverwaltungsorganen ausgearbeitet und durchgeführt
wurden. Der ballische Landesstaat war dadurch gewachsen
und innerlich gekräftigt worden, ikine Ausnahme bildete nur

der oben kurz geschilderte Ansturm der russischen (Orthodoxie

gegen die Landeskirche. Sonst war vieles ausgebautworden.

Die deutschen Gerichtsbehördenhatten sich straff organisiert.
Die denlsche Polizeiverwaltung, die Gemeindegerichte, das

Volksschulwesen, das Vereins- und Kreditwesen, alles war

durch lokale Gesetzgebung und unter großen materiellen

(Opfern der Stände geordnet und ins Leben gerufen. Die

Mittelschule war deutsch, die Volksschule lettisch oder estnisch.

Die Universität Dorpat blühte zum Nutzen nicht nur der

Provinzen, sondern des ganzen Reiches. InRiga war eine

deutsche Technische Hochschule aus Landesmitteln gegründet

worden. Das ballische provinzialrecht war endlich kodifiziert.

In den Städlen waren die kommunalen Verhältnisse aufs

erfreulichste geordnet, auf dem Lande wurde aus Mitteln

der Güter und LandgemeindenfürSchuleund Rirche gesorgt.

Rurz, eswar eineZcildes Aufschwungs, des voranschreircns,

und Alexander 11. durste mir berechtigtem Stolz die (vstsee-

provinzen als perle in seiner Rrone bezeichnen.
Aber obschon der Raiser seine schützende Hand über den

Sonderrechten der Provinzen hielt, brandete schon die na-

tionalistische moskowitlsche Flur heran, die es sich zum Ziele

gesetzt halte, alles im Reiche gleich — besser gesagt, gleich
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schlecht — zu machen. Das stärkste Hindernis auf diesem

lVege rvar die auf festem Boden stehende, durch Verträge

und kaiserliches Gesetz geschützte deutsche Landesverfassung

der Ostseeprovinzen. Die russischen Hetzapostel, an ihrerSpitze
die Allslaven Samarin, Aksakow und der Hauptverfechter
des moskowilischen Staatsgedankens Ratkow, liefen Sturm

gegen das Deutschtum.Die Motive, aus denen heraus sowohl

demokratisch und sozialistisch gesinnte moskowilische Führer

als streng monarchistisch denkende Gleichmache? den Unter-

gang des Deutschtums in Rußland auf ihre Fahne schrieben,

waren sehr verschieden. Den einen galten die Deutschen als

ein verhaßter aristokratischer Typ von großem Einfluß, der

die Hauptstütze des von ihnenbekämpften Absolutismus bilde.

Die anderen kämpften gegen alles Deutsche, weil sie in der

starken deutschen Organisation das größte Hemmnis für die

Verwirklichung ihrer Idee des großen russischen Prokrustes-

Vettes, von ihnen russischer Einheitsstaat genannt, sahen.

Beide Richtungen operierten mit dem Schlagworte vom

baltischen „Separatismus", und es gelang ihnen bald, die

durch das Anwachsen der allgemeinen Umsturzbewegung in

Rußland sowieso unaufhörlichbeunruhigteRegierung in Ab-

hängigkeit von der teils demokratischen, teils nauonalistischen

Strömung zu bringen, die in der russischen inneren Politik

un? die Herrschaft zu ringen begann.
Man fand auf russischer Seite bald einen lVeg, der im

Rampfe gegen das baltische Deutschtum besonderen Erfolg

versprach. Unter den Letten und Esten hatte sich ein kleiner

Rreis geschulter Leute gebildet, der sozialistische Ideen in sich

aufgenommen halte und diesen Gedanken, von denen damals

auch die ganze russische Universirätsjugend erfüllt war, auf

dem Umwege einer „Befreiung" der bäuerlichenBevölkerung
der Ostseeprovinzen von der Bevormundung der Deutschen

zum Siege verhelfen wollte. Die Agitation wuchs an und
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wurde in Petersburg ssgar in allerhöchsten Kreisen wohl-

wollend gefordert. So war Großfürst Konstantin, der gern

gegen den Kaiser frondierendeBruder Alexanders11., bei der

Gründung eines lettischen Hetzblattes inPetersburg beteiligt,

derselbe Großfürst, der in einer kommissionssitzung des

keichsrats geäußert hatte, man müsse in den baltischen Pro-

vinzen die Deutschen durch die Letten und Esten ersticken,

wären die lettischen und estnischen Kührerin ihremDeutschen-

haß nicht völlig taub und blind gewesen, sie hätten auck Kat-

ksws Lvort vernommen, daß es russische Aufgabe sei, nicht

nur die Deutschen, sondern auch die Letten und Esten zu

russifizieren. So hatten aber die Moskowiter in ihrem An-

sturmgegen die Sonderrechte der Provinzen den bestenBundes-

genossenin der vonderRegierungselbst geschürtenjunglettischen
und jungestnischen Bewegung. Die fanatisierten geistigen
Führer dieserVölker legten selbst die Brandfackel an das Ge-

bäude, in dessen Schutz sie ihr Volkstum hatten bewahren

und entwickeln können.

Der den Balten wohlwollend gesinnte, aber schwache und

schwankende Monarch trat in dem beginnenden Kampfe nur

wenig hervor. Dennoch blieb ihm das Land zu innigem Dank

verpflichtet, weil Alexander 11. bei allem Nachgebenund Ge-

währenlassen doch dem nationalistischen Verlangen wider-

stand, die ganze baltische Verfassung zu brechen und offen
den lVeg der kussifizierungspolittk zu beschreiten. Es ist ein

Ruhm Alexanders, daß er vor solch brutaler Vergewaltigung

zurückschreckte und sich zwei Jahrzehnte lang, bis an sein

Märtyrerende, dem wütenden Drängen der allmählich über-

mächtig angewachsenen allrussischen Partei, an deren Spitze

sein Sohn, der Thronfolger, stand, entgegenstellte.
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Unter russischer Herrschaft

II

Der Verfassungsbruch und die lettisch-

estnische Revolution





Der Verfassungsbruch

dem ZarenAlexander Hl., der,nachdem seinva-

I D ter am i.März 1881 einem nihilistischenAnschlagzum

gefallenwar, den russischen Thron bestieg,war es

inPetersburgmit der Achtung derbaltischenLandesverfassung

zu Ende. Schon Alexander 11. hatte dieStrömung gegen das

deutsche Gepräge der Vstseevrovinzen nicht mehr eindämmen

können, sondern ihr immer mehr nachgegeben. Aber Alex-

ander 11. fühlte noch als Europäer. Bei aller Schwäche und

leichten Lenkbarkett seines Charakters zog dieser Kaiser
eine Grenze, über die hinaus zu gehen die innere Vornehmheit

seiner Gesinnung als Mensch und Monarch nickt gestattete.
Er hatteein europäisches Gewissen, dieserHerrscher. I>nkreise

der baltischen Kitterschaft liebte er es, deutsch zu reden, er

fühlte sich da geborgenund heimisch, hatte er doch selbst nocb

viel vom deutschen Fürsten, vom deutschen Edelmann in sich,

die nach Art des ganzen deutschen Stammes Treue um Treue

zu gebenpflegen. Freilich, war er wieder in Petersburg, unter

küssen und verrußten Tataren, traten die Schwankungen zu-

tage, denen dieser edel gesinnte Mensch so oft ausgesetzt war.

Manchmal entschuldigte er sich fast, hatte aber nickt die

Willenskraft, so zuzugreifen, wie es eine stärkere Naturgetan

haben würde. Er nahm dann gelegentlick seine Zufluckt zu

höckst merkwürdigen halbenMaßregeln und Verlegenheits-

verordnungen, die das Ding nur verscklimmerten. Eines der

drastiscksten Beispiele ist die Haltung des Kaisero in der bal-

tischen Konvertiten-Frage. Tausende von lettischen und estni-

schen Bauern, die dem Betrüge der orthodoxen Propaganda

in den vierziger Jahren gefolgtwaren, bestürmten den Gene-

ralgouverneurFürst Suworow mit flehendenBitten, wieder

den evangelischen Glauben annehmen zu dürfen. DerKaiser,

dem diese Klagen vorgetragen wurden, schickte einen Flügel-
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56 Alexander 111.

Adjutanten, den Grafen Lobrinski, nach Livland zur Unter-

suchung dieser konfessionellen Mißstände. In dem Berichte

dieses russischen Edelmannes, eines Urenkels Katharinas,

heißt es: „Majestät! Sowohl als Rechtgläubigem wie als

Russen ist es mir schmerzlich gewesen, mit eigenen Augen

die Erniedrigung der russischen Rechtgläubigkeit als Folge
eines klar bewiesenen offiziellen Betruges zu sehen." Der

Kaiser versicherte später dem livländischen Landmarschall
Fürsten Paul Lieven, daß der Bericht Bobrinskis ihn er-

schüttert habe, daß ihm selbst jeder Gewissenszwang zuwider

sei, daß es aber nicht möglich wäre, Gewissensfreiheit zu ge-

währen,weil der Katholizismus im Bunde mit derpolnischen

Freiheitsbewegung die Stellung der orthodoxen Kirche in

Westrußland zu sehr gefährden würde. Nach einem Jahre,
im März 18K5, erschien dann ein „geheimerUkas", nach dem

in den (vstseeprovinzen bei der Schließung konfessionell ge-

mischter Ehen das Versprechen, die Kinder in der orthodoxen

Konfession zu erziehen, nicht mehr verlangt würde. In den

Gesetzessammlungenwurde aber dieserUkas nicht aufgenom-

men! Dieser gut gemeinte,schwächliche Ausweg,den derKaiser

hier wählte, ist typisch für den unglücklichen Monarchen, den

man den letztenEuropäer aufRußlands Thron genannt hat.

Und dennoch: Ehre dem Andenken dieses Guten, der dem

baltischen Lande die Treue hielt, so gut er es bei der Nach-

giebigkeit und Weichheit seiner Natur vermochte.

Alexander Hl. war eine andere Natur. Dieser robuste, be-

schränkte Kraftmensch mit einem in jähzornigen Wallungen

zutage tretenden leisen hysterischen Einschlag, der erst bei

seinem Sohne, dem jetzt regierendenZaren, zur vollen Aus-

bildung kam, kannte keine Achtung vor historisch Emporge-

wachsenem. Schon als Thronfolger völlig unter dem Einfluß
der Katkowschen allrussischen Formel stehend: „Ein Reich, ein

Zar, ein Volk, ein Glaube", hatte er sich die Vernichtung des



deutschen Charakters der baltischen Provinzen als eines der

wichtigsten Ziele seiner inneren Politik gesteckt. Alexander 111.

scheute vor keinem Verfassungsbruch zurück, Eine seiner ersten

Handlungenwar die Aufhebungdes oben erwähnten geheimen

Toleranzukases vom Jahre 186Z, den Alexanders 111. haupt-

sächlicher Berater und böser Geist, der allmächtige cyberpro-
kurator des heiligenSvnods Ronstantinpobjedonoszew, als

eine „Beleidigung für ganz Rußland" bezeichnet hatte. Der

livländischen Ritterschaft, die sich als Entgegnungauf diesen
Schritt erlaubt hatte, um Gewährungvon Glaubensfreiheit

einzukommen,verbot der Zar das vorbringensolcherGesuche.
Es begannen die Verfolgungen der „von der Orthodoxie Ab-

gefallenen", die Maßregelungender evangelischen Geistlichen.

Ein furchtbarer Gewissenszwang wurde ausgeübt, die ortho-

doxe Rirche schwelgte in Bedrückung des Lutherrums, in

zügelloser Propaganda. Vvieder wurde den Bauern für ihren

Übertritt Land versprochen, allenthalben entstanden neue

orthodoxe Pfarreien, die Pastorenprozesse sollten den evange-

lischen Pfarrern die Lust rauben, Amtshandlungen vorzu-

nehmen, wo auch nur der gelindeste Zweifelbestand, ob die

darum nachsuchendenPersonen vielleicht zu jenenzo—40000

„Rekonvertiten" gehörten, die die orthodoxe Rirche in jeder
Weise verfolgte und für sich beanspruchte. Die Not der Ge-

wissen war unbeschreiblich. Man suchte sich mit Nottaufen

zu helfen, ließ die Rinder oft garnicht taufen, die Zahl der

wilden Ehen stieg rapid, der Zar selbst mußte ein Hahr v->r

seinem Tode in einer Randbemerkung auf einem Akten-

stück anerkennen, daß die Lage das heißt

ausgangslos, verzweifelt geworden sei. Die Vergewaltigung
der evangelischen Rirche, die verfassungsgemäßLandeskirche,

jedoch durch die russischen Maßregeln auf die Stufe einer

nur geduldeten Sekte hinabgesunken war, durfte aber nur

ein bescheidener Teil in dem Erdrosselungsprozeß sein, der
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jetzt begann. Der Hauptschlag richtete sich gegen die ganze

Landesverfassung.

Nach dieser Verfassung lagen das Gerichtswesen und die

örtliche Verwaltung des Landes in deutschen Händen. Die

Gerichtsbehörden waren deutsch. Die ganze Gerichtsverfas-

sung ging auf die ständischen Einrichtungen des Mittelalters

zurück. Die baltischen Landtage hatten die Richter undpoli-

zeibeamten zu wählen. Die Rickrerposten in den Städten

wurden vom Rat besetzt. Die verschiedenenGerichtsinstanzen

bildeten in Livland vier Landgerichte und das Hofgericht in

Riga, in Rurland fünf Oberhauptmannsgerichte und das

Oberhofgerickt in Mitau, in Estland drei Manngerichte und

das Oberlandgerickl in Reval. Als Polizei- und Exekutivbe-

hörde waren in Livland ackt Ordnungsgerichte, in Rurland

zehnHauptmannsgerichte, in Eftland elfHakenrichter bestellt.

In den Städten bestanden Stadtgerichte und der Rat. Die

Bauern unterstanden Gemeindegerichten,Rirchspielgericbten

und Rreisgerichten, die bäuerliche Beisitzer hatten, von den

Gerichten zweiter Instanz ging die Revision an den Senat

in Petersburg. Es gab zwar in allen drei Provinzen äußere

Verschiedenheiten in der Gerichtöorganisation, ihrem Geiste

nach aber war diese auf geschichtlichem Boden großgewordene,

zwar etwas langsam arbeitende, aber peinlich geordneteOr-

ganisation gleichartig. Allen drei Provinzen waren deutsches

Reckt und deutsche Gerichtssprache in den verschiedenen

Unterwerfungsakten feierlich zugesickert worden. Ein einheit-

liches provinzialreckt, das die Behördenverfassung, das

Ständereckt und das bürgerliche Reckt
— das heute nock

notgedrungenbestehende Privatreckt der Ostseeprovinzen —

umfaßte, wurde unter rnsstscker Herrschaft kodifiziert. Der

Zusammenhang dieses Recktes mit der deutscken Rechts-

wissenschaft ist von der russischen Regierung selbst anerkannt

worden, indem nach dem Einführungsukas zum privatrecht
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das gemeine deutsche Recht zurErläuterung des provinzial-
rechts herangezogen werden konnte. Das ganze baltische

verwaltungs- und Rechtsgebäude war geschichtlich empor-

gewachsen,erfüllt von dem Geiste der Selbstverwaltung. Ge-

richt und Verwaltunghatten gewiß manchen patriarchalischen

Zug, aber sie besaßen den großenVorzug, daßin ihnen landes-

kundige, bodenständige, unbestechliche Männer amtierten, die

das Wesen der Bevölkerung kannten, mit dem Bauern in

seiner Sprache redeten und keine Beamten im russischen Ginne

dieses Wortes waren.

All dem wurde mit einem Schlage ein Ende gemacht. In

den Provinzen selbst hatte man die Notwendigkeit einer Re-

form der Gerichtsordnung anerkannt, und die baltischen

Stände waren schon in den sechziger lahrenmitentsprechenden

Reformprojekten hervorgetreten, die jedochvon derRegierung

nicht bestätigt wurden. Der damalige Generalgouverneur
Albedinskt hatte in einer Denkschrift erklärt, die baltischen

Provinzen müßten unbedingt und unzerreißbar mit dem

Russischen Reicheverschmolzen werden. Dieses kurze, radikale

Programm sollte nun erfüllt werden.

Die sozialistisch-anarchistische Bewegung in Rußland hatte

gegen Ende der siebziger lahre bei den Letten und Esten Ein-

gang gefundenund hatte dort, vonPopen, einzelnen russischen

Beamten und Lehrerngeschürt, vonder chauvinistischen jung-

lettischen und jungestnischenPresse gefördert, den Charakter

einer tollen Hetze gegen die deutsche Oberschicht der Bevöl-

kerung, gegen die deutschen Einrichtungen angenommen. Die

Regierung sah diesem Treiben mit Wohlgefallen zu. Die

Spannung wurde so groß, daß die Landesvertretung an

Allerhöchster Stelle Rlage führte. Hieraufschien man nur ge-

wartet zu haben. Der Minister des InnernGraf Ignatjew,
unter dem ihm von den Türken gegebenen Namen „Vater

der Lüge" wohlbekannt, sorgte dafür, daß ein Todfeind der
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Deutschen, ein fanatischerAllrusse, der Senator Manasscin,
mit einer Revision der Gouvernements Rurland und Livland

betraut wurde. Im Frühling 1882 erschien dieser Beamte

mit einem ganzen Stabe vonHandlangern in den Provinzen,

um das Gerichts- und verwaltungswesen zu untersuchen.

AnderthalbJahre hat der Mann, der keiner einzigen der drei

Landessprachen mächtig war, revidiert. Die erste Folge seines

Erscheinens war ein riesiges Anwachsen der deutschfeindlichen

Agitation. Agenten durchzogen das Land, in Schenken und

Gemeindehäusernwurdenßlagcschriftenverfaßt,Forderungen

aufgestellt, die russischen Popen instruierten das Landvolk,

es müsse soviel als möglich über die Deutschen geklagt werden,

dann würde man sie schon zum Lande htnaustreiben. Der

nihilistisch-anarchistische Charakter der Bewegungtrat immer

mehr zutage, verbrechenhäuftensich, besonders terroristische

Brandstiftungen, mehrere überführte Verbrecher, die vor die

Gerichte gezogen waren, wurden von der eingreifenden rus-

sischen Beamtenschaft — der Gendarmerieund Manassemschen

Tschinowniks —
der verdienten Strafe entzogen. So waren

sogar die Gerichte außerTätigkeit gesetzt, verurteilte wurden

freigelassen« Gendarmen mit offenen Instruktionen des fa-

mosen Senators durchreistendas Land, vonIVinkclschreibern

begleitet, die „Rlagen" aufsetzten. Es war selbstverständlich,
und auch Zweck des ganzen echt russischen Verfahrens, daß

die Autorität der Verwaltungund der Gerichte untergraben

wurde, die Deutschen in Erbitterung gerieten, das Landvolk

aufs höchste gegen die deutschen „Herren" gereizt wurde. Im

Herbst und N)imer 1882 mehrten sich die verbrechen in er-

schreckenderWeise. Als Manasstin im August 188zdas Land

verließ, waren seiner „Revision" eine Menge von Beamten

und Richtern zum Opfer gefallen. Am bezeichnendsten für

diesen grandiosenRevisions-Pogrom ist es aber, daß die rus-

sische Regierung den Bericht des Senators Manasstin über
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seineRevision nie veröffentlichthat, obwohlZarAlexander 111.

es verlangt hatte! Bekanntgemacht wurde nur, daß der Se-

nator die Einrichtungen der Ostseeprovinzen als völlig über-

lebt schilderte und die Meinungaussprach, eine Verschmelzung
der baltischen Provinzen mit dem Reiche sei so lange unmög-

lich, als der wichtigste Faktor dazu, die russische Sprache,
fehle. Die Balten würden nie die Initiative zur Beseitigung

dieses Mangels ergreifen, nur ein Eingriff der russischen

Staatsregierung könne helfen.

U?ir haben uns bei der Manassemschen Revision etwas

langer aufgehalten, weil sie besonders typisch für die ganze

Heuchelei russischer Staatsmaximen ist und unserer Zeit, die

ja heute die Technik der russischen Pogrome kennt, in ihrer

Struktur recht verständlich sein wird. Aufdie Revision folgte
dann bald der offene Verfassungsbruch. Im Jahre 1888

wurde die russische Polizeiverwaltung eingeführt, 1889 wur-

den die deutschen Gerichte aufgehoben und durch russische

ersetzt. Für die Provinzen wurden vier Bezirksgerichte er-

richtet, Geschworenengerichte wurden nicht eingeführt, das

Institut der Friedensrichter wurde nach russischem Muster

erricktet, aber mit der Abänderung,daß die Richter nicht ge-

wählt, sondern ernannt werden. Den Gemeindegerichtenwur-

den Bauernkommissareund (vberbauerngerickte übergeordner,
wobei richterliche und Verwaltungskompetenzenwieder ver-

mengtwaren, die Räte der Städte und die Stadtgerichtewur-

den natürlich abgeschafft. Das ballische privatrecht behielt

zwar seine Gellung, weil es in Rußland nichts gab, was

dieses Recht ersetzen konnte. Da aber die bisherigen deutschen

Richter säst durchweg durch russische, landfremde,der Landes-

sprachen unkundige, dasprivarrechl nicht kennende Richrer er-

setzt wurden, trat eine Recbtsunsicherheit ein, die zur Folge

hatte, daß die ganzen Grundlagen des Rechtsbewußtseinö

ins Schwanken gerieten. Das Recht wurde von nun an in

61DerVerfassungsbruch



einer fremdenSprachegesuchtund gesprochen,während früher

die Richter mit den Parteien in deren Muttersprache verhan-

delthallen.Russisch warjetztdieausschließlicheGerichtssprache,
eine Sprache, die kaum jemandverstand.Der Verkehrzwischen
Richtern, Rlägern, Zeugen und Beklagten wurde durch Ver-

teidiger und Übersetzer vermittelt. Wohin das führt, kann

auch der sich leicht ausmalen, der solchen „modernen" Ge-

richtsverhandlungen in den baltischen Provinzen nicht beige-
wohnt hat. Zu all dem kommt noch das russische Beamten-

material, das seinenEinzug in die Provinzen hielt und dessen

Eigenschaften ja auch der deutschen Welt bekannt sind. Die

Rechtsunsicherheit und die dadurch geförderte Verwilderung
der Landbevölkerunghaben der lettisch-estnischen Revolution

der Jahre 1905 und 1906 den Boden bereitet. An der Schwelle

dieserEntwicklung aber stand die „Revision" des Senators,

späteren lustizministers Manassem!

Diereligiöseßedrückungund dießussifizierungdesGerichts-

und Verwaltungswesens genügten aber noch nicht, um den

verhaßten deutschen Geist auszurotten, man mußte noch liefer

greifen, in das Heiligtumder Schule und der Familiehinein-

dringen, um ihn zu treffen. Durch einen einfachen Ukas des

Zaren hatte die deutsche Sprache ihren Charakter als herr-

schende Sprache in den Provinzen verloren, durch ebensolche

Ukase wurde die russische Sprache als Unterrichtssprache an

die Stelle der deutschen gesetzt, wurde auch die Volksschule,

an der unter der deutschen Landesverwaltung selbstverständ-
lich in lettischer und estnischer Sprache unterrichtet worden

war, russifiziert. Die Wirkungen dieses Eingriffs waren aller-

dingserschütternd.Um sie wenigstensin ihrenhauptsächlichen

Zügen zu übersehen, müssen wir kurz auf die Geschichte der

Schule in den baltischen Provinzen eingehen.
Es ist bekannt, daß die Deutschen den Ureinwohnern ge-

genüber keine Germanisierungspolitik trieben. Bei der deut-
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schen Kolonisation war der deutsche Bauer nicht ins Land

gezogen, nur der Ritter und der Bürger waren in derKolonie

seßhaft geworden. In hundertjährigen Kämpfen waren die

Eroberer des Landes gezwungen, um die Erhaltung der

Kolonie zu ringen. In diesenKämpfen schützten sie auch das

undeutsch gebliebene Landvolk gegen beutegierige Nachbarn,

gabenihm die Möglichkeit, in leidlich geordnetenVerhältnis-

sen, unter Gesetzen, die für jene Zeit verhältnismäßig als

mild bezeichnet werden dürfen, auf ihrer Scholle zu leben.

Der deutschen mittelalterlichenKultur wurden die Eingebo-
renennur insofern zugeführt, als sie von der Geistlichkeit in

der christlichenReligion unterwiesen wurden. ZuPfarrämtern

wurden nur solche Personen befördert, die die Sprache der

bäuerlichenBevölkerung beherrschten. Schon im dreizehnten

Jahrhundert wurden auch vereinzelt Letten und Esten zu

Priestern geweiht, die vielleicht etwas für die Schulung von

eingeborenenKindern getanhaben mögen. Im ganzen aber

geschah auf diesem Gebiete in den ersten Jahrhunderten der

deutschen Herrschaft herzlich wenig. Erst nach der Ein-

führung der Reformation und nach dem Untergange des

Ordensstaates finden wir die Anfänge einer Volksschule

im baltischen Gebiet. Evangelische Prediger bemühten sich

wohl als erste, auch die Undeutschen zu unterweisen, Frauen

vom Adel unterstützten diese Bestrebungen. Schon im Jahre

1553 wurde Luthers Kleiner Katechismus in estnischer, 1586

in lettischer Sprache gedruckt. Der Herzog Gotthard von

Kurland (1562—Isß?)war es, der im Einvernehmenmit der

kurländischen Ritterschaft dafür sorgte, daß bei jeder Rirche

auch eine Schule angelegt wurde, in der, wie es in der Kir-

chenordnungdes Herzogs heißt, „die JugendimKatechismus

unterrichtet und zum Gottesdienst angehalten werde und die

Lehrer beflissen seien, daß die Knaben gute Fortschritte in

den freienKünstenund Sprachen machen und gute Sitten an-
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nehmen". In Livland und Estland standen die nach dem

Zusammenbruche des Ordens einsetzendenkämpfe, später der

polnische verfassungsbruchunddieschwedisch-polnischekriegs-

not jederKulturbestrebung auf dem flachen Lande entgegen.

Erst als unter Gustav AdolfLivland und Estland an Schwe-

den fielen, wurden einige Volksschulen gegründet, die aber

bei der allgemeinen Verwilderung nach all den furchtbaren

Kriegsjahrensich nur langsam entwickelten. Vesser wurde es,

als gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts ein Lehrerse-

minar gegründetwurde, in dem 160 undeutsche Knaben auf

Staatskosten erzogen und nach absolviertem Kursus als

Schulmeister an die Kirchenschulen auf dem flachen Lande

entlassen wurden. Der livländische Landrag und die schwe-

discheKrone errichteten eine Keihe von Volksschulen auf dem

flachen Lande. Der Nordische Krieg, der Livland in eine

lvüste verwandelte und das Land anKußland brachte, er-

stickte alle diese Anfänge.

Unterderrusslschenkegterung,diejaglücklicherweise ein gutes

Jahrhundert hindurch die baltische Verfassung im Ganzen

unangetastet ließund den Ausbau der Selbstverwaltungnicht

störte, erwuchs dann die baltische Volksschule und gelangte

zu hoher Llüte. Letten und Esten haben es in erster Linie

den deutschen kitterschaften und der deutschen Geistlichkeit zu

verdanken, daßsie ihre mustergültigenVolkssänilen erhielten.

Im Jahre 1765 legte ein livländischcr Landtagsschluß die

Grundlagenfür das spätereVolksschulwesen. Und schon 1786

konnte der bekannte Schriftsteller und Pfarrer Hupel über die

Dorfschulenschreiben: „Gewißmußmanches europäischekeich

uns hierinweit nachstehen; man findetgenug hiesige Sauern-

kinder von sieben bis neun Jahren, die fertig lesen und nur

wenige, die gar nicht lesen können." 1839 wurde in Livland

eine Oberlandschulbehördeerrichtet, es folgten Gründungen

von Lehrerseminaren, die alljährlich eine große Zahl von
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Volksschullehrern gediegen ausbildeten. Die Volksschulen

selbst standenin engstem Zusammenhangmit der evangelisch-

lutherischenLandeskirche; sie hatten laut ihren von der Re-

gierungbestätigten Vorschriften den Zweck, „in der ortlichen

Bevölkerung die religiösen und moralischenBegriffe zu kräf-

tigenund nützlicheRenntnisse zuverbreiten". Die ihr gestellten

Aufgabenhat die baltische Volksschule, solange ihre Leitung

in deutschen Händenlag, erfüllt. Als Alexander 111. seineRe-

gierung antrat, wurden in den Volksschulen Livlands unter-

richtet 66 v. H. aller schulpflichtigen Rinder,während Z2v.H.
den nebenbei eingeführtenhäuslichen, von den Rirchenorganen
überwachtenUnterricht erhielten. Mithingenügtenohne jeden

staatlichen Zwang 98 v. H. aller schulpflichtigen Rinder der

Schulpflicht. Die Volksbildung hatte in den achtziger Jahren

einen hohen Stand erreicht, es gabnur wenigeAnalphabeten

in den cvstseeprovinzen, während im eigentlichen Rußland

noch im Jahre 1896 unter hundert Rekruten etwa siebzig

Analphabeten waren. Die Unterhaltungskosten der Volks-

schulen in Livland allein betrugen etwa 400000 Rubel im

Jahr,wovonder Großgrundbesitz, wennman die Einnahmen

der aus Schenkungen der Gutsbesitzer stammendenLanddo-

tterungenmitrechnet,ungefähr die Hälfte aufbrachte,während

die Bauergemeindendie andere Hälfte der Ausgaben trugen.
Der Unterricht wurde in lettischer oder estnischer Sprache er-

teilt, nur in den verhältnismäßig wenigen Parochialschulen

war die deutsche Sprache obligatorisch, um einen Uebcrgang
in die höheren Elementarschulen oder Mittelschulen, die alle

deutsch waren, zu ermöglichen.

Solagen dieDinge, als 1885 und 1886 durch zweizarische
Ukase die Volksschulen und Lehrerseminare „behufs Verein-

heitlichung der Aufsicht über die Lehranstalten und Gleich-

mäßigkeit der Leitung des Unterrichtswesens" dem russischen

Ministerium für Volksaufklärung unterstellt wurden. Im
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Mai 18L7 erschien ein ergänzendes Gesetz, das die vollige

Russifizierung der einen oder anderen Volksschule in das

Belieben der die Aussicht führendenrussischen Beamten stellte.

Die Antwort der livländischen Ritterschaftwar die Schließung
der drei ritterschaftlichen Lehrerseminareund die Erklärung,

daß dieRitterschaft sich genötigtsähe, aufdas ihrverfassungs-

mäßig zustehende Recht der Errichtung, Erhaltung und Ver-

waltung der 'Volksschulen zu verzichten. Gleichzeitig ordnete

das evangelische Ronsistorium an, daß die Pfarrer ihre Be-

ziehungen zur Volksschule auf die ihnen durch das Rirchen-

gesetz auferlegte Beaufsichtigung des Religionsunterrichts zu

beschränken hätten. Die Verwirrung war schauderhaft. Eine

Anzahl Schulen mußte geschlossen werden, viele Schüler

blieben einfach aus, systemlos wurden Lehrer ab- und einge-

setzt, die Verbindung zwischen Schule und Rirche wurde ge-

lockert, das Hauptaugenmerkwurde nur aufAusbreitung der

den Rindern unverständlichenrussischen Sprache gerichtet.Die

Verhältnisse verschlimmertensich rapid.ImJahre 1899 konnte

der livländische Gouverneur von Livland seiner Regierung

berichten, daß 1892 12 v. H., 1899 gar 20 v. H. der schul-

pflichtigen Rinder ohne jeden Unterricht geblieben waren!

Lvie die Bauern selbst die neuenVerhältnisse empfanden, zeigt

eine Vittschrift der estnischen LandgemeindeFellin, in der es

heißt: „Nach dem Schlüsse des Unterrichts kehrenunsere Rin-

der in die Familienzurück, wo russisch weder gesprochen noch

verstanden wird, vergessen die wenigenauswendig gelernten
Vokabeln und Phrasen und verstehen weder russisch, noch die

Muttersprache, nochsonst etwas
...

So verschwindet dieLiebe,

und dieSchulenwerdeninZwangsanstaltenumgewandelt,und
dasResultat von allem in nächsterZukunftist: Mangelanguten

Schullehrern und Lasterhaftigkeit der jungen Generation!"

Aber die Eingaben halfen nichts. Ein Erlaß des Ministers

der volksaufklärung setzte sogar die Altersgrenze der Volks-
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schullehrer auf — siebzehn Jahre herab und verlangte keinen

anderen Befähigungsnachweis als Renntnis der russischen

Sprache. Ein Gesuch der Ritterschaft an den Zaren — es

war schsn Nikolaus 11.— blieb ohneErfolg. „Russisch, russisch

lernen!" war das Lererum eensec»der russischen UnterrichtS-

tschinowniks. Auf einer Sitzung der Oberlandschulbehörde
im Dezember 190 zerklärte der volksschuldirektor Somt-

schewski: „Der Hauptzweck der Schule ist die Verbreitung der

rusischen Sprache!" Echt moskowitischen Geistes voll waren

die Ansprachen der Volksschulinspektoren in den Schulen. In
einer solchenRede hieß es unter anderem: „Mädchen,lernt rus-

sisch! Wer nicht russisch versteht, gleicht einem Blinden. Ihr

sollt Mütter werden und mit euren Rindern von Anfang an

nur russisch sprechen, an den wiegen eurer Rinder sollt ihr

nur russische Lieder singen.Religion ist nicht so wichtig wie

das Russische, wozu nützt euch die ReligionZ In der Rirche

hört ihr schon genug Religion. Auch das Estnische ist nicht so

wichtig, wozulernt ihres! Ihr kennt es ja schonohnehin, aber

das Russische verstehtihrnichtvon selbst. Auch der Raiser freut

sich, wenn er hört, daß seineUntertanen das Russische lernen

und lieben. Berichte darüber werden ihm alljährlich einge-

sandt ... Daher lernt russisch!"
Mitdemßussisch-Lernenwollte esabernichtvorwärtsgehen,

und die gute Volksschule war ruiniert, der Vildungsstand

ging zurück, wir sahen schon, daß im lahre 1881 nur für

2 v. H. der schulpflichtigen Rinder in Livland ein Schulbesuch

nicht nachweisbar war, während 1899 — 20 v. H. ohne jeden
Unterricht geblieben waren, wie die Volksschule zurückge-

gangen ist, zeigt deutlich folgende Tabelle:
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Und das ist dasResultat russischer kultureller Tätigkeit in

achtzehn lahren, in einem Zeitraum, in dem, nicht zu ver-

gessen! dieBevölkerung Livlands um etwa 150000 Menschen

zugenommen hat. Im Verhältnis zur Bevölkerungszunahme
hätte die Schülerzahl um etwa 15000 wachsen müssen, sie ist

aber um 10000 zurückgegangen! Entsprechend dem zah-

lenmäßigen Niedergange ist auch das erzieherische Ergebnis

dieser russischen Volksschulreform. Die entsetzliche Verrohung
und Verwilderung der jungen Generation des Bauernvolks,

wie sie sich in der lettisch-estnischen Revolution gezeigt hat,

ist eine schreiende Anklage gegen die Vergewaltigung der

Volksschule in den baltischen Provinzen.

Sollte durch die verwüstendeRussifizierung der Volksschule
dem deutschenRultureinfluß auf die lettische und estnische

bäuerlicheBevölkerung der Garaus gemachtwerden, so rich-

tete sich die zu derselben Zeit verordnete Vernichtung der

deutschen Mittelschule und der Universität Dorpat nicht nur

gegen das im festen Zusammenhangmit dem deutschen Rul-

turkreise erstarkte höhereBildungsbedürfnis im lettischen und

estnischenVolke, sondern gegen die eigensten geistigenLebens-

bedingungen des Deutschtums selbst. Auch hier kannten

Alexander111. und seineRatgebernur ein Ziel: die verrussung.
Der 188zvom Zaren nach Livland entsandte Ruratsr des

Lehrbezirks, Rapustin, ein hochgebildeter, aber fanalisch all-

russisch gesinnter Mann, gab selbst im Gespräche zu, daß er

eine hoheRulrur in den (vstseeprovinzen vernichte, doch müsse

er mitDurchführung derRussifizierung eine höhere Aufgabe

erfüllen, die die Staatsräson im Interesse und zum Segen
des Russischen Reiches erfordere. Rapustins oberster vorge-

setzter, der Minister der Volksaufklärung Graf Deljanow,

selbst ein verrußter Armenier, äußerte gemütlich: „V?as

wollen Sie, die eine Generation wird Schaden leiden, die

nächste schon wird die russische Sprache vollkommen ver«
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stehen, uns dann werden alle Schwierigkeiten fallen." Trotz-
dem bezeichneteDeljanowdie Ueberschwemmungderbaltischen

Provinzen mit russischen Beamten und Lehrern ganz richtig
als eine „Tatareninvasion". Man ersieht aus solchen Aeuße-

rungen die echte, für den moskowitischenkussencharakteriftische

Sorglosigkeit und Gleichgültigkeit gegenüber fremderEigen-

art und Kultur, gegenüber den geschichtlich entwickelten gei-

stigen und materiellen Lebenseinrichtungen hoher stehender

Nationen. Der Zerstörungs- und Gleichmachungstrieb eines

seine geringe sittliche Kraft lächerlich überschätzenden halbge-

bildeten Barbaren ist typisch sür Moskauund wird es bleiben.

Der Feldzug gegen die deutsche Mittelschule und Hoch-

schule wurde ebenso hartnäckig, ja noch schneller und eifriger

durchgeführt als der gegen die lettische und estnische Volks-

schule. Die deutschen Schulen im Lande hatten eine uralte

Geschichte, denn schon am Anfange der Kolonisierung wa-

ren an den großen deutschen Kirchen auch Lateinschulen ent-

standen. Die älteste deutsche Schule wird vermutlich die vom

Kate der Stadt am Anfang des vierzehnten Jahrhunderts

begründetePetrischule in Kiga gewesen sein. Ziemlich gleich-

altrigwar die berühmteDomschule in keval, 1319 gegründet.

Zur kesormationszeit und unter schwedischer Herrschaft, in

Kurland unter den Herzögen, entstanden noch mehrere hu-

manistische Gymnasien und Stadtschulen. Daß unter Gustav

Adolfs kegierung die erste Universität in Dorpat gegründet

wurde, die im Nordischen Kriege einging und erst zu Alex-

anders I. Zeit wieder erstand, wurde schon erwähnt. Der

glorreichen Geschichte dieser Universität wird ein besonderes

Kapitel zuwidmen sein. Im neunzehntenJahrhundertnahm

das deutsche Schulwesenin den Provinzen einen hohen Auf-

schwung. Zahlreiche Elementarschulenund Kreisschulen be-

reiteten die Schüler entweder zum Eintritt in die Gymnasien

und kealgymnaften vor oder gaben ihnen die notwendigste
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Vorbildung für bescheidenere bürgerliche Berufe. Ey ent-

standen mehrere ausgezeichnete privaranstalten, die von ganz

bedeutenden Pädagogen geleitet wurden. Für die weibliche

lugend gab es außer den Elementarschulen noch Höhere

Töchterschulen und private Lehranstalten. Die Ritterschaften

gründeten und unterhieltenmehrerereich dotierte,mit Alum-

naten verbundene Landesgymnasien, die den vergleich mit

den besten derartigen Anstalten Deutschlands nichtzu scheuen

brauchten. InRiga wurde von den Ständen des Landes und

von der Stadt Riga eine Technische Hochschule, das Rigaer

Polytechnikum, gegründet, die für das ganze Russische Reich

von Wichtigkeit war, obwohl der Staat nichts zu ihrem

Unterhaltbeitrug. Raufmännische und Gewerbeschulen, aller-

hand kleinere Spezialschulen zeugtenebenso von der Regsam-
keit des Bildungsgeistes in kleineren bürgerlichen Rreisen.
viele TausendevonLetten und Estenwurden in den deutschen

städtischen Schulen erzogen und so aufeinfachste Weise, ohne

jeden Zwang, dem deutschen Rulturkreise gewonnen. Das

ganze Land war durch die Blüte und Anziehungskraft seines

Schulwesens zu einem starken deutschen Rulturgebiet ge-

worden, das jahraus, jahrein, ohne irgendeinenDruck aus-

zuüben, zahlreicheFremdstämmige demDeutschtums zuführte.

Nicht allein Letten, Esten, Liraver, Polen und Inden, sondern
auch manche Russen, — gibt es doch noch heute manche Ge-

schlechter mitecht russischen Familiennamen in den baltischen

Provinzen, die ganz deutsch gewordensind.

Dieses ganze, mühevollerrichteteRulturgebäude,der größte

Stolz der baltischen Deutschen, wurde nach vereinfachter rus-

sischer Methode, das heißt durch Ukase des Zaren, ins Herz

getroffen. Am 10.April 1887erschien der brutalste dieserBe-

fehle, ein Rechtsbruch von beispielloser, aller Vernunft und

Scham entkleideter Gewalttätigkeit. Der Zar ordnete an, daß

vom Schuljahre 1887/88beginnend in allen männlichenmitt-
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leren und höherenLehranstalten diedeutscheUnterrichtssprache
durch die russische zu ersetzen sei. U?ie dieserEingriffbeschaffen

war, sei hiernur an dem Schüleroestand der achtGymnasien
Livlands gezeigt, in denen sich unter 229zSchülern befan-

den:

1685
— 7Z,5 v. H. Deutsche

105 — 8,7 v. H. lksten

99
— 4,5 v. H. Russen

35
— 3,7 v. H. Letten.

In den anderen beiden Provinzen und an den vielen sonstigen

Mittelschulen lagen die Dinge ähnlich. Die Ritterschaften
konnten nichts anderes tun, als die von ihnen unterhaltenen

Landesschulen schließen, da sie selbstverständlich keine russi-

schen verbildungsanstalten aus ihnen machen wollten. Nun

folgte Ukas auf Ukas. 1890 wird die russische Unterrichts-

sprache auch an allen weiblichen Lehranstalten eingeführt.

Schon 188 9beginntdieRussifizierung derUniversitätDorpat.

Zunächst wird ihr die Autonomie genommen, den Studenten

wird ihre akademische Freiheit geraubt, dann wird der Kol-

legien- und Uniformzwang eingeführt. Die Frequenz und

wissenschaftliche Bedeutung der Hochschule sinkt rapid. Um

wenigstens den Zugang der Studierenden aus dem Reiche zu

heben — die Deutschen aus den «Vstseeprovinzen begannendie

verschandelteUniversität zumeiden, 1890 studierten noch 1054

deutscheBaltenin Dorpat,1900nur wurde die Zulassung

der Absolventen der griechisch-orthodoxen geistlichenSeminare

Rußlands verfügt und dadurch die Universität mit einem

geistig und sittlich durchaus minderwertigen,halbgebildeten

Proletariat überschwemmt. In den baltischenProvinzen emp-

fand man es als einen folgerichtigen, taktvollen Schritt, als

der Zar, sein Zerstörungswerk krönend, im Jahre 1893 die

Universität Dorpat in „Jurjew" umtaufte. Alexander 111.

hatte das natürlich nicht aus Pietät getan, er wollte den ver-
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haßten Namen Dorpat nicht mehr hören. Für die Balten

aber war die Universität Dorpat gestorben; es war ihnen

recht, daß zwischen der alten deutschen Hochschule und dem

russischen, wissenschaftlich ties gesunkenenZurjew streng unter-

schieden werden konnte.

Es konnte hier nur eine gedrängteUebersicht der verschie-

denen Phasen des Verfassungsbruches gegeben werden, den

der Zar Alexander 111. an den Ostseeprovinzen vollzog. Wir

sahen, daß vereinzelteAngriffe auf die Sonderrechte der bal-

tischen Provinzen schon früher von russischen Regierungen

unternommen worden sind. Der ernsteste war die vorüber-

gehende Einführung der Statthalterverfassung unterRatha-

rina. Meist waren es aber die Herrscher selbst, die dasFalsche

ihrerMaßnahmen einsahen, sie entweder rückgängig machten

oder doch zu mildern suchten. Mit einigen Änderungen fand

sich das Land auch ab, paßte sich ihnen an,
— wie der Ein-

führung der russischen Städteordnung unter Alexander 11.

— und verstand es, auch aus mangelhaftenInstitutionenet-

was zu machen. Erst Alexander 111. machte ganze Arbeit.

Als dieser Zar nach nur dreizehnjähriger Regierung im Ok-

tober 1894 starb und ein Aufatmen durch ganz Rußland ging
— übrigens mit nur geringerBerechtigung, wie die unglück-

selige Epoche des jetzt regierendenZaren gezeigthat— lag die

deutsche Verfassung derOstseeprovinzen bis auf wenige stän-

dische Reste, die Landrage bestanden ja noch, waren aber in

ihrem Wirkungskreis jämmerlich beschnitten, zertrümmert

am Boden. Die russische Sage kennt einen Riesen Ilja Mu-

rometz, der größtenteils schläft, wenn er aber erwacht, mit

furchtbarer Wut und unwiderstehlicher Rraft um sich haut.

Hat er diese nützliche Arbeit verrichtet, so legt er sich wieder

auf einige hundertJahre schlafen. Man sollte diesemIlja das
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sinnlose Fuchteln legen, oder wenigstens für Grenzen sorgen,
die sein Aufwachen als ein ausschließlich russisches, Euro-

väer nicht gefährdendes Volksfest erscheinen lassen ...

Die lettisch-estnische Revolution

haben gesehen, wie sowohl die nationalistischen

H H Jals die sozialrevolutionären, sowohl die allsla-

visch-demokratischen als die allrussisch-konserva-
tiven Strömungen in der russischen Gesellschaft demDeutsch-
tum feindselig gesinnt sind. Der innerrussische Zusammenhalt

in dem gegenwärtigen Kriege, der gegenüber allen Kata-

strophen auf dem Schlachtfelde immer noch besteht, ist auch

hauptsächlich damit zu erklären, daß der Haß gegen den über-

legenen deutschenGeist, die Abneigunggegen das Deutschtum

an sich die verschiedensten politischen kichtungen in kußland

eint, wenn auch die Motive dieses Hasses unterschiedlichsind.

So fand auch das Zerstörungswerk der russischen kegierung

am baltischen Landesstaat den Beifall fast aller Parteien

Kußlands, wurde im besten Falle mit Schadenfreude und

Gleichgültigkeit betrachtet. Auf russischer Seite hatte man es

sich besondersangelegen sein lassen,dasProgramm des Groß-

fürsten Konstantin, die Deutschen durch die Letten und Esten

zu ersticken, nicht zu vergessen. Die ganze Manasse-nsche Re-

vision war daraus angelegt, die Bauern gegen die „deutschen

Herren" zu verhetzen, die in derLandesverfassunggesetzmäßig

festgelegteAutorität desDeutschtums und seinerEinrichtungen

zu untergraben.Die junglettischeund jungestnischeBewegung
wurde von der russischen kegierung und ihren Pionieren im

Lande wohlwollend genährtund großgezogen.Manversuchte

diese Bewegung, die von Anfang an einen durchaus so-

zialistischen Charakter mit revolutionärem Einschlag hatte,

so darzustellen, als sei sie gegen die „Germanisierungs-
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bestrebungen" der deutschen Balten gerichtet und als ginge

sie nur auf eine Besserung der Agrarverhältnisse, aus Hebung

derßildungdes Bauernstandes aus. Dabei hatte das Deutsch-

tum genug damit zu tun, sich selbst zu verteidigen. Zu ger-

manisieren brauchte es gar nicht; wer sich höhere Bildung
aneignen wollte, war sowiess auf die deulschen Mittel- und

Hochschulen angewiesen. Viele Letten und Esten wurden dort

freiwillig zu Deutschen. Die bäuerlicheBevölkerung zu ger-

manisieren, hatteaber nie in der Absicht des deutsihrn Gesetz-

gebers gelegen. Der beste Beweis dafür ist dieSchaffung der

lettischen und estnischen Volksschule. Ebenso falsch und unge-

recht ist der Vorwurf,als hätten die Bauern unter der schweren

Faust harter Herren mehr zu leiden als irgendwoanders in

der V?elt, wo Großgrundbesitz und bäuerlicher Rleingrund-

besitz nebeneinander Hausen und miteinander auskommen

müssen. Da die baltischen Provinzen ein ausgesprochenes
Ackerland sind, ist es nötig, die Entwicklung der Agrar-

verhältnisse des Landes in knappen Strichen zu zeichnen.

Die Rirche, der Ritterstand und dasBürgertum waren es,

die Livland eroberten und kolonisierten. Sie brachten den

Eingeborenen das Christentum, schützten sie vor unaufhör-

lichenRaubzügen, die die eingesessenen Völkerschaften gegen-

einander unternahmen, schafften Landfrieden, brachten Rul-

tur, Gesetz und Recht ins Land, machten aber auch, wie es

der mittelalterliche Feudalstaatnicht anders wollte und konnte,

den Bauern unfrei. Die Unfreiheitbildete sich allmählichaus,

besonders nachdem das ganze Land unterworfen und geteilt

war und die Lehen erblich wurden, mit denen die deutschen

Landesherren ihre Vasallen, die ihnen Heeresfolge leisten

mußten, ausstatteten. Der Bauer wurde schollenpflichtig, der

Vasall war sein Gerichtöherr, hatte meist auch die peinliche

Gerichtsbarkeit über seine bäuerlichen Hintersassen, die ihre

Höfe gegen Abgabenund Dienste an den Grundherrn in erb-
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licher Nutzung hatten. Gegen Ende des fünfzehnten Jahr-

hundertswar dieLeibeigenschaftvoll ausgebildet. Der Bauer,

Erbmann,Erbbauer genannt,wurde veräußertwie eine Sache.

Trotzdem scheint im alten Livland das Verhältnis zwischen

Bauern und Grundherrn im allgemeinen nicht schlecht ge-

wesen zu sein. Bevor die Moskowiter unter Iwan dem

Schrecklichen einbrachen, hatte Livland eine Zeit hoher wirt-

schaftlicher Blüte, und es gibt Zeugnisse vonChronisten über

den Wohlstand, in dem sich der Bauer damals befand. Frei-

lich, als Livland sich Polen unterwarf, war das Land von

den Russen zu einer Wüste gemacht, Adel und Bauern waren

gänzlich verarmt, und es ist nickt unwahrscheinlich, daß in

dieser furchtbaren Zeit auch der Bauer hart angefaßt wurde.

Der polnische Ronig Stephan Bathori wird aber mehr

politische Ziele verfolgt haben, wenn er, der in Polenhärteste

Bedrückung der Bauern duldete, im lahre 158Kdem liv-

ländischen Adel auf dem Landtage bei Neuermühlen sagen

ließ, „daß die armen Bauersleute von ihrer Herrschaft so

jämmerlichunterdrücket und mit so grausamerDienstbarkeit

und Straffe belegt würden, daß dergleichen in der gantzen

weiten Welt, auch unter den Heiden und Barbaren nie er-

höret worden". Es wäre des Rönigs „ernstes Begehren, daß

eine Ritter- und Landschaft hinführo von solchen Proceduren

abstehen und ihrenBauern nicht mehransinnenund auflegen

solle, als dieser Zeit in Polen und Littauen gebräuchlich".

Dieses ungebührlich scharfe Urteil des Rönigs war vermut-

lich nur ein Schachzug, um die Ritterschaft zu reizen. Denn

als dem Rönige Stephanmit ablehnendemBescheid der Stadt

Riga auf andere Forderungen auch eine den Vorwurf in

durchaus milder Form zurückweisende Antwort des Adels

überbracht wurde, geriet er in Zorn und erklärte „allePrivi-

legien für null und nichtig". Uebrigens starb der Rönig

wenigeTage nach diesenungnädigenAeußerungen, ohne daß

75DieAgrarvehältnisse



unter seinerRegierung das geringstezum Besten der Bauern

— aucb auf den königlichen Domänen! — geschehen wäre.

Die schwedische Regierungszeit änderte am Rechtszu-

stande der Bauern im wesentlichen nur das eine, daßRönig

GustavAdolf 1630 die peinlicheGerichtsbarkeit derErbherren

aber die Bauern aufhob. Der schwedische Rönig Rarl XI.,

bekannt durch die Güterreduktionen, mittels deren er unge-

fähr fünf Sechstel aller adligen Güter in Livland von der

Rrone einziehen ließ, führte zwar einen wirksamen Bauern-

schutz ein, der die bäuerlichenLasten festlegte, rührte aber

nicht an der Leibeigenschaft.

Unter russischer Herrschaft wurden die Güterreduktionen

annulliert,zumzweitenNalewarvondenßussen dasblühende

Land zu einer Wüste gemacht (jetzt sind sie wieder mit dieser
Arbeit beschäftigt!), die Bauern waren in traurigster ver-

sassung, auch der Adel war verarmt, und die Lasten wurden

erhöht. Die Regierung kümmerte sich anfangs nicht im ge-

ringsten um das Los der Bauern, herrschte doch in Rußland

selbst eine richtige Sklaverei. Als die Provinzen sich in der

Friedenszeit, die nun dem Lande beschieden war, erholten,

die ständische versassung ausgebaut wurde und der Wohl-

stand mit bürgerlicher (Ordnungund Gesetzlichkeit wieder ins

Land zogen, begann der Adel selbst ans Werk zu gehen, das

Los der Bauern zu mildern, Einzelne Gutsherren erteilten

ihren Bauern eine besondere Verfassung unter Aufhebungder

Leibeigenschaft, ambekanntestenwarin Livland das „Bauern-

recht", das 1764 der Freiherr Schoultz von Ascheraden den

Bauern seiner Güter verlieh.Erwähnt wurde schon das Ein-

greifender Raiserin Katharina durch den Generalgouverneur

Browne auf dem Landtagevon 1765. Die Ritterschaft war

anfangs wenig entgegenkommend, wollte jede Regelung der

Vauernverhältnisse ablehnen und sich nur durch gegenseitig

gegebenes Ehrenwort verpflichten, ihren Grundsätzen und
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Gewohnheiten gemäß zu handeln „und dadurch ihre Bauer-

schaft in unverändertem Wohlstände zu erhalten". Schließ-
lich gab man nach, es wurden Lauerverordnungen erlassen,

die in folgenden damals noch merkwürdigen Bestimmungen

gipfelten:

1. Der Lauer kann Eigentum an beweglicher Habe er-

werben. Er hat freie Disposition über sein Eigentum, steht

aber unter der Vormundschaft seines Herrn, welcher auch

beim verkaufe der Habe das Näherrecht besitzt.

2. Die Leistungen der Bauern an ihre Gutsherren sollen

gemessen sein. Zu diesem Zwecke hat ein jeder Gutsherr ein

Verzeichnis der Leistungen seiner Bauern einzuschicken, das

als Norm dienen soll, verlangt der Gutsherr von seinen

Bauern Leistungen, die außerhalb dieser Norm stehen, so

muß er dieselbennach einer gewissen Taxe entschädigen«

z. Die Hauszucht soll mit Naß angewandt werden.

4. Der Sauer erhält einRlagerecht gegenüberseinem Herrn
beim (vrdnungsgerichte mit folgendenEinschränkungen: Die

Rlage kann nur mündlicheingereicht werden;es darfnie mehr

als ein Sauer von einem Gute zu gleicher Zeit klagen, um

Aufruhrzu verhüten; der Bauer kann nur klagen, wenn er

zuvor die Befehle und Aufträge seines Herrn erfüllt hat.

Falsche Klagen werden streng bestraft, dagegensind auch die

Strafen für vergehen der Gutsherren ihren Bauern gegen-

über verhältnismäßig hoch.

Der Verkauf von Bauern blieb auch nach dem Erlaß dieser

Bestimmungenerlaubt, es wurde nur der verkaufvonBauern

auf dem Markte und die Trennungvon Eheleutendurch ver-

kauf des einen Teiles untersagt! Es war also dochin Livland

möglich gewesen, unumschränkt über den Bauern zu verfügen,

wenn solche Schutzbefttmmungen ergehen mußten. Man ver-

schenkte, vererbte, verpfändete, vertauschte und verkaufte den

Bauern wie jedes andere Vermögensobjekt; es kam auch noch
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gegen Ende des achtzehnten Jahrhundertsvor, daß nach einer

großen Hungersnot im Frühling 1789 im Dorpater Rreise

Waisenkinder zu fünfReichstaler das Stück verkauftwurden.

Die öffentliche Versteigerung von Lauern ohne Land war

zwar schon 1771 durch einen Senats-Ukas verboten worden,

dennoch fand eine solche noch 1789 zu walk statt. Der schon

einmal angeführte Pastor Hupel berichtet ganz sachlich über

die Durchschnittspreise sür Hörige: „Loslreiber und deren

Rinder werden zuweilen verkauft,oder gegen andere Sachen,

gegenPferde, Hunde,Pfeifenköpfe und dergleichen vertauscht;
die Menschen sind hier nicht so teuer als ein Neger in den

amerikanischenKolonien, einen ledigen Rerl kauft man für

dreißigbis fünfzig, wenn er ein Handwerk versteht. Roch,

Weber und dergleichen ist, auch wohl für hundert Rubel;

ebensoviel gibt man für ein ganzes Gesinde (die Eltern nebst

ihren Rindern), für eine Magd seltenmehr als zehnund für
ein Rind etwa 4 Rubel".

wenn noch gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts in

den baltischen Provinzen die Hörigkeit der Lauern in un-

zweifelhafter Form bestand, so war doch im eigentlichen Ruß-

land der humanen Ratharina das Los der Bauern viel ent-

setzlicher. Die Rultur und die Gesinnung derbaltischen Edel-

leute boten eine gewisse Garantie dafür, daß es eine seltene
Ausnahme war, wenn Erbbauern unmenschlich beyandelt

wurden. Auch gab es eine immer stärker anwachsende Partei
im Adel, die energisch für weitere Reformen eintrat und

darüber wachte, daß Härte oder gar Grausamkeit nicht ein-

rissen. Die aufgeklärte Ratharina hingegen, die in Livland

— das, wohlbemerkr, die hallendeBrücke nach Europa bil-

dete —

zur Mehrung ihres Ruhmes für eine Besserung der

Lage des Bauerstandes eintrat, zeigtein Rußlandihr anderes

Antlitz. Sie selbstvermehrtedie ZahlderLeibeigenenbeständig,

indem sie zu Zehnlausenden freie Bauern der Domänen an
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ihre Günstlinge verschenkte. Es war üblich, baß jeder Lieb-

haber dieser Nonarchin, wenn sie ihn entließ, wenigstens

sechstausend Seelen, das sind ebensovielmännlicheerwachsene

Bauern mit ihrem Anhang, als Geschenk erhielt. Einzelne
unter den Favoriten erhielten aber viel mehr und wurden,

solange sie bei Ratharina in Gunst standen, mit Verleihung
von „Seelen" überhäuft. Natürlich mußte Ratharina, wo

sie mit solchemBeispiele voranging, auch ihrenAdel gewähren

lassen. Daher wurde die Sage der russischen Bauern immer

furchtbarer. Die russischen Gutsherren erhielten sogar das

Recht, ihre LeibeigenenzuZwangsarbeit in Sibirien zu ver-

urteilen. Das Einreichen vonRlagen gegen die Gutsherren

wurde mit der Rnute bestraft. Eine Gräfin Gsaltykow hatte

hundertachtunddreißigihrerLeibeigenenso mißhandeln lassen,

daß sie bei diesen Peinigungen starben. Und wenn dies auch

ein besonders schrecklicher Fall war, so geht doch aus den

zahlreichen Aufzeichnungen jenerZeit hervor, daß unter dem

milden Zepter der aufgeklärten Ratharina der russische Adel

Tausende von Bauern zu Tode peitschen ließ und die Haus-
tiere im Durchschnitt besser gehalten wurden als die Leib-

eigenen. Es war also eine der beliebten kleinen, sür Europa

bestimmten Romodien, wenn die große Raiserin an ihres

weiten Reiches Grenzmark so tat, als läge ihr unendlich viel

daran, die Bauern frei zu machen. Dennoch muß das Land

es dankbar anerkennen, daß die Nonarchin für Reformen

eintrat. Sie übte damit einen moralischen Druck auf die

Gegnervon Neuerungenaus, unterstützte die reformatorischen

Bestrebungen, die unter dem Adel selbst ihre besten Verfechter

hatten. Um Männer wie Rarl Friedrich von Schoultz-Asche-
raden und später Friedrich lvilhelm von Sivers scharte sich

alles, was für Fortschritt auf dem Gebiete der Bauerngesetz-

gebung war. Auf den Landtagenwurde die Frage heiß um-

stritten und dock vorwärtsgebracht; 1792, 1797 und 1804
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erschienenBauerverordnungen, von denen jede einzelne einen

Schritt weiter auf dem ZVege der Befreiung bedeutete, bis

schließlich zuerst die estlandische Ritterschaft 1811 die person-
liche Freiheit und Freizügigkeit der Bauern beschloß. Ihre

Vorschläge wurden 181kvon Raiser Alexander I. bestätigt.

1817 nahm die kurländische Ritterschaft auf ihremLandtage
die estlänoischen Grundsätze an. 1818 war das unstreitig zu-

erst in Livland begonnene und am energischsten »erfochtene

Befreiungswerk auch dort gekrönt.

von 1819 ab bestand in den baltischen Provinzen keine

Leibeigenschaft mehr. Die Aufhebungderselben ist, wenn die

Regierung auch klug die vorhandeneStrömung benutzte, in

erster Linie den baltischen Ritterschaften zu verdanken. Die

lebendigeRraft der deutschen Gelbstverwaltung, das deutsche

Gewissen, das in ihr lebt, hat die lettischen und estnischen

Bauern befreit. Die Gutsherren selbsthaben das Vefreiungs-
werk in Angriff genommen und durchgeführt.

Mit der Aufhebung der Leibeigenschaft wurde die zeitge-

nössische wirtschaftliche und soziale Entwicklung der Bauern-

bevölkerung erst eingeleitet. Zwischen Hofeslandund Bauern-

land wurde nunstreng unterschieden.Das Gutsgebiet wurde

so geteilt, daß der eine Teil ausschließlich der Nutzung der

Bauern überlassen blieb, der andere den Gutshofbildete. Das

Vauernland hatte dieBestimmung, allmählichvonden bäuer-

lichen Nutznießern käuflich erworben und dadurch bäuerliches

Grundeigentum zu werden. Zunächst war es an die Lauern

verpachtet; die frühere Fron, die auf dem Lauernland lag,
wurde in Geldpacht umgewandelt. Durch Errichtung von

Lauernrentenbanken und von Adligen Landschaftsbanken

wurde erst der Vodenkredit geschaffen, der den Uebergang der

bäuerlichen Pachthöfe in dasEigentum der Pächter förderte.

Natürlich brauchte die ganze Entwicklung viele Jahrzehnte,

um z« dem bestimmtenAbschluß zu kommm. DieVerteilung
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des Grundbesitzes liegt heute in den «vstseeprovinzen so, daß

etwa 40 °/o der Gesamtfläche des privaten Grundbesitzes im

Besitz oder Eigentumder Bauern, 60v/g in dem der Gutsherren

ist. wir sehen also auch hier bedeutende Ansiedelungsmög-
lichkeiten aufgutsherrlichem Boden. Die Interessen derbäuer-

lichen Pächter wurden durch langfristige Pachtverträge ge-

schützt. Das Bauernlegen wurde durch Gesetz verboten:

Bauernland mußte Bauernland bleiben, durfte höchstens

unter bestimmtenBedingungen ausgetauscht werden. Durch

den Ausbau der Agrargesetzgebung auf diesen Grundlagen

wurde die Existenz eines wirtschaftlichlebensfähigenBauern-

standes ein für allemal gesichert. Auch diese ganzeRegelung,

ein gewaltiges wirtschaftöpolitisches Werk, wurde ohne jede

Hilfe der Regierung und des Staates von den Provinzen

selbst, das heißt von den in den Landtagen zusammenge-

schlossenen deutschen Gutsherren, durchgeführt. Gegenwärtig

sind in Livland etwa 95°/g vom gesamten Bauernlande durch

Rauf ins unbeschränkte bäuerliche Eigentum übergegangen,

in Rurland sind nur noch verschwindendeReste des Bauern»

landes nicht von den Pächtern angekauft, in Estland mögen

noch etwa 20°/g der Bauernhöfe in Pacht stehen.

wie in anderen Ländern konnte auch in den baltischen

Provinzen nur ein Teil der bäuerlichenLandbevölkerung mit

Grund und Boden versorgt werden. Auf dem Lande blieb

eine große besitzlose Rlasse der Bauern, die als landwirt-

schaftliche Arbeiter auf den Guts- und Bauernhöfen ihren

Lebensunterhalt fand, kleine Landstücke pachtete, ein Hand-

werk oder einen kleinen Handel betrieb, schließlich auch in

größeren Massen in die Städte zog. Die junglettische und

jungestnische Bewegung, die, wie wir sahen,von der russischen

Regierung bei Bekämpfung des Deutschtums als eine Haupt-

waffe benutzt wurde, wuchs sich unter den Augen der rus-

sischen Gouverneure und von ihnen gefördert, allmählich
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zu einer auf Rlassen- und Rassenhaß aufgebauten sozial-
revolutionären Propaganda aus. Gelbst bei den gemäßigten

Nationalisten trat besonders unter den Letten der Größen-

wahn von Halbbildung und Halbkultur geradezu grotesk

hervor und führte zu lächerlichen, von denphantasiebegabten
Letten aber ernst genommenen Ueberschwänglichkeiten. In

einer viel gelesenen, auch ins Deutsche übersetzten Gchrift

rühmte der nationalistische lettische Führer Weinberg seinen

Volksgenossen nach, daß ihnen historisch erwachsene Vorur-

teile fehlen und daßsie daherohne Scheu darangehenkönnten,

aus sich selbst eine Organisation der Gesellschaft herauszu-

bilden, die vielen Völkern zum Vorbilde dienen würde. Die

soziale OrdnungEnglands, meinte Weinberg, könne von den

Letten in kurzer Zeit erreicht und auch in mancher Hinsicht

verbessert werden! Nach Ansicht der lettischen und estnischen

Führer sollten die beiden autochthonen Völker die leitende

Stelle im Lande einnehmen.Letten und Esten träumten da-

von, an Stelle der depossedierten Deutschen als die Herren

des Landes eingesetzt zu werden.

Diesen Träumen machte die radikale Russifizierungspolitik
der Regierung, besonders das vorgehen gegen die Volks-

schulen ein schnelles Ende. Man begriff bald, daß die zur

Macht gelangte panslavistische Politik sowohl Deutsche als

Letten und Esten zu verspeisen gedachte. Unter diesen Ver-

hältnissenwuchs eine neue, sich an denäußersten linken Flügel

des internationalen Sozialismus anlehnendeRichtung heran,

die ihr ganzes Sinnen und Trachten auf einen gewaltsamen

Umsturz richtete und geistig in Fühlung mit der Propaganda
der Tat stand, die von den russischen Sozialrevolutionären
als Heilmittelangepriesen wurde, obwohl offiziell die lettische

Sozialdemokratie das vorgehender Sozialrevolutionäre ver-

urteilte. Die rapide Industrialisierung Rigas war der beste

Soden für das Gedeihen der neuenOrganisationen, die sich
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Ne lettische Sszialdemskratt- 83

jetzt herausbildeten,Es schloß sich ein großerRreis zusammen,
die sozialistischeBewegungwuchs ungeheuerschnell und nahm

einen viel radikaleren Charakter an, als ihn die heutige ge-

schulte und disziplinierte, auf dem Boden des Gesetzes stehende

deutsche Sozialdemokratie hat. Der durch und durch revolu-

tionäre lettische Sozialismus, wie er später in den unsinnigen
Schandtaten der Revolution von 1905 und 1906 an den Tag
trat,hat mit dem des Westens nicht viel mehrals den Namen

und die Organisation gemein.

Im Juni 1904 tagte, natürlich insgeheim, inRiga der erste

lettischesozialdemokratische Rongreß. Das ausdemBoden des

Marxismus stehende Parteiprogramm enthält im wesent-

lichen folgendeForderungen:

1. Einberufung einer konstituierenden Versammlung auf

Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts.

2. Gründungeinerrussischen,demokratischen, föderalistischen

Republtkmit weitestgehenderSelbstverwaltungderProvinzen.

z. Damit im Zusammenhang: Aufhebung aller Stände

und Privilegien, des Paßzwanges usw. und vollkommene

Freiheit der Person. Unentgeltlich: Rechtspflege, Unterricht,

Rrankenversorgung.

4. Aufhebung des stehenden Heeres.

5. Trennung von Rirche und Staat.

K. Ersatz aller Steuern durch eine progressive Einkommen-

steuer.

7. Neuordnung der Arbeitergesetzgebung mit Berück-

sichtigung eines ausgedehnten Arbeiterschutzes.
DiesesProgramm wurde später noch erwettert und in höchst

interessantenausführlichen Statuten derPartei erläutert. Die

Partei trat in Beziehungen zu anderen revolutionärenOr-

ganisationen in Rußland und war auch auf mehreren aus-

ländischenRongressen vertreten. Sie breitete über das ganze



Land ein Netz von Gruppen aus, die oft recht sonderbare

Namen hatten, rote „Rächer", „Blitz", „Skorpion", „Zünd-

hölzer", „Baron", „Angstmeier", „Nikolais Einsarger" usw.

InRiga war das Zentralkomitee der Partei. Im Sommer

1905 zählte diese ganze Parteiorganisation in Rurland und

im lettischen Teile Livlands zusammen etwa 7000 Genossen.
Als die russische Revolution ausbrach, zeigte es sich bald,

daß die lettische Sozialdemokratienichts darin fand,von ihren

marxistischen Theorien zum wüsten Terror, zu Meuchelmord,

Brandstiftung und Raub überzugehen. Revolutionäre Prokl-
amationen wurden im ganzen Lande verbreitet, in denen

zum Rampfe wider die Regierung und die Gutsherrn aufge-

rufen wurde. Emissäre der Partei eilten von Gemeinde zu

Gemeindeund predigten den Aufstand. Schon wenige Tage
nach dem Petersburger blutigen lanuarsonntagbrach in Riga
ein Generalstreikaus, an dem sich 42 000 Arbeiter beteiligten.

Auf dem flachen Lande wuchs ebenfalls die Gärung. Auch

die nationalistische Note ertönte wieder. So hieß es in «ner

Proklamation: „Aus der Sklaverei der Deutschen sind wir

in die der Russen gefallen und tragen ein zweifaches Joch:
das derdeutschenBarone und das derrussischen Tschinowntki."

Den landlosen Bauern wurde versprochen, daß alle Wälder,

Flüsse und Seen, pastorenwtdmen und Apanagengüter Ge-

meindeeigentumwerden sollten. Schmachvollwar die Haltung
der russischen Gouverneure, die, als auf dem Lande die Un-

ruhen begannenund sie aufgefordertwurden, Militär in den

einzelnen Rreisen zu verteilen, das bei jedem Aufruhr ener-

gisch einschreiten solle, dieses ablehntenund meinten, es handle

sich nur um lokale „Agrarunruhen"und es sei nötig, die Lage
der ländlichenArbeiter zu verbessern. Es nützte auch nichts,

als ein russischer Beamter des livländischen Gouverneurs auf

einer Ronferenz freimütig und ehrlich erklärte, man müsse
„im Interesse der Gerechtigkeit anerkennen, daß die Land-
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arbeite? in den innerrussiscken Gouvernements es sich nicht

träumen lassen könnten, in so guten Verhältnissen zu leben

wie die Landarbeiter in Livland". Der Gouverneur paschkow

blieb,ebenso wie sein vielleichtnoch unfähigerer, aber weniger

böswilliger Kollege Swerbejew in Rurland, taub gegen alle

Warnungenund Vorstellungen derLandesvertretung. weder

wurden Truppen zusammengezogen, noch wurde die Land-

polizei nennenswert verstärkt. Zwarwurde der kleine Belage-

rungszustand über die Provinz verhängt, aber nichts war

vorbereitet, um dem heraufziehenden Sturm auch wirklich

mit Aussicht auf Erfolg entgegentreten zu können.

Die beginnende Revolution hatte infolge dieser Politik der

Provinzsatrapen leichtes Spiel. In den (Dstseevrovinzen

warenbezeichnenderweisePöbelausschreitungenin orthodoxen

und lutherischen Rirchen die Einleitung zum blutigen Tanz.
Die internationale Maifeierbot willkommenen Anlaß zu Ex-

zessen, Pastore wurden gezwungen, in den sozialistischen Pro-

zessionen mitzugehen, sie weigerten sich, wurden mißhandelt,

eingeschüchtert, in den Rirchen wurde schändlich gehaust, der

Gottesdienst gestört, oft unmöglich gemacht. Als sich deutsche

Gutsbesitzer entschlossen, ihre Geistlichen in den Rirchen mir

bewaffneter Hand zu schützen, kam es zu wüsten Tumulten.

In der Rirche von Scssau in Rurland wurde der Rirchen-

vorsteher Freiherr v. Hahn verwundet, ein Mitglied des

Rirchenschuges Freiherr v. Liftram erschossen. Auch im

Rigaschen Rreise geschahenähnliche Dinge.ImSommer 1905

wuchs die revolutionäreBewegung rapid an. Anschläge auf

Beamte, Geistliche und Gutsbesitzer mehrten sich, in den Ge-

meindehäusern wurden die Raiserbilder verbrannt, ein be-

sonders beliebter feierlicher Akt, das Rigaer Zentralkomitee

der lettischen sozialdemokratischen Arbeiterschaft harte das

Volk aufgefordert, sich mit Waffen zu versorgen, dieProkla-

mationen,mit denen das Land überschwemmtwurde, nahmen
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eine immer wildere Tonart an. Jetzt bildeten sich auf dem

Lande Banden, terroristische verbrechen nahmenallenthalben

überhand, Brandstiftungen, Ueberfälle, Morde waren bald

an der Tagesordnung. wie die Stimmung in weiten Rretsen

des lettischen Volkes war, geht aus vielen Berichten hervor,

in denen die viehischen Szenen, die bei Ausübung der revo-

lutionären Verbrechen durch die lettischen Sozialisten vor-

kamen, geschildert werden. Als charakteristisch sei hier eine

einzige angeführt. Am ik. Juni wurde auf einem Jahrmarkt

in Lüdern ein Landgendarm überfallen und von der Menge
in scheußlicher weise ermordet. JungeMädchen und Frauen

ergriffen, wie in einer lettischen Zeitung geschildert wurde,

die gräßlich verstümmelte Leiche und tanzten mit ihr unter

dem Gesang sozialistischer Lieder im Rreise umher. Dann

steckten sie der Leiche ein StückBrot in den Mund und riefen

ihr zu, sie solle doch den Schweiß des Volkes fressen, Ein

unbekannter Sozialist trat darauf auf die Leiche und hielt

eine Brandrede ans freie Volk!

Obwohl im Lande schon der helle Aufruhr tobte, im Juni
und Juli etwa 150 ausgesprochen revolutionäre verbrechen

in Livland und Rurland aufzuzählen waren, zögerte die rus-

sische Regierung noch immer, einzuschreiten, wir wissen,

warum. InPetersburg hatte ja längst der verblüffend staats-

männische Gedanke Schule gemacht, die baltischen Deutschen

durch die Letten und Esten zu ersticken. Beim Ausbruch der

Revolution glaubteman nun die einfachste Formel gefunden

zu haben: die Letten und Esten werden alles was deutsch ist

massakrieren, dann schreiten wir mit rächendem Arme ein

und werden mit den beiden Bauernvölkchen schon fertigwerden.

Eine feine, echt moskowitische Rechnung, die nur an zwei

Dingen scheiterte. Erstens hatte sich unter den baltischen

Deutschen ein Selbstschutz gebildet, der die sozialistischen
Mordbrenner doch bis zu einem gewissen Grade in Schach
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undRespekt hielt.Zweitensaber nahmim ZVinter 1905 auf190k
die Revolution in Livland und Rurland so bedrohlicheFormen

an, daß man ein Uebergreifen auf die ohnehin schon

aufgewühl t e Re sid en z mit ihrenvielen Hunderttausenden
von Arbeitern befürchten mußte und sich daher genötigt sah,

energisch einzuschreiten. Schwelte doch im Innern des Reiches

sowieso die große russische Revolution, gegen die wieder aus

anderen Gründen nicht mit aller Rraft vorgeschritten wurde,

vor allen Dingen, weil für die innerrussische Bewegung die

Formel der damaligen Regierung lautete: lockere Zügel, da-

mit der Hof und die mächtige reaktionäre Partei —

zu der

man ja in Rußland auch den baltischen Adel mit seinen

Petersburger Beziehungen hinzuzählt — es mit der Angst

bekommen und die Bahn für eine demokratische Ronstitution

freigeben.
Am 17. «Oktober erschien denn auch das Raiserliche Mani-

fest, das die Ronstitution verkündete. In Riga war in jenen

Tagen ein Generalstreik proklamiert, es fandenriesigeVolks-

versammlungen statt, auf denen die Vernichtung der Selbst-

herrschaft und die Errichtung einer föderativenRepublik auf

den Trümmern des absolutistisch-kapitalistischen Staates ge-

fordert wurde. „Die Herrschaft gehört den Proletariern Ri-

gas," schrieb ein lettisches Blatt, „... in ihren Händenhal-

ten sie das Gewicht der Erde." Das Oktober-Manifest war

wie in ganz Rußland so in den Ostseeprovinzen das Signal

zu Orgien der Freiheit, an denen auch die Schulkinder teil-

nahmen. So saßen in Libau am 20. Oktober die streikenden

Gymnasiasten nichtdeutscher Herkunft über ihre Lehrer zu

Gericht, der Direktor wurde abgesetzt, „reaktionären" Lehrern

wurden verweise erteilt, freiheitliche Forderungen gestellt,

unter denen die des straflosen Besuches öffentlicher Häuser

durch Primaner und Sekundaner besonders auffällt. Auch die

Schülerinnen der russischen und lettischen Mädchengymnasien
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88 „ir»c lettisch- Republtl«

Wollten nicht zurückbleiben,und bei ihren Streiken wurde das

Dogmavon der „freienLiebe" nicht vergessen. In den Rirchen

wurden unter der Führungsozialistischer AgitatorenMeetings

abgehalten, wobei auch viel über die Abschaffung Gottes ge-

redet wurde. So stimmte das freie Volk in der Rircke zu

Serben im Rreise wenden durch Händeaufhebendarüber ab,

ob es Gott gäbe oder nicht. Alle Bande staatlicher und bür-

gerlicher Ordnung losten sich, von Woche zu Woche mehrten

sich die verbrechen auf dem flachen Lande,Ueberfälle,Waffen-

raub, Brandstiftungen und Meuchelmorde wiesen die Bahn,

auf der die sozialistischen volksbeglücker die Massen sehen

wollten.DenndiesozialdemskratischeZentralein Riga bereitete

alles zum offenen Aufstande vor.

Anfang November telegraphierte der neu ernannte Gou-

verneuer von Livland Sweginzew nach Petersburg, bat um

Verstärkung der Garnison von Riga durch zwei Regimenter
und um verhängung des Rriegszustandes. Die Regierung

ließ die Bitte unberücksichtigt. InRiga trat ein völlig unge-

setzlicher Rongreß von Delegierten sämtlicher lettischer Ge-

meinden Livlands und Rurlands zusammen, auf dem die

Regierung abgesetzt und eine neue provisorische Regierung

für „Lettland" eingesetzt wurde, bis eine allgemeine lettische

Selbstverwaltung zustande käme. Die spätere Organisation

war als eine demokratische lettische Republik gedacht,

die einen Teil der großenrussischenFöderativ-Revublik bilden

sollte. Nachdem dieserRongreß auseinanderging,bildeten sich

in Rurland und Südlivland einige hundert Exekutivkomitees,

die den Charakter kleiner Republiken annahmen, wenn sie

auch unter der Leitung der sozialdemokratischen Zentrale in

Riga standen. Nun war die lettische Revolution organisiert.
Die Landesvertretung in Riga hatte angesichts des passiven

Verhaltens der russischen Behörden alle Gutsbesitzer aufge-

fordert, Frauen und Rinder in die Städte in Sicherheit zu



bringen. Der Sturm brach los. Die revolutionäre Zentrale

hatte in aller Stille eine Milizorganisation geschaffen. Bei

einer der Mobilmachungen dieser Milizen verlangten die

Führer im Schlosse Seßwegen die Herausgabe von Waffen.
Der Administratordes Besitzes, A. von Aderkas, und sein

jüngerer Bruder führten die Leute durchs Schloß, um ihnen

zu zeigen, daß dort keine Waffen vorhandenwaren. Als die

Herren später ruhig und unbewaffnet das Schloß verließen,

wurden sie in viehischerweise niedergemacht. Die von Stock-

hieben, Messerstichen und Schüssen zerfleischtenLeichenwaren

kaum zu erkennen. Diese Mordtat war das Signal zu einem

Aufstande, dem im Laufe weniger Wochen in Südlivland

72, in Nurland 4z Schlösser und Herrenhäuser zum Opfer

fielen. Sie alle wurden niedergebrannt, vielfach auch der

ganze Gutöhof eingeäschert. Mehrere deutsche Gutsbesitzer,

Vastoreund Beamte wurdenermordet,es begann einGuerilla-

krieg zwischen den Milizen und dem wenigenMilitär, das

zum Schütze der Güter zu Verfügungstand. Die noch auf den

Gütern und Pastoraten lebenden Deutschen mußten in den

am meisten gefährdetenGegendenandieRettung ihres Lebens

denken, viele von ihnenwurden von den Milizen der Letten

gefangengenommen und erst später freigegeben.In den ver-

lassenen Gutshöfen aber wurde schrecklich gehaust. Urväter

Hausrat, durch Generationen gesammelteKunstschätze, Bibli-

otheken, unersetzliche geschichtliche Dokumente in den mit be-

sonderer Liebe gepflegten Familienarchivenwurden ein Raub

der Flammen. Ehrwürdige Schlösser, die alle Rriege über-

dauert hatten, wurden jetzt niedergebrannt,wonoch ein treuer

Beamter oder Diener den Zerstörern entgegentrat, wurde er

niedergemacht. Der materielle Schaden allein betrug nach der

amtlichen Schätzung nur in Südlivland gegen Millionen

Rubel, was an Runstwerten, an Dingen von wissenschaft-

lichem und Affektionswert, an historischen Denkmälern ver-
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lsren ging, läßt sich in Geld und Geldeswert nickt ab-

schätzen.

In Rurland unternahmen die Revolutionäre einen ge-

lungenenHandstreick gegen dasßreisstädtchen Tuckum, wo-

bei neunzehn Drago.ier und deren Oberst getötet, zwanzig

Dragonerverwundet wurden. Jetzt erst, wo russische Sol-

daten ums Leben gekommen waren, erwachte in Rußland

die öffentliche Meinungund verlangteVergeltung. Die Not

der Deutschen hatte in Petersburg wenig Eindruck gemacht.
Nun wurde energischer gegen die Aufständischen in Rurland

vorgegangen, die dort mehrere der kleinen Landstädte terrori-

sierten. Aufdem Lande wurde es jetztetwas ruhiger. InRiga
aber herrschte die Revolution; die Staatsgewalt, der Gouver-

neur und das Militär verhieltensich vollkommen passiv. Am

25. November brach wieder ein Generalstreik aus, und von

nunanwurde füreinigeWochen ein Jude namens Moiske So-

kolowski, als Revolutionär „Marim" genannt,der mächtigste
Mann in der Stadt. Die Gerichte wurden geschlossen, die

Gouvernementsregierung stellte ihre Tätigkeit ein, nur das

deutscheLandratökollegium,die deutscheStadtverwaltungund

die Militärbehörden arbeiteten weiter. Die Revolutionärebe-

herrschten nun auch den Hafen, täglich wurde der Ausbruch

eines blutigen Straßenkampfes erwartet, die deutscke Re-

gierung sandte sogar mehrere große Transportdampfer nack

Riga, um ihre Staatsangehörigen in Sicherheit zu bringen.

Die Bevölkerung der Stadt wurde durch zahlreiche Mord-

taten terrorisiert. Auch hierfielenDutzende von Soldaten und

Polizisten den Ueberfällen der sozialdemokratischenRampfes-

organtsation zum Opfer.
Unterdessen hatte man sich in Petersburg, nachdem der

blutigeDezemberaufstand in Moskau glücklichniedergeworfen

war und auch die deutscheReichsregierungwegen der gefähr-

lichen Lage in Riga Vorstellungen erhoben hatte, zu einiger
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Tatkraft aufgerafft. Unter der Führung des Generalmajors
(l) rlow, des Rommandeurs desLeibgarde-Ulanenregiments,

eines braven und klugen Offiziers, wurde ein kombiniertes

Rorps nach Livland geschickt, das etwa zooo Mann stark

war, zwei kleinereRorps operierten Hand in Hand mit <vr-

low gegen die Milizen der lettischenRepublik. Diese liefen

nunüberallauseinander. Dielvrdnungwurdesehrbald wieder

hergestellt, die Bevölkerung entwaffnet, die Aufständischen,

soweit man ihrer habhaft werden konnte, bestraft, viele den

entflohenen Rädelsführern gehörige Bauernhöfe wurden

niedergebrannt, obschon die deutsche Landesvertretung da-

gegen vorstellig geworden war, weil sie eine Schädigung der

wirtschaftlichen Rraft des Landes nicht für wünschenswert

hielt. Sei den Strafexpeditionen gegen die aufständischen

Bauern, die damals nicht nur in den baltischenProvinzen,

sondern auch im inneren Rußland durchgeführt wurden,

herrschte kein einheitlichesSystem, Es wurde ganz verschieden

vorgegangen, einmal mit großer Härte, dann wieder mit

Nachlässigkeit und Schwäche. So kam es, daßviele der Haupt-

schuldigen entkamen und manch einer, der weniger verant-

wortlich war, hart bestraft wurde. Dennoch erreichte eine

größere Anzahl von Frevlern das wohlverdiente Schicksal.

Eine auch von den wohlgesinntenLetten anerkannte Tatsache

ist es, daß die schwer geschädigten, an Leib und Leben be-

drohten deutschen Gutsbesitzer in zahlreichen Fällen für

Sauern eintraten, die zwar der Teilnahmean dem Aufstande

überführtwaren, abermehrunterdem Drucke der sozialistischen
Führer der Bewegung gehandelt hatten.

Ende Januar 190b war die lettische Revolution nieder-

geworfen. Die Häupter der sozialdemokratischen Zentrale in

Riga hatten sich ins Ausland geflüchtet, wer weiß, vielleicht

sind sie jetzt, wo die russische Regierungden Rampf gegen das

Deutschtum proklamiert hat und lettische Legionen bildet.
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wieder im LandeZ Die lettische Sozialdemokratie, die ganz

ins sszialrevslutionäre Fahrwasser gesteuert war, gab den

Rampf noch nicht ganz auf. Sie arbeitete weiter an der Re-

volutionierungder Massen. So stand noch imSeptember 190k

im unter der Hand weit verbreiteten Blatte „Soztaldemo-

krars" zu lesen: ... „durch einzelne Mordtaten wird das

Volk allerdings von seinem ihm durch die Moral der Bour-

geoisie eingeimpften Abscheu vor dem Blutvergießennoch nicht

völlig zurückgebracht und noch nicht genügendzur Blutarbeit

erzogen, d. h. zur Ausrottung der überflüssigenRlassen. Da-

her ist eine langsame, von steten Mordtaten begleitete Fort-

arbeit der revolutionären Gruppen von diesemerzieherischen

Gesichtspunkte aus einem schnellen Siege des Liberalismus

vorzuziehen." Der Mord wird hier als ein pädagogisches
Mittel gepriesen. So lauteten dieLehren dieser merkwürdigen

Spezies von Sozialdemokraten. Sie blieben auch bei der

Theorie nicht stehen, sondern gründeten unrer dem Namen

„rvaldbrüder"auf dem Lande neue Rampforganisationen,

deren Aufgabe es war, durch Expropriationen, Raubüber-

fälle, Brandstiftungen und Meuchelmord Schrecken zu ver-

breiten. Diese U?aldbrüder hatten esbesonders auf die wohl-

habendenBauern abgesehen, die sich nicht genügend an der

Revolution beteiligt hatten. Eine Zusammenstellung des An-

teils der verschiedenen Ständebei den an ihren Mitglieder

begangenen revolutionären verbrechen gibt für Rurland fol-

gendes Bild:

Mordeund Mordversuche:

1905 190b

an Bauern 28 74

anStaatsbeamten,Polizei- und Militarpersonen 44 8

an Gutsbesitzern, Pastoren, Aerzten iz 10

an im privatdienst stehenden Personen 15 8
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Brandstiftungen:

1905 1906

°/o "/«
in Gutshöfen 79 ZZ

in Bauernhöfen 21 67

Aus dieserStatistik geht zugleich hervor, wie unwahr die

nach der Revolution vielfach aufgestellte Behauptung ist, als

habe sich die „Wut des Volkes" nur gegen die „harten

deutschen Barone" gerichtet. Die von der lettischen Sozial-
demokratie in Szene gesetzte Revolution war unzertrennlich
mit der großen revolutionären russischen Bewegung ver-

bunden, in der die Letten eine führende Rolle zu spielen ge-

dachten. Die Revolution war auf den Umsturz des ganzen

Gebäudes bürgerlicher Staaten gerichtet und sollte Besitzzu-

stände herbeiführen, wie sie noch nirgends, auch in keinem

der freien Staaten des Westens, bestehen. Daß dabei sowohl

gegen den Staat als gegen die Deutschen gekämpft wurde,

verstand sich von selbst, da die baltischen Deutschen durchihre

Rultur und ihren Besitz im Lande dominierten, in allen

Stürmen, die über sie hinweggingen, sich selbst treu blieben,

jedem revolutionärenTreiben
—

die Letten selbst hatten sie

ja mehrfach aufgefordert, sich der Revolution anzuschließen
— abhold waren und das starke staatserhaltende Element

blieben, das sie immer gewesen sind. Als alles zusammenzu-
brechen drohte und der Untergang unvermeidlich schien, als

der Staat und sein berufener Sckutzapparar, die Beamten-

schaft, völlig versagten, hielten die deutschen Balten, einige

tausend entschlossene Männer und Frauen, in alter Treue

wacht vor dem Rulturwerke,das deutscherArmund deutscher

Geist in diesem Lande geschaffen und durch die Jahrhunderte

noch gegen jeden Ansturm, auch den übermächtigsten, vertei-

digt hatte. Deutsches Blut floß wieder um die heiligeScholle

der Väter, es mußte fließen, weil die Deutschen dieserLande
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keine höhere Pflicht kennen als die, ihr Leben einzusetzen, wo

es gilt, das Erbe der Väter zu wahren und Deutschtum zu

bekennen.

Im estnischen Teile der baltischen Provinzen breitete sich

die Revolution nicht in der weiseaus, wie im lettischen, Es

fehlte bei den Esten das mächtige, gärendeZentrum der Be-

wegung, wie Riga es für die Letten bot. Dennoch waren in

Estland und im nördlichen Livland gleichzeitig mit dem Be-

ginn der lettischen UnruhenRevolten ausgebrochen. Es zeigte

sich hier, welchen starken Eindruck energisches vorgehen des

Militärs machen konnte. Bei einem Exzeß in Motsekatz schoß

das Militärund verwundete ein Dutzend der Aufständischen.
Die Hetze der Volksverführer wurde durch dieses rechtzeitige
Einschreiten im Reime unterdrückt. Auch später konnte sie es

nicht erreichen, daß dieBewegungunter den Esten zur allge-
meinen Revolution anwuchs, obschon die estnische presse ihr

möglichstes rat, den Rlassen- und Rassenhaß zu schüren. In

den Städten kam es nach verkündung des (Oktober-Mani-

festes zu Demonstrationen der Arbeiter aber auch zu Zu-

sammenstößen mit den Truppen, wie in Riga ein lettischer,

so fand in Dorpat ein allestnischer Rongreß statt, der aber

mit einer großenSpaltung unter den estnischen Umstürzlern

endete, deren linker Flügel ein wildes revolutionäres Pro-

gramm aufstellte und im Lande verbreitete. In Reval schürte
das Romitee der russischen sozialdemokratischen Arbeiter-

partei das Feuer. Eine Delegiertenversammlung auf der

Fabrik volta in Reval beschloß, die monarchische Staatsform

zubeseitigen, eine konstituierendeVersammlungeinzuberufen,
die Autonomie der Grenzlande zu verkünden und dasEigen-

tum am Grundbesitz aufzuheben. Zu diesem Zwecke sollten

die Beamten vertrieben, die Gutsbesitzer getötet oder gefangen
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genommen, die Gutsgebäudeverbrannt werden. Die Führer

der Bewegung gingen rasch vor und machten ganze Arbeit.

In wenigen Tagen wurden in Estland 54 Herrenhöfe einge-

äschert, mehr als vierzig geplündertund verwüstet. Als die

Banden, die diese Schreckenstaten vollführten,sich teilten,um

in Livland ebenso zu Hausen und Anschluß an die von Süden

heraufziehenden lettischen Revolutionäre zu suchen, waren

es an einer Stelle neun, an einem anderen «Orte zwölf mutige
Männer vom deutschen Selbstschutz, diesich den Mordbrennern

entgegenstellten und sie in kurzen Feuergefechten, wobei einige
der rveltbeglücker fielen, verjagten. Bald darauf rückten

(vrlows Truppen in die gefährdeten Gegenden ein und der

scheußlische Spuk der lettischenRevolution und ihres estnischen

Ablegers hatte ein Ende.

Das Ergebnis der revolutionären Befreiungsraten des

lettischen und estnischen Volkes läßt sich in der hier gebotenen

Rürze nicht erschöpfend aufzählen. Von all den Unräten,

Morden und Zerstörungsakten seien hier ohne jeden Anspruch

auf Vollzähligkeit folgende hervorgehoben:

Ganz oder teilweise eingeäscherte Güter

In Livland 85

InRurland 45

In Estland 54

Morde und Mordversuche

In Livland auf dem Lande 2K2

In der Stadt Riga K7O

In Rurland auf dem Lande 231

In Rurland in den Städten 189

Für Estland fehlen Daten, die Ziffernwerden nicht weit hinter

denen für Rurland zurückstehen.

Brandstiftungen

In Livland 604 In Rurland 291

Für Estland fehlen Daten.
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Ueberfälle bewaffneter Randen auf Wohnstätten

In Livland ?Z6 In Rurland 709

Für Estland fehlen Daten.

Das ist eine kleine Blutenlese, die eine Zeit von 12 bis 15

Monaten umfaßt. Es dauerte nach der Niederwerfung der

Revolution noch länger als ein lahr, bis die Ruhe und bür-

gerliche Ordnungwieder aufgerichtetwar. Im Sommer 1906

löste die russische Regierung, von Stolvpins starker Hand ge-

leitet,dterevolutionärezweiteßeichsdumaauf.Die Feldgerichte
wurden wieder eingeführt und alle revolutionärenVerbrechen

streng geahndet. Das Land kam langsam zur Ruhe. Das

Deutschtum aber, das diesen furchtbaren Sturm überstand,

schloß sich enger als je zuvor zusammen. Ohne Groll stellte

es sich der Regierung zur Verfügung, als diese den Bedürf-

nissen derProvinzen entgegenzukommenschien und im Herbste
190KDelegierte aller Stände zur Beratung einer Neuord-

nung derprovinziellenSelbstverwaltung einberief. Durch ihre

Bereitschaftzur Mitarbeit an der Erneuerung der Landes-

verfassung auf den endlich von der russischenRegierungwenig-

stensauf demPapier anerkannten Grundsätzeneines modernen

Rechtsstaates — Grundsätze, die von der baltischen Landes-

vertretung seit Jahrzehnten allerdingsnicht mit terroristischen

Waffen, sondern durck beständige Vorstellungen bet der Re-

gierung verfochten wurden — haben die baltischen Deutschen

ein Zeugnispolitischer Reifeund ungeschwächterZuversicht zu

ihrer berufenenFührerschaftim Lande abgelegt. Siehaben sich

nichtvom Rampfezurückgezogen, sich nicht— wie ihreGegner

hofften— schmollend in einen bequemenWinkel gestellt, son-

dern sind mitunverwüstlichemGlaubenan ihreMissiondaran-

gegangen, auf den Ruinen ein neues, wohnliches Haus zu er-

richten. So waren sie ihrer Väter wert und durften, bevor

der Weltkrieg ausbrach, von der geretteten alten baltischen

Scholle ruhigen Mutes sagen: „Und dennoch deutsch!"
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Und dennoch deutsch





Das Land und seine Bewohner

evor wir uns der Darstellung der neuesten Entwick-

des baltischen Landes und den Ausblicken in

Zukunft, die sie eröffnet, zuwenden, mußten wir

an der Hand der Geschichte dieser alten deutschen Rolonie

und ihrer Einrichtungen zeigen, daß hier deutsches Land

ist, heiliger Boden unseres Volkes, den mit starker Hand zu

hallen und nie mehr zu lassen deutsche Pflicht ist gegen-

über der Vergangenheit und noch viel mehr im Hinblick auf

die Zukunft. In den folgenden Abschnitten soll dargestellt

werden, wie die wurzeln der deutschen Rultur sich auch

heute noch im Ostseelande ausbreiten, wie deutsches politi-

sches und wirtschaftliches Sein unzerstörbar in diesemGebiete

wirkt und webt und den geistigen Zusammenhang mit dem

Mutterlandeauf allen Gebieten des bürgerlichen Lebens auf-

recht erhält. Noch heute ist der Russe ein Fremdling an der

Ostsee, während Letten und Esten, mögen auch die nationa-

listischen Führer derselben nichts davon wissen wollen, voll-

kommen im deutschen Rulturkreise wurzeln und ihn nicht

verlassen können, ohne sich selbst aufzugeben. Unsere Betrach-

tungen seien mit einer kurzen politisch-geographischen Be-

schreibung der drei Provinzen eingeleitet.

Die drei Ostseeprovinzen umfassenin ihrer heutigenpoliti-

schen Ausdehnungzusammen ein Gebiet von94564 <zkm mit

2718000 Einwohnern. Rurland und das südliche Livland

sind vorwiegendvonLetten, Estland und das nördlicheLiv-

land vorwiegend von Esten bewohnt. Auf dem Boden der

dreiprovinzenleben etwa 1,2Millionen Letten und ca. 900000

Esten. Die Deutschen bilden ungefähr 7 v. H. der Bevölke-

rung, ihre Zahl mag mit 200000 annäherndrichtig geschätzt

sein. Da aber der Großgrundbesitz, die Großindustrie, der

gesamte bedeutendere Handel in deutschen Händen ist, die
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Stadtverwaltung derbaltischenMetropoleRiga, einer Stadt,

die den fünften Teil aller Bewohner des baltischenLandes

beherbergt, deutsch ist, die meistenPastore, Aerzte, Rechtsan-

wälte, die größte Zahl der Privatbeamten und noch immer

viele Staatsbeamte Deutsche sind, ist das deutsche Ueberge-
wicht gegenüber der eingeborenen bäuerlichen Bevölkerung

fest begründetund widersteht bis heute allen Erschütterungen.

In den (vstseeprovinzen leben auf einem im ganzen dank-

baren Boden, der in mittelguterRultur ist, nur 2,7 Millionen

Menschen. Nach vorsichtiger Berechnung könnten dort leicht

noch drei MillionenBauern, Handwerker und Gewerbe-

treibende angesiedeltwerden und ihr reichliches Brot finden.

Diese Ansiedler und zuziehenden Bürger müßten natürlich

Deutsche sein, wobei zunächst an die zwei Millionendeutscher

Rolonisten zu denken wäre, die jetzt in Rußland durch die

Enteignungsgesetze der Regierung um ihr Hab und Gut

kommen. Sind die baltischen Provinzen nach ein paar Jahr-

zehnten von einem kräftigen Grundstock deutscher Bauern-

bevölkerung besiedelt, so wird das Deutschtum dort nicht nur

ideell, sondern auch ziffernmäßig herrschen und keine Macht

der Welt wird unserem Volke diesen durch das Blut und die

Arbeit unserer Vorfahren erworbenen Roden je entreißen

können.
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Das Antlitz des Landes





ie Ostseeprovinzen haben den Charakter eines welligen
in das einigeweite Ebenen und sehrviele

Landseeneingebettet sind. Das Flußsystem ist reich ge-

gliedert. Die mächtige Düna muß erst schiffbar gemacht

werden, sie ist es nur auf einer kurzen Strecke von 25 km.

weiter hinauf hindern Stromschnellenund Felsenbarren die

Schiffahrt.
Rurland hat im Westen ein bei Goldingenbeginnendes

hügeliges Gebiet, das nach Süden ansteigt und bet Rinn-

hof eine Höhe von 200 m erreicht. Nach Osten folgt das

Höhengebtet von Groß-Autz mit den beiden Dobelsbergen.
Wetter östlich liegt die Mitausche Ebene, die tiefste Niede-

rung des Gebietes (4 m über d. M. bei Mttau), aber schon
bei Bauske hebt sich der Boden und geht in das kurische

bergige Oberland über, das bis 200 m ansteigt. Die be-

deutendstenFlüsse sind die kurische Aa und diewindau,beide

mit zahlreichenNebenflüssen. Die Aa ist bis Mitau, die Win-

dau bis Goldingen schiffbar.
Livland hat im Norden in den Talgebieten des pernau-

flusses und des Embachs ausgedehntereEinsenkungen, die

unter 70 m Meereshöhebleiben. Der Spiegel des wirzjärw-

sees liegt z6, der des peipus nur zi m über dem Meere.

Diese Niederung setzt sich nach Süden und Südwesten in

die Rüstenebene fort. Die größten Erhebungen finden sich

im Süden im großen Pebalg-Plateau mit dem Gaisekalns

(Zl4 m), im Osten in dem Hahnhofschen Plateau mit dem

höchsten Berge der drei Provinzen, demMunamägi(324m),
und demOdenpä-Plateaumit demkleinen Munamägi(244in),
von den größerenFlüssen Livlands fließt nur der schiffbare
Embach nach Osten, während die pernau, die Salis, die

livländische Aa und die Düna nach Westen sich in das Meer

ergießen. Die über 1000 Km lange Düna hat bei Riga eine

Brette von 800 m.

103
DasAntlitzdesLandes



Estland ist trotz seiner steil abfallenden nördlichenFels-

küste ein flaches Land, das nur zwischen Gesenberg und

weißenstein ein hügeligesPlateauvon 100bis 120 m besitzt.
Der höchste Gipfel ist der 168 in hoheEmomägi. Die Ge-

gend am Nordufer des peipus und der westliche Teil des

Landes sind Tiefebenen. Der größte Fluß ist die 71 km lange
Narowa.

Das Klima der Oftseeprsvinzen ist ein gemäßigtes nörd-

liches Seeklima, dessen Winter durch den Einfluß der Ostsee

gemildert werden. Rurland hat ein Rlima, das dem Ost-

preußens nahezu gleichkommt, aber erheblich feuchter ist.

Libau hat mit 6,7° eine etwas höhere Jahrestemperaturals

Königsberg mit 6,5", Mitau mit 6,2° dieselbe, wie das süd-

liche Ostpreußen in der Gegend der Masurischen Seen. Der

Sommer ist meistwarm, in geschütztenLagen und am Spalier

gedeihen Aprikosen und Pfirsiche.

Livland und Estland haben ein etwas rauheresRlima.

RigaunddielnselOeselhaben6°lahresremperatur,diewest-

küste Eftlands z<>,Reval 4,5°und deräußerste Nordosten bei

Narw» nur 4,2". Der Frühling ist im allgemeinen ziemlich

rauh, der Herbst dagegenim ganzen Lande auffallendmilde,

so daß noch der Dezember eine um 2" höhere Temperatur
hat als der März. Auch ist der Herbst mir 153,5 min Nie-

derschlägen trockener, als der Sommer mir 209 mm. Der

Winter ist in den östlichen Teilen des Gebietes meist ziemlich
kalt und schneereich, währendauf Oesel, wo der Efeu und der

Eibenbaum wild wachsen, die Januartemperaturder in West-

preußen gleichkommt.

Wir wenden uns jetzt der polirischen Geographiedes

Gebietes zu:

Die drei baltischen Provinzen Rurland, Livland und Est-

land — neuerdingswird in Baltikum selbst der gutgewählte
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Gesamtname Valtland propagiert— umfassen zusammen

ein Areal von 94564 cikin mit 2718200 Einwohnern (29

auf den cjkm). Das ganze baltische Land ist nur wenig kleiner

alsBayern und Württemberg zusammen (95 382 <zkm). Die

beiden süddeutschen Königreiche haben jedoch mehr als drei-

mal soviel Einwohner als die Baltenmark. Erwägt man,

daß Bayern und Württemberg zusammen 9326000 Be-

wohner haben, wobei Bayern mit seinen 91 Menschen auf

den (Quadratkilometer erheblich hinter dem Durchschnitt des

Deutschen Reiches (115 Einwohner pro cikm) zurückbleibt, so

ist ersichtlich, wieviel Raum die Provinzen an der Ostsee für

zielbewußte Rolonisierung bieten, will man für diese den

Charakter eines Bauernlandes tragende Grenzmark ähnliche

Bevölkerungsziffern als ansrrebenswert und unschwer durch

Ansiedelung erreichbar ansetzen, wie sie in den preußischen

Provinzen Westpreußen, Posen und Ostpreußen bestehen,

so erreicht man, bei einer vorausgesetzten Bevölkerungsziffer

von nur 65 Einwohnernauf den (Quadratkilometer,die Zahl

von 6200000 Menschen, die das weite, fruchtbare Land

leicht ernähren könnte. Die russische Regierung hat es fertig-

gebracht mit ihrenprimitiven, unbeholfenen Handgriffenund

beschränkten Mitteln,in den letzten Jahren bis zu einer hal-

ben Million Menschen alljährlich in Sibirien anzusiedeln.
Sollte deutsche Organisation, deutscheWillenskraft und Tüch-

tigkeit nicht ein ähnliches großes Werk in Angriff nehmen

und schnell vollenden können? In einem Jahrzehnt einen

Menschenwallvon fünf bis sechsMillionen kraftvollen

deutschen Bauernvolkes an die Ostsee und nach Li-

tauen zu verpflanzen, wäre ein gewaltiges und gesegnetes
Werk, eine Großtat desFriedens, würdig derRriegötaten, mit

denen unsere Nation die Welt in Erstaunen versetzt. Diese
Tat zu vollführen, sofern jenes Land in der einen oder ande-

ren Form sich dem werdenden mitteleuropäischen Block an«
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gliedern läßt, ist Pflicht, ist Notwendigkeit. Die baltische

Mark an der Ostsee, in Zeiten der Schwäche und Uneinigkeit

dem alten Reiche der Deutschen Nation entrissen, ist ein ge-

lobtes Land, ein Land, das die Arbeit derer lohnt, die es

bebauen. Oft von Grund aus verwüstet und zerstört, ist es

immer wieder aus Schutt und Asche erstanden, immer wie-

der zur Blüte gelangt. Der Boden dieses Landes ist nicht

überreich, aber er ist unverwüstlich und zeugt ein starkes,

sturmerprobtes Geschleckt. Das die Rüsten umspülendeMeer,

der aus dem Herzen derosteuropäiscken Ebene sick in die Ost-

see ergießende großeStrom, sie sckufen hier ein wirtsckafts-

und Machtbollwerk, das dem, der es besitzt, Rraft und Wohl-

stand sichert. Die Hand, die sich nach dieser Rüste ausstreckt

und sie beherrscht, erfaßt ein großes,kostbares Gut. versteht

sie mit ihm zu Hausen, es so zu festigen, daß niemand es ent-

reißen kann, so wird die Ernte des Volkes, das hier sein

panier aufpflanzt, dauern und gesegnet sein.

Kurland

Urland ist die südlichste, klimatisch und der Beschaffen-
heit seines Bodens nach am meisten begünstigte der

Provinzen. Die etwa 370 km lange Rüste des

Landes ist wenig gegliedert und weist nur zwei gute Häfen

auf, den von Libau und Windau. Rurland umfaßt ein Areal

von 27286 sskm, wovon etwa 240 cikm auf größere Seen

entfallen. Die Provinz ist also nicht viel kleiner als das Rö-

nigreich Belgien und annähernd so groß wie das Rönigreich

Württemberg und das Großherzogtum Hessen zusammen,
während aber die beiden genannten deutschen Staaten zu-

sammen eine Bevölkerung von 3425000 Menschen haben,

zählt Rurland nur 758 800 Einwohner
— 27 auf den czkm.

In dem weiten, vorwiegend ertragreichen Boden aufweisen-
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den Lande könnte eine großzügigeKolonisation um soerfolg-
reicher durchgeführt werden, als die zahlreichen Domänen-

güter, es sind nicht weniger als 200, des gesamten
Bodenbesitzes umfassen, von der Bevölkerungwaren nach der

letzten Zählung:
Letten 75,0? v. H.

Deutsche 7,57 - -

Juden 5,59 - „

Polen 2,92 „ „

Litauer 2,45 „ „

Russen 5,68 „ „

Die wenigenRussen sind teils Beamte und Geistliche, teils

Bauern, die dem weißrussischen Stamm angehören und im

südöstlichen Zipfel Rurlands, dem Rreise Jllurt, seit der Zeit

der polnischen Herrschaft ansässig sind.

Die Erträge der Landwirtschaft und der Forstwirtschaft
bilden den stärksten Posten im Wirtschaftsetat der Provinz.

Die Ackerfläche wird neuerdings auf 34"/g, die waldfläche

auf etwa zo°/g des Areals des Landes berechnet, von der

etwa 890000 da umfassenden waldfläche Rurlands sind

nicht weniger als 425000 üa Staatsforften.Diese herrlichen

Waldungenmüssen, gut verwaltet und gepflegt, zu einer rei-

chen Einnahmequellewerden, und ihreregelrechteAusnutzung
kann viele Ansiedler und Arbeiter ernähren, wiese und

weide dürften 27°/<>, das unproduktive Land 9 v/g der Ge-

samtfläche umfassen. Der Getreidebau weift einen Ertrag von

376,7 kg auf den Ropf der Bevölkerung auf. Für den land-

wirtschaftlichen Betrieb kommen neben den erwähnten Ds-

mänengütern die 24430 Bauernhöfedes Landes mit 37°/o
und die 648 Rittergüter mit 40°/« des gesamten Boden-

besitzes Rurlands in Betracht. Die größten Rittergüter des

Landes sind Dondangen und Popen. Das erstere umfaßt die

Nordspitze Rurlands und hat ein Areal von 728 czkm.
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Popen ein solches von 509 cikm. Dondangen allein ist be-

trächtlich großer als die Fürstentümer Reuß ältererLinie und

Schaumburg-Lippe zusammengenommen. Auf einem großen
Teil der Rittergüter und Bauernhöfe wird intensiv gewirt-

schaftet. Neben dem RömerbauliefernViehzucht,Milchwirt-

schaft, Gartenbau und Bienenzucht ansehnliche Erträge.

Charakteristisch für große Strecken des baltischen Landes

sind die vielen Landseen. Rurland zählt deren etwa zoo.

Die Düna, ein mächtiger Strom (1024 km Gesamtlänge),

ist in ihrer Schiffbarkeit durch zahlreicheStromschnellen be-

hindert. Gewaltige Holzmengen werden auf ihr und auf der

Aa nach Riga verflößt. Es ist sicher, daß die Sckistbar-

machung der Düna und der anderen größeren Flüsse des

Landes neueErwerbsquellen erschließen und den Handels-

verkehr bedeutend heben würde. Rosten sind hier nicht zu

scheuen, sie machen sich reichlich bezahlt. Der russischen Re-

gierung ging jedes Verständnis für die Wichtigkeit eines mo-

dernen Ausbaus der Wasserwege ab. Sie hatlängst vergessen,

was Peter der Große in dieser Beziehung getanund gelehrt

hat. Alle Ströme versanden, und die Ranale verfallen. Spe-

ziell für die Düna hat die Regierung nie etwas getan.
Das Eisenbahnnetz ist noch sehrwenig entwickelt. Die Pro-

vinz «eist nur 575 Km Schienenwege auf. Das Netz der

Landwege läßt auch viel zu wünschen übrig, es zählt etwa

7000 Km, davon aber nur — 100 km Chausseen. Die Be-

schaffenheit der Wege, die zur Zeit der deutschen Selbstver-

waltung gut war, hat, seit die russische Verwaltung sich des

Landes „annahm", sehr gelitten.
Von den drei Provinzen hat Rurland die meisten Städte.

Die Hauptstadt der Provinz, Mitau, die frühere Residenz
der Herzoge, hat etwa 40000 Einwohner, sie ist Sitz der

Provinzialregierung und der obersten Justiz- und Verwal-

tungsbehörden des Landes, der Mittelpunkt seines geistigen
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und politischenLebens. Aus herzoglicherZeit stammt derweit-

läufigePrachtbau des aus einerInsel der Aa gelegenenSchlos-

ses, das jetzt Sitz der Regierung ist.Die Stadt hatin den legten

lahren einen bemerkenswerten industriellenAusschwung ge-

nommen. Das deutsche Bevölkerungselement hat in Mitau

immer noch die Führung. Die bedeutendste Stadt Rurlands

ist Libau, auf einer breiten Nehrung zwischen der Ostsee
und einem Landseegelegen.Libau hat etwa 110000 Einwoh-

ner. Seinen Aufschwung verdankt Libau (lettisch Leepaja,
sie Lindenstadt) dem ausgezeichneten Hafen. Der Seehandel

Libaus weist einen Verkehr von etwa 1500 ankommenden

und ungefähr ebensoviel auslaufenden Schiffen auf. Der

wert der Einfuhr beträgt rund zo Millionen, der der Aus-

fuhr rund Z2Millionen Rubel. Die besonders wichtige, sich

jährlich steigernde Ausfuhr besteht hauptsächlich aus Holz,

Getreide, Oelkucken, Mehl und Spiritus. In der Einfuhr

stehen Manufaktur-, chemische waren und Steinkohlen an

der Spitze. Libau ist auch die erste Industriestadl des an

Fabriken armen Rurland. Es zählt gegen zwanzig größere

Fabriken mit etwa 9000 Arbeitern. ZahlreicheDampferlinien

nehmen vonLibau ihren Ausgang, für den russischen Aus-

wandererverkehr steht Libau unter den einheimischen Häfen

an erster Stelle. Auch als Badeort nimmt die Stadt einen

hervorragendenRang ein. Das Villenviertel und die Bade-

und Ruranlagen am Strande bilden eine Sehenswürdigkeit
und verleihen diesem Teile der Stadt einen modernen, ele-

ganten Anstrich.

Die übrigen Städtchen Rurlands (die Hafenstadt Windau

macht eine Ausnahme) sind nickt von größererBedeutung.

Gemeinsamist ihnendiebehäbige, geruhsameSelbstzufrieden-

heit des ländlicken Zentrums, das von Bauern und Guts-

besitzern aufgesuckt wird,einige industrielleBetriebe aufweist,

Handel und Handwerk verdienen läßt und auck in geistiger
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Beziehung durch Schulen, Behörden und vereinsrvesen den

Ein- und Umwohnern unentbehrlich ist. Die kurländische

Rleinstädterei hat einen ganz ausgesprochenen Charakter, an

ihr findet das Deutschtum einen kräftigen Halt, vonden klei-

nen Städten aus verbreitete sich der deutsche Geist im let-

tischen Volke und wirkte bis in unsere Tage. Ist es dem

Deutschtum beschieden, zu neuer Blüte in den baltischen Pro-

vinzen zu gelangen, so wird es die kleine, gutmütig verspot-
tete und ein wenig über die Achsel angesehenekurische Land-

stadt sein, die als Pflanzstätte und Ausbreiterin der deut-

schen Rultur wieder zu Ehren kommen wird.

Eine dieserkleineren Städte, der Hafen Windau an der

Mündung des gleichnamigen Flusses in die Ostsee, entwickelt

sich zu einem regen Handelsplatz. Mit dem Hinterlande ist

Windau durch eine Eisenbahnverbunden und nimmt langsam
aber stetig als Ausfuhrhasen an Bedeutung zu. Mehr als

1000 Schiffe laufen im Hafen ein und aus, die Ausfuhr hat in

ihrem werte den der Ausfuhr Libaus erreicht, die Einfuhr

ist hingegenim vergleich zu der von Libau gering. InWin-

dau baute Herzog Jakob von Rurland seine Handelsschiffe,
die Stadt war lange der erste Hafen Rurlands, bis Libau sie

weit überholte. Windau hat ungefähr 25 000 Einwohner.

Die übrigen Städte und Flecken Rurlands — die Provinz

zählt im ganzen 11 Städte und 12 Flecken — kommen als

Handelsplätzefürdas ganze Land wenig in Betracht, siehaben

aber als Mittelpunkte vonLandkreisen eine nicht zu unter-

schätzende Bedeutung. An der Düna liegen Friedrichstadt

(5500 Einwohner), Jakobstadt (6000 Einwohner) und

Griwa (8500 Einwohner), der größte Flecken Rurlands.

Im westlieben Rurland sind Grobin (1500Einwohner), die

kleinste Stadt Rurlands, der Flecken Polangen (2 200 Ein-

wohner)an derpreußischen Grenze, die Rreissradt Hasenpor

(3400 Einwohner), die alte Rreisstadt Goldingen (10500
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Livland 111

Einwohner) am „Rummel" genannten Wasserfalle der Win-

dau, der hübsche Flecken Frauenburg (zßoo Einwohner),
die Flecken iLalsen, Randau, Zabeln und Saßmacken, die

winzige Stadt Pillen (i 600 Einwohner), einst Residenz der

kurländischen Bischöfeund des hierimZahre 1583 verstorbenen

Herzogs Magnus von Holstein, „Rönigs von Livland" un-

seligen Andenkens. Nennen wir noch die Rreisstadr iLuckum

(7 800 Einwohner),denFleckenDoblen,dieRreisstadtBauske

(7500Einwohner) an der Memel, den Rreisflecken Illuxt

(z 700 Einwohner)und denFlecken Subbath imkurländischen

Oberlande, dem südöstlichen, schmalen Zipfel der Provinz, fo
haben wir die meisten größerenstadtischen Siedelungenaufge-

zählt. Nach der veralteten Zählungvon 1897 lebten von der

gesamten Bevölkerung Rurlands in Städten und Flecken

182000 Menschen, während gegen 500000 auf dem Lande

wohnten. Das Verhältnis wird sich inzwischen nicht sehr

wesentlich verschoben haben.

Livland

die größte der drei baltischen Provinzen,umfaßt

»D mit den zu ihm gehörigenInseln in der(l)stsec 47 ozo cikin,

etwa 1500 aufgegen1000Landseenentfallen.

Nach einer Statistik der livländischen Ritterschaftskanzlei
verteilte sich das Areal im Jahre 1907 etwa folgendermapen:

Garten und Ackerland 17,60 v. H.

wiese 18,10
„ „

weide 14,10 „ „

Heide und Vuschland 9,60 „ „

Wald 24,40 „ „

Unland 16,20
„ „

Die größeren Siedelungen des Landes bestehen aus 11

Städten, iz Flecken, 804 Rittergütern, 132Domänengütern,



14 Patrimonialgütern und 428 Landgemeinden mit 39 974

Bauernhöfen. Der Boden Livlands ist im ganzen von mitt-

lerer Fruchtbarkeit, die Kultivierung desselbensteht in weiten

Gebieten der Provinz auf einer sehr hohen Stufe. Ackerwirt-

schaft und Viehzucht blühen, die erstere wird auf vielen Gü-

tern intensiv betrieben, kann aber noch viel ertragreicher ge-

staltet werden, wiesen- und Noorkultur läßt manches zu

wünschen übrig. Die Waldwirtschaft ist wenig geregelt.

Die Provinz hatnach der letzten Schätzungrund 1480 000

Einwohner,auf den «Quadratkilometer entfallen 31 Bewohner.

ZumVergleich seiendiebayrischen Kreise (vberbayern, Nieder-

bayern, «Vberpfalz und Schwaben herangezogen, die zusam-

mengenommen fast genau so groß sind wie Livland, aber,

obwohl sie für deutsche Verhältnisse ziemlich dünn bevölkert

sind, 3645 000 Einwohneraufweisen. Die Ansiedelungsmög-
ltchkeiten in Livland sind also sehr groß, von den Bewoh-

nern waren nach der Zählung im Jahre 1897 in abgerunde-

ten Zahlen:

Letten 564 c>oo

Esten 519000

Deutsche 99 000

Russen 70 000

Juden 24 000

Polen 15000

Der Ronfession nach waren derselben Zählung zufolge

79,45 v. H. evangelisch, 14,45 v. H. orthodox, 2,35 v. H.

katholisch, 2,29 v. H. mosaisch.

von den Wasserstraßen Livlands gilt dasselbe, was bei

der Betrachtung Rurlands gesagt wurde. Der mächtige

Wasserweg der Düna ist nur von seiner Mündungbis etwa

16 km oberhalb Riga für Dampfer schiffbar. Der wichtige

Embach-Fluß, an dem Dorpat liegt, hat es eigentlich besser
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als die große Düna, er wird von Dorpat bis zu seiner Mün-

dung in den peipussee von Dampfern befahren.

Das riesige Wasserbecken dieses Gees, der zu den größten

in Europa gehört — er bedeckt eine Fläche von gegen zkoo

<zkm, ist etwa mal größer als der Lodensee (538qkm),

42malgrößeraIsderChiemsee(85czkm)—, mißtüber 135 km

in der Länge und Zo km in seiner größtenLreite. Der vei-

vussee, seinsüdlicher Zufluß, die welikaja, und seinnördlicher

Abfluß, die Narowa, bilden die natürliche Abgrenzung des

baltischen Landes nach dem eigentlichen Rußland. Jahrhun-

dertelang bestand hier auch die Machrgrenze zwischen dem

Kolonialbesitz des alten Deutschen Reiches und dem nowgo-

rodischen, später dem moskowitischen Staate, der das freie

Nowgorod sich einverleibt hatte. Hier und nirgends an-

ders ist im Wirtschafts- und Machtbereiche der bal-

tischen (vstküste die vorgezeichnete Grenze germa-

nischer und slawischerVetätigung.Das hatdurch Jahr-

hunderte so gegolten, ist auch von dem eminenten kaufmän-

nischen und kolonialen Instinkt Groß-Nowgorods anerkannt

roorden. Die äußerliche Verschiebung dieser Grenze hat die

Naturnotwendigkeit ihres Bestehens eigentlich nur bestätigt,
denn der Russe ist auch beute noch westlich dieser Linie ein

Fremdling geblieben. Auf baltischer Erde fühlt er sich nicht

heimisch, er hat dort nie Wurzel fassen können.

während die riesige Wasserfläche des peipus für Livland

mehr ein Grenzgewässerist, liegt im Herzen Nordlivlands ein

anderer großer See, der 278 großewirzjärw, aus

dem der Embach in den peipussee fließt. Im Südosten der

Provinz liegt einkleinerer See, derLubahnsche, der mit 88 czkm

immerhin noch etwas größer ist als das „Bayrische Meer".

Das livländische Eisenbahnneyhat eine Länge von rund

ivko km. Davon sind etwa 440 km Schmalspurbahnen.Der

Mangel an Eisenbahnenund Chausseen legt der Erschließung
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großer Landesteile hemmende Fesseln an. Ihm muß in erster

Linie abgeholfenwerden, wo Rolonisierung in großemMaß-

stabe in Angriff genommen wird.

Unter den Städten Livlands steht natürlich die erste ge-

schichtliche Stadt des ganzen baltischen Landes, das alte

stolze Riga, an der Spitze. wir werden die zeitgenössische

Entwicklung dieses wichtigenEmporiums in einem besonderen

Rapitel zu betrachten haben und wollen uns hier auf kurze
Daten beschränken. Riga soll bei Beginn des Rrieges etwa

515000 Einwohner gehabt haben. Die Stadt liegt 16 Kn»

von der Mündung der Düna in die Ostsee entfernt. Naht

man ihr vom Meere aus auf dem Strom, so überrascht wohl

jeden, der dieses Stadtbild zum erstenmal sieht, der deutsche

Charakter desselben. Eine mittelalterliche Hansastadt, — das

ist der erste Eindruck von Riga. Die malerische Altstadt, ge-

krönt von den mächtigenCarmen der großendeutschen Rirchen,

erinnert in manchen Einzelheiten an Lübeck oder Danzig, die

Vorstädte freilich haben mit ihren zahlreichen Holzhäusern
ein anderes, fremdartiges Aussehen, während der Anlagen-
und Straßenring, der die Altstadt von jenenVorstädtentrennt,

durch Großzügigkeit der äußerenGestaltung und in der wohl-

gepflegienSchönheit gärtnerischer Ausschmückung einen Ver-

gleichmit den modernstenGroßstädtendes Westensaufnehmen

kann. Man merkt auch hieran, daß in der Stadtverwaltung

Rigas das deutsche Element noch die Oberhand hat. — Riga

war früher eine starke Festung, die manche Belagerung aus-

zuhalten hatte. Die Festungswerke der Stadt sind längst ge-

fallen, nur an der Mündung der Düna liegt noch die kleine

Festung Dünamünde, die beute auch bedeutungslos ist.

westlich vonRiga dehntsich eine Reihevon Strandorten aus,

wo im Sommer etwa 80000 Badegäste aus ganz Rußland

zusammenströmen.

Die bedeutendsteStadt Lwlands nächst Riga ist Dorpat,
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der Sitz der baltischen Universität, anmutig im Flußtale des

Embach gelegen,überragtvom Dombergemitseiner herrlichen

Rirchenruine, einer der schönsten Europas. Die Stadtzählt

50000 Einwohner. Die deutsche Universität in Dorpat, eine

reich gesegnetePflanzstätte deutscher Wissenschaft und Rultur

für die baltischen Provinzenund das Reich, wurde auf Befehl

des Zaren Alexander 111. in eine russische Hochschule ver-

wandelt,wobei Stadt und Universität den russischen Namen

lurjew erhielten. Man muß also füglichzwischen der jetzigen
Universität lurjew und der alten Hochschule Dorpat unter-

scheiden. Nur die protestantische theologische Fakultät ist in

lurjew noch deutsch geblieben.

An der See ist die Hasenstadt pernau mir etwa 20000

EinwohnernvonBedeutungfür den nordlivländischen Handel.
Die Einfuhr über pernau ist gering, die Ausfuhr — haupt-
sächlich Holz, Flachs, Leinsaat, Getreide — erreicht einen

wen von 7 Millionen Rubeln im Jahr. Die übrigen Städte

und Flecken Livlands haben ebenso wie die kurländischen

Landstädtchen als örtliche deutscheRulturzentren bescheiden

umgrenzte, aber wichtigeAufgaben zu erfüllen. Inden letzten

Jahren ist die Verwaltung einiger dieser Städte infolge des

Zuzuges der lettischen oder estnischen Landbevölkerung nicht

mehr ausschließlich in deutscher Hand. Man hatnicht feststellen

können, daß dieseStädte vondieserWendungprofitiert hätten.

Die deutscheBevölkerung ist in denbaltischenProvinzen an die

Ausübung der Selbstverwaltungseit Jahrhundertengewöhnt,
sie hat dabei auch das Wohlder Allgemeinheitnach bewährter

deutscher Art nicht außer acht gelassen. Das ist jetzt nicht

überall so, wo die Deutschen in den Stadtverwaltungen zu-

rückgedrängt worden sind, der politische Rampf allein als

Losung gilt und über das allgemeine Interesse des Gemein-

wesens gestellt wird.

Von den kleinen Städten und Flecken Livlands seien hier
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noch die folgendengenannt. Im estnischen Teile derProvinz:
das alte Zellin(8000 Einwohner), bekannt durch die Ueber-

reste der großartigen Ordensburg, die einst hier stand und

die Marienburg in Preußen an Ausdehung übertraf. Die

unterKatharinas 11. RegierunggegründeteKreisstadt VVerro

(4500 Einwohner), die Flecken waldhof mit der großen,
mehr als 4000 Arbeiter beschäftigenden Zellftoffabrik und

Zintenhof mit einer bekannten Tuchfabrik, beide bei pernau.

Der Flecken Oberpahlen, eine ehemaligeOrdensvogtei, in

der der unruhigeDänenprtnzMagnus, „KonigvonLivland",

mehrereJahre residiert hat. Der großeFlecken Tschornaam

peipussee, meist von Fischern bewohnt (z3oo Einwohner),

schließlich die alte Bischofsstadr Arensburg (4900 Ein-

wohner) auf der zu Livland gehörigen, 2KIB czkm großen

Insel Oesel, die von Esten bewohnt ist.

Die Insel Oesel bildet mit einigen kleineren Inseln einen

selbständigenKreis von 2862 Umfang, also etwa von

der Größe des Großherzogtums Mecklenburg-Srrelitz. Die

Insel hat ungefähr bz 000 Einwohner. wiese und Weide-

land decken mehr als zwei Dritteile ihres für Getreidebau

wenig geeignetenmageren Bodens. Viehzucht und Milchwirt-

schaft gedeihen. Berühmt ist der auf der Insel produzierte

Käse. Für Ansiedelungin größerem Maßstabe ist auf den z?

Domänengütern der Insel Raum. Außerdemgibtes 75 Ritter-

güter und 18 Landgemeindebezirkeauf Oesel. Der Hafen der

einzigen Stadt, Arensburg, hat für den Handel keine Be-

deutung. Die alte bischöfliche Burg ist die besterhaltene in

Livland. Einen ausgezeichneten Ruf haben die Schlamm-

bäder von Arensburg. Zum Rreise Oesel gehört auch die

kleine Insel Runö, die von Schweden — etwa zoo Perso-

nen— bewohnt wird, die sich durch altertümlicheSitten und

Gebräuche von ihren Volksgenossen auf dem Festlandeunter-

scheiden.
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Im südlichen, lettischen Teile Livlands sind nsch die Städte

walk (12000 Einwohner), Wolmar (5200 Einwohner),
wenden (6500 Einwohner) und Lemsal (2500 Einwoh-

ner) zu nennen. In wenden befand sich die Residenz der

livländischen Meister des Deutschen Ordens. Sie liegt in

Ruinen, die ihre frühere Größe und Schönheit kaum ahnen

lassen. Der große Ordensmeister Wolter von Plettenberg ist

in der St. Johanniskirche zu Wenden begraben. Von den

Rämpfen, die um Livland geführt wurden, kann die Burg-
ruine in wolmar zeugen. Nicht weniger als elfmal wurde

diese Ordensburg erobert, im Nordischen Rriege wurde sie

gänzlich zerstört. Erwähnen wir noch den Flecken Rujen

(2900 Einwohner) in reich angebauter, fruchtbarer Gegend,

den kleinen Hafenort Haynasch (2100 Einwohner), die

Flecken Marienburg, Gmilten, Stockmannshof, Nustago und

Rrasnogor, so wären die hauptsächlichsten städtischen und

stadtähnlichenSiedelungen dieserProvinz aufgezählt.

Auch in Livland lebt der größereTeil derBevölkerungauf

dem flachen Lande, obwohl das Verhältnis zwischen Stadt

und Land durch die große Anziehungskraft, die Riga mit

seiner Industrie ausübt, sich stark zu verschieben beginnt.

Lebt doch gut der dritte Teil der Bewohner Livlands

in der Stadt Riga. Uns scheint dieser Aufsaugungsprozeß
der Landbevölkerung durch die große Stadt an der Düna

nicht gesund. Abgeholfenkann und muß ihm werden durch

planmäßige,in großemUmfanganzusetzende Rolo nisalion

des flachenLandes. Die bestehendenkleinen städtischen Zentren

würden dadurchzu frischerBlüte gelangen,neue Mittelpunkte
würden entstehen, mit ihnen neue Erwerbsmöglichkeiten,

Produktions- und Absatzgebiete.
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Estland

ie nördlichste baltischeProvinz, Estland,ist 20248czkm
— etwas größer als das Königreich württem-

berg (19507 cskm) — und hat rund 480000 Ein-

wohner, 2Z auf den (Quadratkilometer. Im Verhältnis zu

seiner Größe hat Estland eine ungewöhnlich lange Küsten-

ausdehnung— auf 817 Kilometer wird das kleine Land

vom Meere umspült. 552 qkm vom Areal Eftlands entfallen

aufdie etwa200Land seenund den Anteil derProvinz ampei-

pussee. Das Land hat nur 6 Städte und 5 Flecken. Die

ländlicheBevölkerung, die in Eftland noch bedeutend mehr

überwiegt als in den Schwesterprovinzen, verteilt sich auf

3 Domänengüter, 462 Rittergüter, 8 patrimonialgürer, 50

Pastoratsgüter und izi Landgemeindenmit 18462Bauern-

höfen, vom Gesamtareal Estlands kamen nach einer im Ja-

nuar 1898 aufgestellten Statistik auf:

Garten und Ackerland 18,10 v. H.

wiesen 28,0 z
„ „

weiden 18,7z „ „

Wald 19,71
„ „

Unland und Heide 15,4 z„ „

Der Boden Estlands ist meist steinig und mager, weil die

Ackerkrume nur dünn über der mächtigenRalkplatte ausge-

breiter ist, die dem größten Teile des Landes als Untergrund
dient. Roggen, Gerste, Haser und Rartoffeln werden am

meisten angebaut. Auch in Estland steht man viel intensive

Wirtschaft, so daß dem wenig dankbaren Boden verhältnis-

mäßig reichliche Erträge abgerungen werden, was die russi-

schen Beamten im Lande, die an intensive Bodenbearbeitung

nicht gewöhnt sind, oft in maßloses Erstaunen versetzt hat.

während beispielweise im Gouvernement Petersburg mit

durchweg besserem Boden der Ernteertrag der mit Roggen
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und Gerste bebauten Fläche mit 810 kg auf den Hektar be-

rechnet wird, kommen in demselben lahre (1910) in Estland

1180 kg auf die gleicheFläche.
von den Bewohnern Estlands sind 89 v. H. Esten, die

deutsche Bevölkerung wird auf 5,4 v. H. (in Livland 7,7, in

Rurland ?,b v. H.) berechnet, die russische beträgt 5,1 v. H.

Trotz der geringen Anzahl der Deutschen im Lande hat ihre

Rultur so tiefe wurzeln geschlagen,daß die estnische Bevölke-

rungmitihrverwachsenistundihrenbestimmendenEinflußnichl

verleugnenkann. Auch ist die Renntnis der deutschen Sprache

unter der städtischenestnischen Bevölkerung ziemlich verbreitet,

wie denn der Widerstand des Esten gegen deutsche kulturelle

Beeinflussung viel geringer ist als gegen die Russifizierungs-

versucke. wie im ganzen Osten spielt dabei auch hier die

Ronfessioneine große Rolle. Sind doch 89 v. H. der Bewohner

Estlands Protestanten. (In Rurland 77, in Livland 80 v. H.)

An Wasserstraßen ist das meerumspülteEstlandganz arm.

Es kommt hier nur die obere Narowa in Betracht. Die Gcbiff-
barkeit des unteren Laufes dieses aus dem peipussee in den

Finniscben Meerbusenfließendenstattlichen Flusses wird durcd

eine sechs Meter hohe Barre, über die ein mäclniger Wasser-

fall in mehrerenStufenhinabstürzt, unterbrochen. Das Eisen-

bahnnetz Eftlands ist wenig entwickelt. Es hat eine Länge

von 495 Km. Die Landstraßen sind recht gut instand gehal-

ten, chaussierl ist nur ein kleiner Teil derselben. IhreGesamt-

länge beträgt ungefähr 4700 Rilomerer.

Die Hauptstadt von Estland, Reval, ist eine dänische

Gründung, 1219 erbaute hier der dänische Rönig Walde-

mar 11. eine Burg, wenige lahre später besetzte der Schwert-

ritter-Orden diese Feste und baute sie zu einem Ordensschlosse

aus. Die Stadt dehntsich amFuße des alten,Dom genannten,

Burgberges aus, von dem aus man einen wundervollen Blick

über dieses schönste Stadtbild des baltischen Landes, eines



120 Sstland

der schönsten in Nordeuropa, hat. Die prächtigen mittelalter-

lichenRirchen,Burg- und Festungstürme Revals, der trotzige,
die Stadt hoch überragendeDomberg, das Meer und die dem

Hasen vorgelagerten Inseln vereinigen sich zu einem Gesamt-
bilde von seltenerHarmonie und Schönheit.Revalhat iziooo

Einwohner, ist die zweitgrößte Stadt in den drei Provinzen.
Der überseeische Handelsumsatz Revals erreicht einen lvert

von annähernd 110 MillionenRubeln, jährlich. Davon ent-

fielen nach der letzten vorliegendenBerechnung etwa 87 Mil-

lionen auf die Einfuhr und 2 z Millionenauf die Ausfuhr.

In der Ausfuhr stehen Getreide und Lischkonserven an der

Spitze, die auch für Petersburg wichtige Einfuhr besteht

hauptsächlichaus Baumwolle,Maschinen,Manufakturwaren,

Steinkohlen. Als Industriestadt nimmt Reval auch eine er-

freulicheEntwicklung. Gegen 100Fabriken beschäftigen etwa

20000 Arbeiter. In den letzten lahrenhat die russische Re-

gierung den Bau eines großenRriegshafens in Reval in An-

griff genommen.

Außer Reval weist Estland nur ganz kleine Städte auf,

nachdem dereinzige größereOrt Narwa (18000Einwohner)

seit mehr als hundert lahren dem Gouvernement Peters-

burg einverleibt wurde, obwohl er auf dem linken Ufer der

Narowa liegt, die im Norden desbaltischenLandes zwischen

peipusund FinnischemMeerbusenals natürliche Grenze gegen

Rußland angesehen werden muß. Die Landstädlchen VL>e-

enbcrg (6000 Einwohner), auch eine alte dänische Grün-

dung, und Lveißenstein (2KOO Einwohner), mit ihren

schönen Burgruinen, die Hafenstädte Hapsal (14000 Ein-

wohner), als Badeort besucht, und Baltischport (mit 900

Einwohnern die kleinste Stadt der Ostseeprovinzen), das sind

alle mit Stadtrechten versehenenSiedelungenin diesem stillen,

noch der Vesiedelung harrenden Ländchen. Eine ganze An-

zahl kleinerer Flecken ist übers Land verstreut, größere Se-



deulungaber haben die Fabrikorte Rränholm (8700 Ein«

wohner) am Wasserfall der Narowa oberhalb Narwa, die

größte Baumwollspinnerei Rußlands, und Port-Runoa
mit einer der bedeutendstenPortland-Zement-Fabriken.

Landschaftliche Schönheiteneigener Art, oft an die Rüste

der Normandie erinnernd, weist der Nordstrand Estlands in

reichem Maße auf. Hier liegt eine Rette wunderhübscher See-

badeorte, wie sie in Europa ihresgleichen sucht. Die estlan-

dische Steilküste, der Glint, tritt oft bis ans Meer hinan,

rausckendewälder, mächtige erratische Blöcke und Geröll-Ufer

umkränzen schön geschwungene, stille Buchten, bewaldete

Schluchten führen von der flachen Rüste ins höher gelegene
Land. Die weihe ursprünglicher Namr, der Frieden har-

monischer Einsamkeit schafft hier die besten Bedingungenfür

Erholungund Sammlung,Beruhigungund verinnerlickung.
Die wehmütige, verträumte Schönheit des Nordens veredelt

dieses Gestade.

Zu Estland gehören etwa siebzig kleinere und größereIn-

seln in der Nähe der Rüste. Die größte ist Dago. Sie um-

faßt 960 (Quadratkilometer und hat mehrerekleinere Häfen.

Der größte Ort ist Rertel (1800 Einwohner), durch seine

Tuchfabrik bekannt. Näher an der Westküste liegt die Insel
Worms. Sie ist 94 (Quadratkilometer groß und gehört dem

Staat. Worms ist landschaftlich durch seinen schönen Wald-

bestand ausgezeichnet, die Bewohner der Insel sind schwe-

discher Abstammung.Schwedisch istauch die Bevölkerung der

kleinen Insel Odinsholm, auf die von der Sage das Felsen-

grab Odins verlegt wird.
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Die Landwirtschaft und der Grundbesitz

- M. derAufhebungderLeibeigenschaftund nach Durch-

/
» führung der diesem Akte folgenden mannigfachen

hatte die bäuerliche Bevölke-

rung der Ostseeprovinzen das unentziehbareNutzungsrecht

am Bauernlande erhalten. Das flache Land war nun in festen

Umrissen zwischen dem Großgrundbesitz und dem bäuerlichen

Grund und Boden aufgeteilt. Die Bauernhöfewaren abge-
rundete kleine Güter geworden, die von den Gliedern der

Vauerngemeinde des Gutes, zu dem sie gehörten, käuflich
erworben werden konnten, wir sahen schon, daß der verkauf

dieserBauernhöfe, die zunächst von den Landleuten in Pacht

genommen wurden, einen raschen Fortgang nahm und in

unsern Tagen zu größtem Teil vollzogen ist.wer heute in den

OstseeprovinzenüberLand fährt,siehtanseinemWegestattliche

Güter mit massiven, großen Wirtschaftsgebäuden, umgeben

von weiten Feldern und wiesen, aus denen der landwirtschaft-

liche Großbetrieb gedeiht.Hat die Straßedie Gemarkungeines

solchen Großgrundbesitzes verlassen, so schweift das Auge des

aufmerksamenBeschauersbald über eine ganze Anzahl kleine-

rer wirtschaftshöse, die auch inmitten ihrerFelder liegen und

vollkommen geschlossene Wirtschaftseinheitenbilden. Das sind

die Bauerngüter —
in den baltischen Provinzen „Gesinde"

genannt — die durch die Agrarreform vom „Hofeslande"«
d. h. vom Rittergute, abgetrennt wurden und nun bäuerliches

Eigentum gewordensind. Diebaltische Landschaft gewinntLe-

ben und Reiz durch diesen Wechsel von kleinen und großen

ländlichenBesitzungen, von denen jede fest umgrenzt und ab-

geschlossen daliegt, ganz auf sich selbst gestellt, eigenartigund

abgesondert vonder Umgebung,so wie es die Menschen dieses

Landes lieben,und wie sie selbst sind. Dörfer, große gemein-

schaftliche bäuerliche Stedelungen, wie man sie in Rußland
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überall antrifft, sieht man so gutwie gar nicht, allenfalls noch

hier und dort im estnischen Teile des Landes. Der besitzliche

Lauer lebt aus seinem Einzelhofe wie ein kleiner Herr, er

ähnelt dem Großgrundbesitzer, bewirtschaftet seinen kleinen

oder größeren Hof in derselbenArtwie der Gutsbesitzer, wenn

auch mit bescheidenen Mitteln und Rräften.
Von der gesamtenBodenfläche des flachen Landes befinden

sich etwa 40°/gim Besitz der Bauern, etwa 6o°/<, in dem der

Gutsherren.Da aber das Bauernland fast ausschließlich land-

wirtschaftlichausgenutztes Land umfaßt,währendzum Hofes-
land fast der ganze waldbestand, häufig auch Seen und Moore

gehören, befindet sich mehr als die Hälfte des angebauten

Landes in bäuerlichem Besitz. Die Durchschnittsgröße eines

Bauernhofes oder Gesindes beträgt in Livland 48,87 n», in

Rurland 47,74 in Estland 38,20 ds. Der livländische

und kurländische Bauernhofstellen also eine Wirtschaftsein-
heit dar,die anUmfangdesKulturlandes weder in den bäuer-

lichen Verhältnissen Westeuropas noch in denen Rußlands

ihresgleichen findet, wird solch ein Hof intensiv und rationell

bewirtschaftet, so ernährt er seinenBesitzer und dessen Familie

aufs beste, und es ist zu verstehen, daß in wohlhabenden Ge-

genden Rurlands und Südlivlands das ärmere Landvolk die

bäuerlichen Besitzer gut bewirtschafteter Gesinde nach ihrer

grauen ländlichenRleidung als „graue Barone" zubezeichnen

liebt. Als Muster eines solchen livländischen Gesindes mag

ein mittlerer Hof von 53 dienen, von diesem Areal ent-

fallen auf:
Acker .... 12,61 >>a

wiese .... IZ,SZ „

weide .... 9,21
„

Wald
.... 12,67 „

Unland ... 4,75 „

53,62 ns.
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Ein solcher Hos wird nach dem System der Mehrfelder-

wirtschaft bearbeitet, und es gibt nichtwenige bauerliche wirt-

schaften, die,in elfFelder eingeteilt,musterhaft geführtwerden

und auf denen der arbeitsame und sparsame Besitzer zuWohl-

stand gelangt ist.

Auf den recht zahlreichen Domänengütern, zu denen auch

Bauernland gehört, ist der einzelne Hof kleiner ausgefallen,
weil bei der Teilung dieser staatlichen Besitzungen die von

den allslawischen volkswirtschaftlern aufgestellte verhängnis-
volle Forderung „jedem russischen Mann ein Stück russische

Erde" nickt ohne Wirkung geblieben ist. Führte die Anwen-

dung dieserunglücklichen Formel auf dem baltischen Domä-

nenbesitz auch nicht zu den russischen Zuständen, wo winzige

Parzellen den Bauern weder gedeihennoch vorwärts kommen

lassen, so gibtes doch auch hiereine Menge zu kleiner Gesinde

von —11 Ks. Immerhin beträgt die Durchschnittsgröße
eines Domänen-Bauerngesindes in Livland noch 28,1zlis.

Die Rittergüter in den (vstseeprovinzen weisen einen

großen Umfang auf. Ihre Durchschnittsgröße beträgt etwa

1700 lis, nur wenige sind kleiner als zoo Ks. Es gibt aber

auch ganz riesige Besitzungen von 50 ovo und mehr Hektar.

Erwähntwurden schonRittergüter wie Dondangenund Popen,
von denen übrigens das erstere 485, das zweite Z7O czkm

nicht anbaufähigen Heide- und Moorbodensaufweist. Andere

Heideflächen harren noch der Urbarmachung, und können

gewiß Hunderttausende von Ansiedlern aufnehmen. In den

(vstseeprovinzen gibt es rund 1914 Rittergüter, 335 Domä-

nengüter und 22patrimonialgüter, die zusammen den Groß-

grundbesitz darstellen. Die meisten Domänen hat Rurland

aufzuweisen, sie nehmen dort 22°/gderBodenflächeein. Auch

ist Rurland an Fideikommißbesitz besonders reich, von einer

Latifundienwirtschast kann in bezug auf die baltischen Ver-

hältnisse nicht gesprochen werden. Die Verteilung von Groû
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und Rleingrundbesitz ist in der Tatsehr günstig,und der Groß-

besitz wird fast durchweg von den Großgrundbesitzern selbst

mit Aufwand von viel Kapital, Intelligenzund Arbeitskraft

bewirtschaftet. Der baltischeRittergutsbesitzer liebt und pflegt

seine Scholle, er ist ein wirklicher Landwirt, beaufsichtigt und

verwaltet seinen Besitz und verpachtet das Gut nur ungern.

Auf großenGütern sind die Vorwerke oder Beihöfeallerdings

oft in Pacht gegeben, weil der Besitzer nicht alles selbst über-

sehen kann oder auch die Mittel fehlen, mehrere Höfe ratio-

nell zubewirtschaften.SolcheBeihöfewerden häufig vonwohl-

habenden Bauern gepachtet, die dabei zu vermögenkommen

und nicht selten später selbst Güter ankaufen. Gehören doch

in Livland allein gegen hundertRittergüter bürgerlichen Per-

sonen und Bauern.

Aus den Gutshösen werden natürlich das ganze Jahr

Landarbeiter,„Rnechte" genannt, gehalten, die in Arbei-

terwohnungen leben und Löhnung sowie ein Deputat in

Naturalien erhalten.Die Rnechte sind landlose Bauern. Sie

erhalten sreie Wohnung und Beheizung, ein Stück Garten-

land und ein Stück Rartoffelland, das auf Rosten des Arbeit-

gebers bearbeitet und gedüngt wird. Der Arbeiter darf ent-

weder Vieh auf Rosten des Arbeitgebers halten, meist zwei

Rühe und einige Schafe, oder er bekommt ein Deputat an

Milch und ein sogenanntes wollgeld. Für Schweine erhält

er einen Stallraum, oft auch freie weide. Der lahreslohn

beträgt 50—70 Rubel, dazu kommen noch im Tagelohn be-

zahlte Leistungen des Rnecbtes und seiner Frau, die mit zc>

Rubeln veranschlagt werden können. Das Deputat hat einen

Geldeswert von Ko—Bo Rubeln. Rechnet manalles in Geld

um, so hat der lahresknecht auf einem baltischen Gut ein

Einkommen von etwa Z2O Rubeln, das sind ungefähr 690

Mark. Das ist nun freilichsehr wenig, mit deutschen Verhält-

nissen verglichen. Doch dars nicht übersehen werden, um wie
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vieles billiger die Lebenshaltung in den ivstseeprovinzen ist

als im Deutschen Reiche. Die Möglichkeit von Ersparnissen
auch für den Landarbeiter wird jedenfalls durch die Tatsache

illustriert, daß in den Jahren 1890—190zin Rurland nicht

wenigerals zz?Bauernhöfevon durchschnittlich je48—49 Kg

von landlosen Rneckten angekauft worden sind.

von russischer Seite hat manimmer wieder auf die „traurige

Lage" der landlosenBauern in den baltischenProvinzen hin-

gewiesenund gefordert, man müsse sie alle mit Land versor-

gen. Es ist der alte große Zehler bei den russischen Agrar-

theoretikern, daß sie wähnen, eine kleine Landparzelle würde

das Los dieser Landarbeiter bessern. In der Praxis erlebt

man leider nur allzuhäufig das Gegenteil. Auch in den <l)st-

seeprovinzen gibt es genug kleine Parzellen, aus denen Tage-

löhnerfamilien ihr karges Auskommen finden. Die Leute

haben es nickt besser als die das runde Jahr hindurchversorg-

ten Rnechte, und mit Reckt konnte eine lettische Zeitung, die

„Valtijas VVestnesis" schreiben: „als kleine Parzellenbesitzer
würden die Rnechte es wohl nie erleben, daß sie bei freier

Rost und Wohnungnoch 100 Rubel oder mehr für ihre per-

sönlichen Bedürfnisse übrig behalten, wie das bei den jetzigen
Löhnen der Fall ist. Bei solchen Mitteln kann ein jeder hie-

siger Rneckt einem Versicherungsverein beitreten oder 25 bis

50 Rubel jährlich auf Renten legen, wenn er sparsam und

mäßig lebt."

Im allgemeinen ist das baltische Land fruchtbar. Die gün-

stigsten Bodenverhältnisse bestehen in

Aurland,

das uns ja gegenwärtig, wo diese schöne Provinz vom deut-

schen Heere besetzt ist, besonders interessiert. Der Boden Rur-

lands gehört in geologischer Beziehung fast ausschließlich
der Devonformationan, nur im Südwesten wird diese vom
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Zechstein der permischen Formationüberlagert. Ueber der De-

vonformation lagern (Quartärbildungen wechselnder Mäch-

tigkeit, die den eigentlichen Kulturboden bilden. Die humosen
leichteren Sandboden sind meist im Rüstengebiet vertreten.

Sie können im allgemeinenals guterRoggenboden bezeichnet

werden,auf dem auch GersteundRleemir gutemErfolge gebaut
werden. Der beste Boden Rurlands ist in dem südlichen Teil

der Rreise Doblen und Bauske zu suchen. Daselbst besteht

ein ganz ebenes, etwa 140000 Ks umfassendes Terrain aus

einem äußerst fruchtbaren, mürben, stark humosenLehm mit

kalkhaltigem Lehm im Untergrund. Aber nichtnur hier, auch

in weitausgedehnten Gebieten der übrigen Teile Rurlands,

das zentrale und südöstliche Höhenland eingeschlossen, herr-

schen fruchtbare humose und sandige Lehmböden, sowie hu-

mose Sandböden vor. Schlechte, für den Ackerbau nur wenig
oder gar nicht geeignete Böden sind nur in geringer Ausdeh-

nung aus steilen Hügelkuppen des zentralen Höhenlandesund

auf den vorgeschobenenDünen des Rüstengebieres zu finden.

Zu den angebauten Feldfrüchten gehören: Roggen,

wetzen, Gerste, Hafer, Wicke, Peluschke, Erbsen, Linsen,

Buchweizen, Pferdebohnen, Rartoffeln, Rüben, Turnips,

Möhre, Flachs, Rleearten. Rot-, Bastard- und Weißkleewer-

den in ausgedehntemMaße zu Futterzwecken angebautund

liefern großeErträge. Der baltische Rlee ist von so vorzüg-

licher (Qualität, daß er mit gutemErfolg zurSaatgewinnung

angebautwird, meist für den Export. Die Ausdehnung des

Flachsbaus schwankt je nach der Preislage des Flachses. Der

Anbau des Weizens steht weit hinter dem des Roggens zu-

rück, da letzterer, wo der Boden und die Landeskultur dem

Weizen nicht ganz zusagen, sicherer im Ertrage ist. Die

Hauptfruchr im Felde ist Sommerung, der in der Rotation

nahezu das Zweifache der Fläche der Winterung angewiesen
wird. Unter den Sommer-Halmfrüchten ist wiederum Haser
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die bei weitem vorherrschende. Soweit Daten über den Ex-

port kurländischen Getreides vorliegen, übertrifft demnach

auch der Sommerkornexport — Hafer und Gerste — bei

weitem den Roggenexport, und zwar um das Drei- bis vier-

fache. Der Hafer wird vornehmlich nack England verschifft.

Aehnlich wie in Rurland sind die Voden- und Bewirt-

schafrungsverhältnisse im südlichen und mittleren Livland.

Auch Livland hat dank den Lehmablagerungenaus der Eis-

zeit besonders im Süden und in der Mitte einen von der Na-

tur reich ausgestatteten Voden, doch beträgt das Jahres-

mittel der Temperatur hier bereits i bis weniger. Um

einen weiteren Grad sinkt es in Estland, auf dessen meist

felsigemBoden sich eine nur dünne Ackerkrume bilden konnte.

Trogdem steht die landwirtschaftliche Rultur gerade in Est-
land besonders hoch, wie aus der folgenden Erlragstabelle

ersichtlich wird:

Umfang der mitWeizen, Roggen und Gerste be-

baurenZlächeund ihrerErträge imZahre 1910

Estland . . . 131825 156598 1180

Livland
. . . 350995 Z84490 1095

Rurland
. . . 252547 290221 1149

In den drei Provinzen 735 Zb? 831309 1141

Mit diesem Durchschnittoertrag von 1141 Kg stehen die

Ostseeprovinzen allerdings noch sehr hinter Ostpreußen mit

seinem Hektarertrag von 1500 Kg zurück. Sie überragen aber

weit die benachbarten russischen und litauischen Gouverne-

ments, die in demselben Jahre durchschnittlich kaum 800 Kg

Weizen, Roggen und Gerste auf den tts ernteten. Gelbst das

landwirtschaftlich für russische Verhältnisse hochstehende und

sehr fruchtbare Polen wird von den Ostseeprovinzen über-
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»rossen, es erntete 1910 nur 1010 Kg der genanntenGetreide-

arten auf 1 äs.

Auf den Ropf der Bevölkerung produzierten an Roggen
und Weizen die Ostseeprovinzen 193 Kg im lahre 1910, an

Roggen, Weizen und Gerste zusammen 276 kg. Rechnetman

den lahreskonsum an Getreide für Brot und Mehlim Durch-

schnitt auf 170 kg pro Ropf der Bevölkerung, roie er sich

tatsächlich für ganz Deutschland stellt, so ergibt die Produk-
tion in den Osrseeprovinzen einen beträchtlichen Ueberschuß
über dieses Naß, der bei intensiverer Rultur der bereits vor-

handenenAckerflächen und Heranziehung des ausgedehnten

kulturfähigen, aber jetzt noch unbebauten Bod-ns erheblich

gesteigert werden könnte. Ein Bild von den Ernteerträgen
der wichtigstenFruchtartenimDurchschnitt der Jahre1905 bis

1909 gibt die nachstehende Statistik:

«Mnd 72797 4128 sc>zzs 40118 479018 Z044

cwlanb 165675 10609 135904 1Z9262 469 izo 8751

Rurland 1Z6581 ZZ2IZ 72855 1Z5689 265 821 10529

Zusammen Z75053 4795« 259094 Z15069 121Z969 22Z24

Im Jahre

1910: 46014 Z 544Z6 Zls 271 Z64986 1Z31562 22476

vom gesamten Oekonomieland umfaßtim Durchschnitt der

Acker etwa 45°/«, der Rest entfälltauf wiesen und weiden.

Die bedeutende Bodenfläche, die die weide einnimmt, steht

in keinem Verhältnis zu ihrer wirtschaftlichenLeistung. Der

größte Teil des Weidelandes müßte bei durchgeführter

rationeller Bodenkultur in Wiesen- oder Ackerland umge-

wandelt werden, wie das auf den in hoher Rultur stehenden

Gütern schon geschehen ist. Ueber die Grundbesitzverleilung

zwischen Hofesland und Bauernland und über die Ver-

teilung des Bodens nach den Nugungsarten unterrichten

folgendeTabellen:

132
DieLandwirtschaft



Grundbesitzverteilung
«stland 1900 ewlandl) Iyo6 Rurland 1906

Hofesland 1145128 59,8 2098291 60,3 1644238 62

Lauernland 77573» 40,2 1347428 39,2 981337 Z7

Verteilung desßodens nach den Nuyungsarten

Acker rvies- weide Wald Unland

«stland 1900 18,09 28,02 18,71 19,74 15,44

«tvland 1911 27,54 13,57 1406 25,5 z 14,30

Rurland 1911 30,00 23 Z4.01 7,09

Die Viehzucht, die in manchen Gegenden einen gewissen
Grad von Intensität erreicht hat, wird in sämtlichen wirt-

schaften des Landes betrieben. Durch Import von edlem Vieh,

Gründung von Zucht- und Rontrollvereinen, Züchtung rein-

blüliger Herden und Veredlung des Landviehes hat zwar

ein bedeutender Aufschwung auf dem Gebiete der Viehzucht

eingesetzt, doch ist noch langenicht das Erforderliche erreicht:

die Vereinheitlichung der Landesviehzuchr. Daß man sich

langsam diesem Ziele nähert, dafür spricht das stete An-

wachsen des Reinblutes (meist Friesen und Angler). So

machten in Estland 1894 die reinblütigen Tiere nur

des Gesamtbestandes, 1912 schon desselben aus. In
Livland und Rurland liegen die Verhältnisse ähnlich.

was den Vieh besitz anbetrifft, so entfielennach der Vieh-

zählung vom 1. lanuar 1910 auf 100 Einwohner der länd-

lichen Bevölkerung 19 Pferde, 58 Rinder, 46 Schafe und

Ziegen und 26 Schweine; die entsprechenden Ziffern für das
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europäische Rußland sind: 20, zo, 35, 10. Der Besatz an

GroßviehaufeinergroßenZahlbaltischerRittergüterschwankte
im Wirtschaftsjahr 1911/1912 zwischen 37 und 53 Stück

auf 100 der landwirtschaftlich genutztenFlächeund kommt

damit dem Großviehbestandostpreußischer Rittergüter unge-

fähr gleich. Die Milch wird entweder in dem auf dem GutS-

hof gelegenen Molkereibetrieb oder in genossenschaftlich be-

triebenen großen Zentralmolkereienverarbeitet, die auch für
den Absatz der Molkereiprodukte Sorge tragen. I» Rurland

allein gibt es etwa IKO kleine Genossenschaftsmeiereien auf

dem Lande. Beim Rleingrundbesitz sind auch vielfach Hand-

zentrifugen in Gebrauch.

Der viehstand im lahre 1910

«stland 7ZZZO 226962 19757 z 8120z

Livland 1794Z9 587720 42479« 278620

Rurland 122886 Z2Z 209 258195 147 92Z

Zusammen Z?5655 1137 891 880558 507746

«stland 19 59 52 21

Livland 18 57 41 27

Rurland 22 58 46 26

Zusammen 19 58 46 26

Die Zuchtvon Fleischvieh konnte infolge günstiger Futter-

verhältnisse in vielen Gebieten Rurlands in ausgedehntem

Maße betrieben werden, sie hat jedoch nur in Verbindungmit

größerenSpiritusbrennereien und in extensiver Betriebsform

hier und dort beim bäuerlichenRleingrundbesitz Eingang ge-

funden.

Der Gartenbau ist noch sehr entwicklungsfähig. Aufden

Gütern ist seit jeher der Obstbau besonders beachtet worden;
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die Aepfel und Birnen, die in einigen Teilen Rurlands und

Livlands gezogen werden, sind von einer seltenen Güte. Es

gibt wenige Gegenden in Deutschland, die eine ähnlich schöne
Ware liefern können. In der Umgebung einiger Städte wird

Gemüsebau in großem Stil betrieben. So bei Mitau und

südlich von Dünaburg, wo die russische Heeresverwaltung

jährlich sür mehrere hunderttausend Rubel einkauft. Im

Rreise Illuxt in Rurland gibt esErdbeerplantagenund Obst-

anlagen, die dank der gutenBahnverbindungmit Petersburg
direkt dorthin liefern und auch den Handel mit Rernobst
rationell betreiben.

In der Waldwirtschaft

begann die Entwicklung des Forsteinrichtungswesens vor

50—60 lahren. Von den privatforsten dürften jetzt etwa

2/z auf Grund fachmännisch durchgeführter Forsteinrichtung

bewirtschaftet werden, während von den Staatsforsten alle

bis auf einige wenigeReviere eingerichtet sind. DieUmtriebs-

zeit kennzeichnet den Staatsforstbelrieb als einen äußerst

schonenden, für Nadelholz 100—150, für Laubholz 4c»—80

lahre.In neuererZeit soll die Absicht bestehen, den Forstein-

richtungen kürzere Umtriebszeiten zugrunde zu legen. In-

folge der schonenden Wirtschaftsweise sind die Schätze an

wertvollem Holzmaterial in den Staatsforsten sehr groß. Die

Forstprodukle zerfallen in drei Hauptgruppen: Brennholz,

Nutzholz zumörllichenßedarf,Exportholz.Die Verwertungs-

möglichkeit istvonden Verkehrsmittelnabhängig.Meistbringt

der Winter mit seiner guten Schlittenbahn das für die an

guten Slraßen armen Provinzen unentbehrliche Transport-

mittel. Es gibtaber auch glücklicherweiseziemlich zahlreiche zur

Flößung geeigneteFlußläufe, die übrigens durchRegulierung

sehr erweiterungsfähig sind. Die russische Regierung hat so
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gut wie nichts für den Wasserbau getan, es wird nur das

ausgenutzt, was die Natur gegeben bar. von den 110 Arten

in den baltischen Provinzen wachsender Gehölze gehörennur

15 zur engeren Gruppe, aus der sich die Holzbestände der

baltischen Waldungen zusammensetzen. Die Kiefer (pinus

sylvestris), deren schönem Wachstum die baltischen Wälder

ihren hauptsächlichen Ruf verdanken, beherrscht den Sand-

boden und den Hochmoor. Sie erreicht nicht selten eine Höhe

von 45 m. Die B>ch»e (pices excelsia), als einziger Scharren

verlragender Forstbaum des Baltikums, okkupiert in allen

sich selbst überlassenen Waldungen immer mehr auch solcke

Standorte, für die sie nickt geeignetist. Unter günstigen Ver-

hältnissen erreickt sie bis 50 m Höhe. Die kauhbirke (delula

verrucosa) ist besonders auf glazialem Lehm zu Hause. Im

Gemisch mit der Fichte vermag sie sich lange zu erhalten, und

solche Bestände zo—4o m hoher Birken mir in deren Kronen

hineingewachsenenFickren sind ein typisches balrisckes wald-

bild. Die Haarbirke (detuls putzescevs) ist der Charakter-

baum der moorigen Niederungen. Sie ist in den baltischen

Provinzen sehr verbreitet,wie auch die itspe(populsrremols).

wenigeroft sieht man leider die Schwarzerle (slnus glu-

rinvs-z) mit ihremtrefflichen Holze, sie wird von vielen Stand-

orten durch die Fichte leicht verdrängt. Die Weißerle (al-

aus incsna) nistet sich allenthalben ein, sie liefert bei kurzem
Umtriebe ein geschätztes Slrauchholz. Die Slieleicke (czuer-
cus peäunculsls) kommt nur selten in reinen Beständen vor.

Das verbreitetste balttscke Hartholz ist die L? sch e (ki sxinus

excelsior), sie erreicht auf günstigem Standorte 40 m Höhe.

Bergrüster (ulmus Bcsdrs) und Flatterrüster (ulmus

peäunculsta) findet man in Flußtälern und Auewäldern.

Der Spitzahorn (scer plstonoiäus) ist im Baltikum selten,

erreicht aber im geschlossenen Walde große Dimensionen, die

ihn mit Fichten und itscken am Kronenschluß teilnehmen



lassen. Die Linde (tili» psrvikolig) ist als Unterholz überall

vertreten und ziert die Parkanlagen der baltischen Güter in

uralten Exemplaren, in geschlossenen Wäldern kommt sie

aber nur ausnahmsweise zu starker Sckastcnrwicklung. Die

Weißbuche schließlich kommt nur im südwestlichen Rur-

land im Niederbartauschen Staatssorste in geschlossenem
Bestände vor.

Der waldbestand der Vstseeprovinzen

forsten Privateigentum Wald

Estland 3760 ZZ6556 7465 347 781 19

Livland 21397 K 730841 31897 976714

Rurland 439701 490108 2388 898997 34V2')

Zusammen 657 437 1557405 41750 2223492 25

Der Holzexport aus den hauptsächlich in Betracht

kommenden Hasen ergab folgende Ziffern:

Holzerport Rigas zur See 1911 38037000Rubel

Holzexport Libaus zur See 1911 6182000
„

Holzexport Windaus zur See 1911 5525000 „

Zusammen 49 744000 Rubel

Aus Reval wird wenig Holz exportiert, fürpernau fehlen mir

die Ziffern. Der größte Abnehmer für Holz ist England. Es

bezog 1911 über Riga für 19 Millionen Rubel, über Libau

für mehr als 3 Millionen, über Windau für Millionen

Rubel Holz. Die forstlichen Nebenbetriebe, wie Teer-

öfen und Anlagen für Terpentingewinnung, sind noch sehr

erweiterungsfähig, da auf diesem Gebiete nur Anfänge ge-

macht sind. Der Mangel an Verkehrswegen, unter dem ein

großer Teil der waldgebieteleidet, muß vor allem behoben
10DerWaldbestandinKurlanddürfteheute,wieschonerwähntwurde,

auf30ProcentderGesamtflächezurückgegangensein.
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werden, wenn mandie Schätze des Waldes an (vrt und Stelle

nutzbar machen will. Auch die reichen Torflager der cvst-

seeprovinzen harren noch der rationellen Ausbeute. Durch

das erst in jüngster Zeit in Deutschland bekannt gewordene

Vertinierungsverfahren ließen sich aus den baltischen Torf-

lagern gewaltige Mengen eines trefflichen, für alle Zwecke

geeignetenZeuerungsmaterialserzielen, wodurch der bedenk-

lich um sich greifenden Verschwendung von Brennholz Ein-

halt getan werden könnte.

Die etwa 1500 natürlichenLandseen der (vstseeprovinzen,
die der Landschaft so viel Reiz verleihen, sind sehr fischreich,

nur ist leider in diesen Gewässern oft Raubbau betrieben

worden, da sie meist verpachtet werden, und die Ziscderei-

pächter sich nicht immer an die Vorschriften kehren. Rationelle

Zischzucht wird nur in wenigen natürlichenGewässernbetrie-

ben, hingegen hat in den letzten Jahrzehntendie Zischzucht
in Teichen erfreuliche Entwicklung genommen und wird auf

manchen Gütern nicht nur als Nebenerwerb der Landwirt-

schaft, sondern als eine sehr wesentliche Ertragsquelle der

Landwirte angesehen. In Rurland gab es im lahre 1912

2754,34 Ks Zischteiche, die zusammen rund 3800 Zentner

Zische, vornehmlich Rarpfen, weniger Schleien,produzierten.

Im Bau befanden sich noch weitere 406,33Ks.

von landwirtschaftlichen Maschinen und Geräten finden

fast alle in Deutschland eingeführten auch in den baltischen

Provinzen Anwendung.Dieselben werden vorzugsweise aus

Deutschland, einigeaus Amerika, Dreschgarnituren auch noch

aus England, importiert, haben aber infolge der durch Ein-

fuhrzölle und Transportkosten bedingten hohen preise nicht

die dem Bedürfnis entsprechende weite Verbreitung erlangt.

Dasselbe gilt von den dennoch, selbst vom Rleingrundbesitz,

allgemeinangewandten künstlichen Düngemitteln.

von den mit der Landwirtschaft in Verbindung srehen-



den Betrieben sind Brauereien, Spiritusbrennereien, Stärke-

sabriken, wind- und Wassermühlen, letztere oft mit Woll-

spinnerei und Tockerei verbunden,Ziegeleien,Kalkbrennereien

zahlreich vorhanden.

Das landwirtschaftliche Vereinswesen

ist hoch entwickelt. In Rurland ist sein ältester und ange-

sehenster Repräsentant die 1839 gegründete Rurländische

Oekonomische Gesellschaft, mir der eine ganze Reihe anderer

Rreisvereine in Zusammenhang stehen. Aehnlich organisiert

ist das ökonomische Vereinswesenin den beiden Gchwesterpro-

vinzen. Außer dem großen Netz allgemein landwirtschaft-

licher vereine bestehen noch allerhandSpezialVereine, Herd-

buchgesellschaften, Milchvieh-Rontroll-Vereine,Sektionen und

Vereine für Forstwirtschast, Pferdezucht, Gartenbau, Saat-

zucht, Fischzucht, Bienen- und Geflügelzucht, usw. usw. Der

bäuerliche Rleingrundbesitz hat eine ganze Reihe sehr

rege arbeitender landwirtschaftlichervereine gegründet,von

denen der größte der Rigasche Lettische Landwirtschaftliche

Zentralverein und die (vckonomische Gesellschaft lettischer

Landwirte ist, zu denen eine landwirtschaftlicheSchule, Ver-

sucbsstation, Rreditinstitutionen sowie An- und verkaussge-

nossenschaften gehören.

Große, rein kaufmännische, der Landwirtschaft dienende

Unternehmen sind die unter verschiedenen Benennungen ge-

gründetenRonsumvereine für Landwirte. Der größte

dieserVereine ist der ursprünglich in Libau vom Großgrund-

besitz ins Leben gerufene „Ronsumverein der Landwirte in

Libau", der seine zentrale Geschäftsstelle nach Riga verlegt

hat und über acht Filialen verfügt. Dieser große verein und

ihm ähnliche Organisationen in Livland und Estland ver-

sorgen die Landwirte mit allen in der Wirtschaft erforder-

139DielandwirtschaftlichenVereine



lieben Maschinen,Geräten undwaren,Düngemitteln,Saaten,

Futtermitteln usw.

Das landwirtschaftliche Kreditwesen

Die großenlandwirtschaftlichen Kreditinstitute der Ostsee-

provinzen wurden in Estland und Livland im Jahre 1802,

in Kurland ißzc> als Genossenschaftsbanken der ihnen ange-

schlossenen Kittergüter nach dem Muster der Ostpreußiscben

Landschaft begründet. Sie sollten ursprünglich nur den In-

teressen des grundbesitzenden Adels dienen, haben sich aber

allmählich zu Instituten herausgebildet, die allen Land be-

sitzendenStänden ohneUnterschied einen landwirtschaftlichen

Realkredit gewähren. Mit ihrer Hilfe allein hat der lettische

und estnische Bauer seinen Pachthof in freies Eigentum um-

wandeln können. Diese von dem deutschen Adel ins Leben

gerufenen und heute noch verwalteten großen Landbanken

sind zu einem Eckstein des ganzen agrarpolilischen Baues der

drei Provinzen geworden. Die Organisation des baltischen

Bodenkredits ist aus Deutschland, speziell aus Preußen, in

die Ostseeprovinzen verpflanzt worden. InPreußen war es

Friedrichs des Großen Verdienst, den Landschaftsgedanken,

nachdem er einmal seine Bedeutung erkannt hatte, mit aller

Kraft gefördert zu haben, wie schon mehrfachhervorgehoben

wurde, hatte der Nordische Krieg Livland und Estland voll-

kommen ruiniert. Kaum ein Zehntelder Einwohnerschaft war

übriggeblieben. Alles war verwüstet und verkommen. Ein

geordnetes Wirtschaftsleben bestand nicht mehr, es mußte

vonGrund aus neuaufgebautwerden, wie in Schlesien 1770

die erste Landschaft geschaffen wurde, um dem durch den

Siebenjährigen Krieg an den Bankrott geführten Adel auf-

zuhelfen,mußte manamEnde des achtzehnten Jahrhunderts

in Livland daran denken, denadligenGrundbesitz vorvölligem
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Zusammenbrück zuretten. Ein Deliberatorium des Livlän-

dischen Landtages vom Dezember 1789 enthält die Worte:

„Es ist zu allgemein bekannt, als daß es erst noch be-

wiesen werden dürfte, ... wie schwer es selbst den wohl-

habendsten Gutsbesitzern . . . wird, bares Geld zu nego-

ziieren; ja es ist zu befürchten, daß ein allgemeiner Ban-

kerott unser geliebtes Vaterland zu zerrütten, uns be-

drohen könne." Es wurde dann die Errichtung einer

Güterkredttsozietät vorgeschlagen und in die Wege geleitet.
Aber erst im Jahre 1802 wurde der Gedanke in Livland und

Estland verwirklicht. Es entstanden die „Livländische adelige

Güterkreditsozietät" in Riga und die „Adelige Rreditkasse"

in Reval. In Rurland lagen, als man in den Schwesterpro-

vinzen an die Gründung der Landschaftsbanken ging, die

Dinge besser. Das Land hatte unter dem Nordischen Rriege

nicht besonders gelitten und sich von 1720 bis 1795 eines

kaum unterbrochenen Friedens erfreut. Es herrschte Wohl-

habenheit im Lande, Handel und Wandel blühten, Ronkurse

gehörten zu den Seltenheiten. 1795 kam Rurland ans Rus-

sischeßeich. DieNapoleonischenRriege, dieRontinentalsperre
und die Agrarkrise der zwanziger Jahre des neunzehnten

Jahrhundertsuntergrubennun auch den kurländisckenWohl-

stand. Gegen 80 Güter gerieten in Ronkurs, viele alteinge-

sessene Geschlechter verloren fast ihren gesamtenGrundbesitz.

Für bares Geld konnte man billig Land erwerben, und manche

heute begüterte Familie verdankt ihren Reichtum der dama-

ligen Raufkraft eines ihrer Mitglieder, „wie viele Enkel

ehemaliger Erbbesiyer", schreibt ein Autor jener Zeit, „sind

vom väterlichenBoden verdrängt, wie viele einst wohlhabende

Familien in tiesste Armut versunken." Es war eine furcht-

bare, weit ausgebreiteteRrise. Mußte doch damals in Ost-

preußen die Landschaft ein Viertel der von ihr beliehenen

Güter übernehmen, konnte aber auch davon ihren Ve-
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siyern erhalten.Erwägt man, daß in Rurland die Verhält-

nisse noch schlimmer lagen, ohne daß eine Landschaft den

wankenden Grundbesitz durch langterminierten, unkündbaren

Kredit zu unterstützen vermochte, so kann man sich die ver-

zweifelte Lage leicht vorstellen. Um so anerkennenswerter ist

es, daß der Adel dieserProvinz inmitten der schwerenKrise,

die gleich nach dem Feldzuge von 1812 ausbrach und zwei

Jahrzehnte umfaßte, an die Aufhebung der Leibeigenschaft

ging, die im Seisein des Kaisers Alexander I. am zo. Au-

gust 1818 in Kurland verkündet wurde. Die ganze Periode

wird in Kurland noch heute die „Bankrottzeit" genannt, und

erst die Gründungdes „KurländischenKredit-Vereins",dieser

Landschaftsbank Kurlands, im Jahre ißzo rettete eine große

Zahl von Grundbesitzern vor vollständigem Ruin. Mit den

denkbar geringsten Mitteln begann dieses Institut, dessen

Verwalrungskörver anfangs aus ehrenamtlich tätigen Per-

sonen bestand, seine Tätigkeit. Heute steht es ebenso wie die

Livländische und lkstländische Landschafrsbank zu allen die

wirtschaftlichen Verhältnisse des Landes betreffenden Vor-

gängen in enger Beziehung. Neben der Gewährung von

Pfandbriefsdarlehen werten auch allerhandArten von Bank-

operationen durchgeführt, eine Sparkasse, ein Feuerverstche-

rungs-verein und eine Abteilung für Kulturtechnik sind dem

Kredit-Verein angegliedert.
Die Höhe der Pfandbriefsdarlehenbeträgt in der Kegel

5o"/g des auf Grund spezieller Donitierung festgestellten

Taxwertes, Vauernland kann zwecks vollständiger Ablösung
des Kaufpreisrestes bei erstmaligem verkauf bedingungs-

weise bis 75v/g des Taxwertes beliehen werden. Die Boni-

tierung der Ländereien wird nach einem Klassifikations-

system durchgeführt, in dem die Kulturarten Acker, wiese,

Weide und Wald gesondert behandelt werden, vom Walde

wird nur der Vodenwert nach einer vorsichtigdurchgeführten
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Taxe, nicht aber der Bestandeswert veranschlagt. Der Zins-

fuß der Pfandbriefe ist so daß einschließlich der ge-

ringsten Tilgungsquotevon die Annuität s°/„ beträgt.

Bis vor kurzem war der ganze Agrarkredit in den bal-

tischen Provinzen Sache der drei Landschaftsbanken. Seit

einigen lahren operieren auch einige russische Agrarbanken
im Lande, die in der Neleihungsgrenze weiter gehen. Ihr
Kredit wird wenig in Anspruch genommen, meist aber von

Besitzlichkeilen, denen es weniger auf die Kreditbedingungen

als auf die Kredithöhe ankommt. Die staatliche russische

Bauern-Agrarbank kauft neuerdings auf Anordnung der

Regierung gern Rittergüter auf, um sie zu parzellieren und

in kleinen Parzellen von z—2s Ks vornehmlichan ins Land

gezogene Bauern russischer Nationalität zu verkaufen.

Glücklicherweise ist diese Operation der Bauern-Agrarbank

noch nicht weit ausgebreitet. In Kurland hatte diese Bank

etwa IKOOO ns in ihren Besitz gebracht, bis zum Ausbruch

des Krieges aber höchstens 6voo Ks weiter verkauft. Auch

die jüngste Absicht der russischen Regierung, in Rurland und

Livland auf zu parzellierenden Domänengütern Million

Bauern russischer Nationalität anzusiedeln, wird hoffent-

lich nie verwirklicht werden können.

Die Agrarverhältnisse der Ostseeprovinzen

haben eine ähnliche Entwicklung durchgemacht wie die des

deutschen Mutterlandes, von den im Russischen Reiche be-

stehenden Verhältnissen, die gegenwärtigauf Grund der Sto-

lypin-Kriwoscheinschen Agrarreform zum Teil gerade nach

baltischem Muster umgestaltet werden, sind die geschichtlich

gewachsenen,auf dem sVegederSelbstverwaltung geordneten

landbesitzlichen Zustände des Baltikums durch eine tiefeKluft

getrennt. Deutschem Geiste und deutscher Arbeit hat es der



baltischeSauer lettischerund estn ischer Nationalität zu danken,

daß er auf seiner Tckolle gedeiht, in streng geregeltengesetz-

lichen Verhältnissen lebt und alle vorteile mühsam und mit

großenOpfernvon feiten des Großgrundbesitzes aufgebauter

zeitgemäßerwirtschaftlicherEinrichtungengenießt.DieGrund-

lage des Wohlstandes dieses Ackerlandes und der beiden auf

ihm neben den Deutschen beheimatetenVauernvölkchen bildet

die deutsche Rultur. Sie hat auf dem Soden der Pro-

vinzen geordneteVerhältnisse geschaffen, und die deutsche Ge-

sellschaft des baltischen Landes bat die Heimat bis in die

jüngste Vergangenheit vor dem Einreißen solcher Zustände

bewahrt, wie sie in Rußland, die Entwicklung lähmend und

jedesinnere Fortschreitenunmöglichmachend,denökonomischen

und kulturellen Tiefstand des russischen Sauern umrahmen.

Die Entstehung und Verschärfung der Gegensätze zwischen
den deutschen GutSberren und den lettischen und estnischen

Bauern ist dem unseligen Treiben der russischen Regierung,

ihrerPopen und Beamten, ihrer alles nivellierenden Russi-

sizierungspolilik und der diesePolitik stützenden systemarischen

Verhetzung des Bauernstandes gegen die deutschen Groß-

grundbesitzer zuverdanken. Mitwelchen Mitteln die russischen

Gewalthaberoperierten,ist ananderer Stelledargetanworden.

Das letzte Ergebnis russischer Rulturleistung in den Ostsee-

provinzen war die Revolurion, die zwar von den erschreck-

ten russischen Machthabern niedergeschlagen wurde — wohl-

weislich aber erst dann, als man in Petersburg einsah, daß

selbst auf dem Wege des Aufruhrs das Deutschtum nicht zu

vernichten sei, weil es sich weder an ihmbeteiligte noch, ihn

fürchtend, seine Mission am Gestade der Ostsee aufgab. Der

tüchtige lettische und estnische Bauer aber hat nach der miß-

lungenen Rraftprobe der unterirdischen Elemente, die den

Teufelsspuk dieser Mörder- und Räuberrevolution herauf-

beschworen, wohl begriffen, daß er nur im Schatten und
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Schütze der deutschen Rultur, die ihm längst im Blute steckt,

sein eigenes Volkstum bewahren und pflegen kann. Ist der

russischen Agitation der Boden entzogen, so

werden sich die eingebildetenGegensätze ausgleichen, das alte

Verhältnis zwischen Gutsherren und Bauern wird sich wieder

herstellen lassen, das gewiß nicht zärtlich war, aber auf ver-

trauen und auf Achtung der beiderseitigen Rechte beruhte,

aus denen Pflichten erwachsen, deren Erfüllung notwendig

ist, damit dieses schöne, alte und zukunftreiche Land gedeihe

und blühe.
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Besiedelungsfragen

ie Vstseeprovinzen sind in Anbetrachtihrergutenklima-

H> Soden- und Wirtschaftsverhältnissenur dünn

bevölkert. Die letzte großeAgrarreform, derenFolge die

ScdaffungdesbesitzlichenBauernstandesroar, istnichtviel älter

als ein halbesJahrhundert. Die Bauerngutsbesitzer, die ihre

Höfemeist ohneßapitalund nur mit Hilfe der von den Ritter-

schaftengegründetenAgrarbankenerwerben konnten,brauchten

geraume Zeit, um wirtschaftlich zuerstarken. Eine Teilung der

Höfe mußte daher tunlichst vermieden werden, sie kommt erst

in den legten lahren bei gut arrondierten und sorgsam be-

wirtschafteten Höfen auf. Die weit im Lande verstreuten Be-

sitzerallzu kleiner Parzellen kommen nicht zuWohlstand,weil

ihnen die Nittelzu intensiverBewirtschaftungsolcher Grund-

stücke fehlen, die ökonomischen Verhältnisse des Landes in den

meisten Gegenden auch noch nicht genug entwickelt sind, um

den Rleindesitz als genügendeGrundlage für eine Existenz

erscheinen zu lassen. Nurin der Näheeiniger größererStädte,

wo intensiver Garten- und Gemüsebau von kleinen Besitzern

betrieben wird oder das Fuhrwesen Verdienst schafft, besteht

eineAusnahme.Langsamaber entwickelt sich dasLand, nimmt

dieBevölkerung in einzelnen Landstrichen zu, der Wohlstand

wächst, so daß die Zeit für eine systematischeSiedelungspolitik
— die doch als notwendiges politisches Ziel des Be-

sitzers der Provinzen gelten muß — reif ist. Die rus-

sische Regierung hatte das schon erkannt und im Frühjahr

1914 beschlossen, den reichen Domänenbesitz Rurlands auf-

zuteilen und auf dem dadurch gewonnenen Boden zoo 000

Bauern russischer Nationalitätanzusiedeln. Der Rrieg hat

die Ausführung dieses Planes verhindert.

Sollenin den baltischenProvinzen Ansiedelungenin großem
Naßstabe durchgeführt werden, so wird dabei systematischer
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vorzugehen sein, als die russische Bauernagrarbank es getan

hat, die heute noch etwa 10ovo Ks in Rurland besitzt, Ein

gelungener Ansang von Kolonisation ist nach der lettischen

Revolution voneinigenGroßgrundbesitzernim westlichenRur-

land gemacht worden,wo in aller Stille etwa 15000 deutsch e

Rolonisten angesiedelt wurden, wobei aus einem lettischen

Bauernhof etwa drei bis fünf deutsche Bauernhöfevon je 15

bis 20Ks entstanden, wird aber einheitlicheSiedelungspolitik
vom Staate betrieben, so kann natürlich das Land schneller

besiedelt, der einzelne Hof in seinen Ausmessungen noch be-

deutend verkleinert werden. Im Durchschnitt dürften dann

in Rurland 10 bis 12 Ks für einen auskömmlichen Bauern-

hof genügen, während um die kurländischen Landstädtchen

sich noch ein Rreis kleinerer Parzellen von je z bis 5 Ks Größe

legen könnte.

Der Rrieg hat einen großen Teil der lettischen bäuerlichen

Bevölkerung aus dem Lande vertrieben. Gewiß werden die

Bauern wieder zurückkehren, aber viele, sehr viele von ihnen

werden ruiniert sein und ihre Besitzungen verkaufen müssen.

Andere würden dankbar sein, wennman ihnen dadurch Hilst,

oaß man ihnen einen Teil, sei es ein Drittel oder die Hälfte,

ihres Hofes abkauft. Mit dem Erlös könnten sie sich dann

aus dem ihnenverbliebenen Anteil ihre Wirtschaft neu ein-

richten. Aber nicht nur der bäuerlicheBesitz, auch der Groß-

grundbesitz wird durch denRriegwirtschaftlichschwer erschüt-

tert seinund schwerlich so bald den Betrieb seinerwirtschaften

in dem alten Umfangeaufnehmen. Nun hat aber fast jedes

größere Gut in den cvstseevrovinzen Vorwerke, abgelegene

Parzellen, sogenannteStreustücke, wettcslächen, unproduk-
tive Ländereien, die für Giedelungszwecke geeignet wären.

Auch durch Verkleinerung der Hofesfelder, die manchmal einer

günstigenArrondierungoder Korrektur der Grenze gleichkäme,
könnte Siedelungsland gewonnen werden. Das Rulturland
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der Staatsdomänenwürde ohne weiteres der Parzellierung

anheimfallen müssen. Mehrere russische, ein paar halb ver-

rußte Adelsfamilienwerden nach dem Rriege vielleichtnicht

abgeneigt sein, ihren Grundbesitz, soweit er nickt fideikom-

missarisch gebundenist, zu verkaufen, besonders wenn man

es ihnennahelegt. Nack einer vorsichtigen, auf absolute Zu-

verlässigkeit keinen Anspruch mackenden Berechnung dürfte

es möglich sein, in Rurland allein ohne Anwendung von

Zwangsmaßnahmen etwa folgende Ländereien für Siede-

lungszwecke zu erhalten:

von den Staatsdomänen K9000 lis

vom Bauernlande (101K 482 Ks) etwa zoo ovo
„

Vom Hofeslande (1112899 „) „ zoo 000
„

Von den Staats forsten ( 490000 „) „ 21000 „

vom Rirchenlande ( 12500 „) „ 10000 „

Zusammen 700000 ds.

Auf diesemLandkomplexkönnten wohl getrost 80000 Fa-

milien angesiedelt werden. lVill man aber expropriieren und

einen Zwang auf widerstrebende oder unerwünschte Bevöl-

kerungselemente, die es in den cvftseeprovinzen in jedem
Stande gibt, ausüben, so lassen sich die Siedelungsmöglich-
keiten noch bedeutend erweitern. In Livland und Estland
werden sich die Verhältnisse nur wenig von denen in Rurland

unterscheiden. Sind auch in Estland fast gar keine Domänen

vorhanden, in Livland bedeutend weniger als in Rurland,

so ist der livländische Guts- und Bauernhof im Durchschnitt

größer als der in Rurland,auch gibt es in den beiden nörd-

lichen Provinzen verhältnismäßig weniger fideikommissarisch

gebundenenBesitz. Für Siedelungszwecke dürften in Livland

sicher 1100000, in Estland 500000 da bequem zur Ver-

fügung stehen. In allen drei Provinzen wären sonach, will

man ganz vorsichtig rechnen. 2 zoo ovo l.a Land für eine um-
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fassende ländlicheKolonisationsofort vorhanden,und es läßt

sich wohl ohne Uebertreibung sagen, daß bei einigem Nach-

druck in den zuwählendenMaßregeln auch drei Millionen

Hekta. leicht besiedelt werden können, ohne den Großgrund-

besitz empfindlichzu treffen. ImGegenteil,dem großenMangel

an Arbeitskraft auf dem Lande, der in den Ostseeprovinzen

zu einer Kalamitätanwächst, würdeabgeholfenwerden. Denn

es käme natürlich darauf an bei einer so groß angelegten

Siedelungspolirik einen Stamm kräftiger, kinderreicher Fa-

milien heranzuziehen, die in der neuenHeimat schnell Wurzel

fassen und gedeihenwürden.

Das Land zwischen der Ostsee und der Linie Narowa—

peipussee—welikaja—polnisch- livländische Seenplatte—

Düna bietet viel Kaum für eine ausgedehnte Besiedelung.

westlich dieser Linie liegt das von uns betrachtete Gebiet des

alten livländischen Landeöstaates, zu dem außer den drei bal-

tischenProvinzen auch die sogenanntenpolnisch-livländischen

Kreise des heutigen Gouvernements witebsk gehörten, die

großenteils von katholischen Letten bewohnt werden. Mit der

Herrschaft über dieses ganze Land war seit jeher die Groß-

machtstellung an der Ostsee verbunden. Sowohl Polen als

Schweden büßten diese Stellung ein, als sie Livland verloren.

Kußland hat die Ostseeprovinzen wohl besessen, aber nicht

kolonisiert. Ist es ihm beschieden, dieses deutsch kultivierte

Land, in dem die Küssen Fremdlinge sind, zu verlieren, so

würde damit nur ein längst von der Geschichte begonnener

Prozeß, der durch die russische Episode unterbrochen war,

wieder in das Bett geleitet, das vor 700 Jahren von den

Deutschen bereitet und von dem baltischen Deutschtum aus

starkemvölkischem Instinkt bisin die Gegenwartgehütetwurde.
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Die baltischen Deutschen

Der Adel

aufleuteundpriesterwarendieerstenDeutsckm,dieans

MM Gestade der Düna kamen. Sie konnten nickt daran

Vdenken, sich das weite Land unterwürfigzu machen.Da-

herstiftete SischofAlbert,selbst ausritterbürtigem Geschlecht

hervorgegangen, im lahre 1201 einen geistlichen Ritterorden,

die Brüderschaft der Schwertritler,und verlieh ihm den dritten

Teil des Landes, wobei dem Orden noch die Versicherung ge-

geben wurde, daß „alles, was die Goltesritter noch erobern

würden, sie als sreie Güter (Alleudes, Allodia) auf ewige

Zeiten besitzen sollten". Die Rechte wurden 1245 durch einen

GnadenbriefRaiser Friedrichs 11. noch beträchtlich vermehrt,

nachdem der Schweribrüder-Orden dem Deutschen Orden

unter dessen HochmeisterHermannvon Salza einverleibt ward.

Schon im Jahre 1191 halte der Raiser den Deutschen Orden

mit dem Rechte belehnt, aus adligen, verehelichten Genossen

Ritter zu kreieren. Vorbedingung der Aufnahme war eine

notorische adlige Abkunft, lts ist sicher, daß alle Personen,

die in dieseRittergenosscnschast aufgenommen wurden, und

die ein Lehen an Land und Leuten empfingen, keines Mannes

Mann waren und zu dem Herrenstand gehörten. Diejenigen

baltischen Adelsgeschlechter, deren Vorfahren sich schon zur

Zeit der Ordenöherrschaft im Lande befanden, stammen zu-

meist von dem höheren Adel ab, der die Rlasse der ciomini

liberi, der Freiherren, bildete und für seine Besitzungen nur

dem Raiser und Reiche und deren Nachfolgern verpflichtet

war. Die meisten dieser Geschleckter sind niedersächsiscken

Blutes und stammen aus Westfalen.

viele dieser alten Gesckleckter sind ausgestorben. Von den

jetzt im Lande besiglicken und zu den Ritterschaften gehörenden

Familiendürften nichtviel mehrals hundertschon zur Ordens-
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zeit auf baltischem Boden ansässig gewesen sein. Unter schwe-

discher und russischer Herrschaft sind dann noch viele Familien

alten und jüngeren Adels ins Land gekommen und haben

später Aufnahme in den Matrikeln gefunden. — Im iz.

Jahrhundertwurde das baltische Land erobert, ausgeteilt und

von den Landesherren — dem cvrden, dem itrzbtschof und

den Bischöfen — an die hier eingezogenen Adligen, die mit

ihren Leuten die Heeresmacht der Kolonie bildeten, zuLehen

gegeben. Die hervorragende polirische Stellung, die den bal-

tischen Ritterschaften zuteilwurde, ist darin begründet, daß

dieLandesherren zugunsten der Vasallen auf den größtenTeil

ihrer Hoheitsrechte über die Eingeborenen verzichteten. Auf

den ihnen mit den eingeborenen Leuten verliehenen Be-

sitzungen hatten die Ritter die hohe und niedere Gerichtsbar-

keit, die eingeborenen Hintersassen des Grundherrn blieben

zwar im erblichen Besitz ihrerHöfe, waren aber dem Grund-

herrn zu Zins und Dienst verpflichtet. Hieraus erwuchs,

ebenso wie in Deutschland,allmählich die Schollenpflichtigkeit,

schließlich die Leibeigenschaft der Bauern. Der mächtigeAdel

schloß sich zu einer Körperschaft zusammen, die nicht nur sich

selbst Gesetze erteilte, sondern auch den ihm unterworfenen

Klassen kechte verlieh und Pflichten auferlegte. Nach der

Auflösung des cvrdens wurde derkitrerschaft von Kurland,

die mit dem Herzogtum an den zu einem welllichen Fürsten

gewordenen letzten cvrdensmeister Gotthard Kettler fiel, ein

besonderer Anteil an der Regierung und Verwaltung des

Landes zugestanden, währendRönig Sigismund Augustvon

Polen, der neue Landesherr Livlands, und Lehnsherr des

Herzogs von Rurland, dem Adel beider Provinzen all seine

Rechteund Vorzüge feierlich bestätigte. Dieses oft angeführte

„Privilegium SigismundiAugusti" spielt in derverfassungs-

geschichle der cvstseeprovinzen eine Hauptrolle, es bildet auch

die Unterlage der späteren Unterwerfungenunter Schweden
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und Rußland, welch eine gebietende politische Stellung der

Adel in diesem Lande einnahm, geht am deutlichsten aus der

Tatsache hervor, daß ein Herrscher wie perer der Große, der

ganz Livland und Estland erobert hatte, Livland nicht aus

Grund der Eroberung, sondern durch Kapitulation der

Ritter- und Landschaft an sich zu bringen, sich ent-

schließenmußte. Er schloß einen förmlichen Vertrag mit

der Ritterschaft und mit der StadtRiga ab,wobei der herrische

Zar sich verpflichtete, die Provinz Livland „dem privilegio

Sigismund! Augusti gemäß bei deutscher Verwaltung zu

konservieren". Die Pflichten, die Rußlands Herrscher damit

übernahmen, gingen auch auf ihr Verhältnis zu Estland und

Rurland über, denen die gleichen Rechte feierlich und wieder-

holt bestätigt wurden. Die Rapttulationen sind Livlands

„MagnaCharta", sie haben nicht aufgehört zu bestehen, weil

die russischen Zaren ihre Bestimmungen nicht mehr beachten.

Solch ein Vertrag, wie Peter ihn mit den Provinzen abschloß

und im Nystader Frieden bestätigte, kann einseitig nickt auf-

gelöstwerden. MitReckt sagt der baltische Historiker Schirren:

„Der Boden,auf dem wir stehen, gehört nicht dem russischen

Volke: nächst Raiserund Reich ist er unser. Livland ist nicht

einGouvernementschlechthin,wie ein anderes. Es ist eine Pro-

vinz mit eigenem Landesstaat, eigenemSystem von Rechten,

eigener Verwaltungssprache: es soll es sein, denn das ist

ihm durch den Unterwersungsvertrag auf ewige Zeiten ga-

rantiert worden."

Rußlands Herrscher haben den Vertrag nicht eingehalten,

gewiß, das ändert aber nichts an der Tatsache seines Vor-

handenseinsund seinerRechtskraft. Daß diese unverrückbare

Rechtsgrundlage geschaffen wurde und in ihren wesentlichsten

Erscheinungsformen bis zum Regierungsantritt des Zaren

Alexander 111.respektiert blieb, ist ein Verdienst desbaltischen

Adels, der über den Rechten der Provinzen wachte und sie in
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Petersburg mit jedem nur möglichen Nachdruck vertrat, so-

lange dort noch aus Reckte etwas gegeben wurde. Erst die

Regierung Alexanders 111. streifte die letzte Scheu vor dem

großen wort- und Treubruch ab, indem sie veranlaßte oder

zuließ, daß der Zar durch ein Machtwort die Verfassung der

(Dstseeprovinzen aufhob.

Dennoch ist die Tätigkeit der baltischen Ritterschaften auch

heutenoch nicht ausgeschaltet,sie steht in der Selbstverwaltung

an erster Stelle und bildet immer noch ein mächtiges Gegen-

gewicht gegen die Gleichmachungswut der russischen Regie-

rungsorgane. An der Spitze der Selbstverwaltung der Pro-

vinzen stehen

die Landtage.

Die Ritter- und Landschaften werden sast ausschließlich von

den Großgrundbesitzerngebildet. InLivland ist auch die Sladr

Riga Glied des Landtages, sie entsendet zwei Deputierte zu

dieser Versammlung. Die Kompetenzen der Landtage sind

durch den russischen Verfassungsbruch natürlich bedeutend

eingeschränktworden. Bis in die achtziger lahredes i9.lahr-

hunderts stand ihnen die Besetzung derRichterstühle und der

Polizeibehörden zu, ein Recht, das durch die russische lustiz-

und Verwalrungsreform zum Schaden des Landes aufge-

hoben wurde. Die baltischen Landtage treten regelmäßig alle

drei lahre zusammen,in besonderenFällen werden sie früher

einberufen.In der Organisation der Landtagebestehen zwi-

schen den einzelnen Provinzen manche Verschiedenheiten. In
Livland uud auf der Insel Oesel sind alle immatrikulierten

Edelleute, die mündig sind und ein Ritlergut besitzen, ver-

pflichtet, aus den Landlagen zu erscheinen oder einen Bevoll-

mächtigten zu entsenden. Angelegenheiten, die die ganze Pro-

vinz betreffen, werden in der vollen Landtagsversammlung,

Fragen, die nur einzelneRreise angehen,auf Rreisversamm-
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lungen entschieden. In Nurland treten zu den Landtagen die

„Landboten" der zz politischen Kirchspiele, in die das Land

geteilt ist, zusammen. Sie werden von den stimmberechtigten

Rittergutsbesitzern auf„Ronvokationen",Rirchspielversamm-

lungen, gewählt. In Estland erfolgt auf dem Landtage die

Abstimmung nicht nach der Gesamtzahl der anwesenden be-

siglichen Edelleute, sondern nach den vier Kreisen, in denen

vorher jede Angelegenheit beraten und entschieden wird.

An der Spitze des Vertretungskörpers der Ritterschaften

stehenin Livland derLandmarschall, in Rurland der Landes-

bevollmächtigte, in Estland der Ritterschaftshauptmann. Die

vornehmste Aufgabe dieserHäupter der Ritterschaften besteht

in der Ausführung der Landtagsbeschlüsseund der Vertretung
derselben, sowie aller Interessen der Ritterschaft nicht nur,

sondern der Provinz gegenüber der Regierung. Sie müssen
dem immatrikulierten Adel angehören und Besitzer vonRitter-

gütern sein. Sie leiten in Rurland und Estland die laufende

Geschäftsführung und vertreten das Land vor den provin-

ziellen Amtsstellen, was in Livland und auf der Insel Oesel
ein „residierenderLandrat" zubesorgen hat. Schließlich haben

diese obersten Vertreter der Ritterschaften Sitz und Stimme

in allen provinziellen Regierungsämtern, Romitees und

Rommissionen, zu denen ständische Repräsentanten herange-

zogen werden. Andere wichtige Vertreter der Ritterschaften

sind für die einzelnen Rreise die Landräte, Rreismarschälle,

Rreisdeputierten, Rassadeputierten,Rirchspielsbevollmächtig-
tcn. In den HauptstädtenRiga, Mitau und Reval bestehen

Ritterhäuser, in deren mit den Wappen der immatrikulierten

Geschlechter geschmückten Sälen dieLandtagesich versammeln.

In andern Räumen dieserGebäude befinden sich die ständigen

Amtöstellen der ritterschaftlichen Vertretung. Ritterschaftö-

sckretäre, Archivare und andere Beamte erledigen die laufende

Geschäftsführung. Selbstverständlich werden alle ritterschaft-
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UchenAemter durch Wahlenbesetzt. InLivland und aus Oesel

erledigt der Adelskonvent, in Rurland das Rttterschafts-Ro-

mitee, in Estland der ritterschaftliche Ausschuß die minder

wichtigenAngelegenheiteninder Zeit zwischen derEinberufung
der Landtage und begutachtet die Landtagsvorlagen.

Die leitenden und wichtigsten Persönlichkeiten in dieser

Organisation flnd natürlich die erwähnten oberstenVertreter

der Ritterschaften. Sie sind vornehmlichder Staatsregierung

gegenüber die Vertreter der rilterschaftlichen Rechte, und in-

folgedessen einen großenTeil des Jahres in derResidenz tätig,
waren sie selbst bedeutende Persönlichkeiten und hatten sie

gute Verbindungen an den höchsten Regierungsstellen, so
konnten sie in früheren Jahren viel Unheil abwenden und

manchenEingriff derStaatsregierungin dieLandesrechtever-

hindern. Ihre Tätigkeit ist verantwortungsvoll und vielge-

staltet,und mandarf diese durch das vertrauen des Standes

so hochgestelltenMännermitRechtals „Prokuratoredes Adels"

bezeichnen.DielivländischeLandtagsordnungvomJahre1759

spricht vielleichtam besten und treffendsten aus, worauf es

in diesem Amte ankommt: „Der Landmarschall wird auf dem

Landtage der treue Mund der Ritterschaft genannt, und in

seinenVerrichtungen außerhalbdesLandtageskann er eigent-
licher das Auge der Ritterschaft heißen. Sein Amt besteht

überhaupt darin, daß er aus die Privilegien und Ver-

fassung des Landes mit aller eifriger Sorgfalt achtgebe,

solche bei allen Gelegenheiten vertrete, dafür spreche und

daraufsehe, daß ein jeder das seinige zur Aufrechterhaltung

beitrage und den willen der Ritterschaft auss genaueste er-

fülle." Nachdem der Einfluß der Ritterschaften nicht mehr so

bestimmend sür das ganze Land ist, wie er es vor der Russi-

sizierungsära war, istnatürlichauch die Bedeutung ihrervor-

nehmlichstenVertreter zurückgegangen. Außerihren Vertre-

tern nach innen und außen wählen die Ritterschaften jetzt nur
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noch die Präsidenten und welllichenBeisitzer der evangelisch-
lutherischen Ronsistorien, die Glieder der adligen LVaisen-

gerichte, die verwalrungsbeamtender lutherischenRirche und

der Volksschule.

Als wichtigste Aufgaben der baltischenLandtagesind ihnen

noch verblieben: die Fürsorge für die wirtschaftlichen und so-

zialenVerhältnisse desLandes, dieSteuererhebungzum Besten

der Ritterschaftskasse und zur Erfüllung gemeinsamer Lei-

stungen und gemeinnütziger Zwecke, die Erhebung und Ver-

teilung der „Landesprastanden", ein gewisser Einfluß in der

Rirchen- und Schulverwaltung. Die Höhe der Steuern zu

gemeinnützigenZwecken, der „Billigungen", die dieLandtage

ausschreiben, ist nicht festgesetzt. Es dürfen aber nur Grund-

steuern erhoben werden, von diesen Auslagenbefreitsind die

Staatsdomänen, der Grundbesitz der griechisch-orthodoxen

Rirche und die evangelisch-lutherischen Pastorate.
Die Stärke und politische Bedeutung des deutschen Adels

in den baltischen Provinzen ruht in seinem Grundbesitz,
der ihm auch heute noch die führende Stellung im Lande

sichert. Sowohl die russische Regierung als die lettischen und

estnischen Sozialisten haben erkannt, daß demDeutschtum in

diesem Lande das Rückgrat nicht zu brechen ist, solange die

Mauer des deutschen Landbesitzes steht. Noch immer ge-

hören bei weitem die meistenRittergüter Mitgliedern des bal-

tischen immatrikulierten Adels, und daß dieser allezeit der

Hort des Deutschtums war und bleiben wird, zeigt die Ge-

schichte des Landes. U)ill man mit den Deutschen endgültig

fertig werden, so müßte man schon sich entschließen, ihren

Grundbesitz zu enteignenund den ganzen besitzlichen Adel des

Landes zu verweisen. Die russische Regierung hat im Laufe

desRrieges Enteignungsgesetzegegen die deutschen Rolonisten

im Inneren Rußlands erlassen; sie wird, sobald sie das

Geld und die Macht dazu besitzt, sich nicht besinnen, in
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demselben Sinne gegen den baltischen Großgrundbesitz vor-

zugehen, sobald der Rrieg vorüber wäre und die Ostseepro-

vinzen bei Rußlandverblieben. Hat doch der russische Premier-

minister Goreinykin mit echt moskowitischem Henkerhumor

erklärt, daß sich dieser Rrieg nicht nur gegen Deutschland

sondern gegen das Deutschtum richte.

Eine große Bedeutung sür den Großgrundbesitz haben in

den baltischen Provinzen die Fideikommisse. In Rurland sind

51,21 v/g des privaten Großgrundbesitzes fideikommissarisch

gebunden.Das Areal der Fideikommisse beträgt in dieserPro-

vinz 20,67 °/o der Gesamtfläche. InLivland nehmendie dor-

tigen 84 Adeikommißgüter i6°/y des Gesamrareals der

Privatgüter ein. Die Wirkung des Agrargesetzes wurde auch

auf das Bauernland der Zideikommisse ausgedehnt.Der Er-

lös der verkauften Bauernhöfe bildet ein Geldmajoral, das

von der Ritterschaft verwaltet wird. Der betreffende Zidei-

ksmmißherr dars dasselbe zur Vergrößerung seines Besitzes

verwenden. Da in den baltischenProvinzen das Bauernlegen

nichtmehr betrieben werden kann,weilHofeslandundßauern-

land zwei rechtlich gesonderte Einheiten sind, Bauernland

seine Eigenschaft als solches nicht verlieren und daher auch

nicht fideikommissarisch gebundenwerden darf,sind die Zidei-

kommisse für ihre Vergrößerung auf den Erwerb von Ritter-

güternangewiesen. Es zeigen daher auch die großenBesitzun-

gen das Bestreben, umliegende Güter auszusaugen. Eine

durchaus ungesundeund unerwünschteErscheinung, der be-

sonders im Interesse der Rolonisierung des Landes durch

Schaffung weiteren mittleren Grundbesitzes auf dem Boden

von Rittergütern entgegengearbeitetwerden muß.

Durch die geschichtliche Entwicklung der politischen Ver-

hältnisse des baltischen Landes war dem dortigen deutschen

Adel das Uebergewicht zugesallen. Er vor allen anderen

Ständenrepräsentierte die Provinzen gegenüber der Regie-
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rung, ihm war bis in die Neuzeit die Rechtspflege und die

örtliche Verwaltung anvertraut, auf das Leben des Land-

volks übte er den entscheidendenEinfluß aus, die Pflege von

Rirche und Schule lag in seiner Hand. GroßenRechten stan-

den hohe Verpflichtungen gegenüber; wenn irgendwo, so
darf auf den baltischen Adel und dessen ungewöhnlich be-

vorrechtete, verantwortungsvolle Stellung das wort ange-

wandt werden: voolssse odiige.

Hat der baltische Adel die Verpflichtungen, die ihm seine

Stellung auferlegte, erfülltZ Diese Frage läßt sich nicht in

einem Atem beantworten. Die cvstseeprovtnzen sind geschicht-

liches Land und die Beziehungen zwischen den deutschen

Herrenund den eingeborenenBauern sind in den verschiedenen

Perioden unterschiedlich gewesen. Es ist eine Tatsache, daß

bei der Eroberungund Besiedelung Alt-Livlands die Eroberer

mir einer für jene Zeit ganz ungewöhnlichenMilde gegen die

Eingeborenenverfahren sind, während in Preußen die heid-

nischen Einwohnermit Feuer und Schwert vertilgt wurden,

so daß sogar ihre Sprache verschwand, wurden die Letten

und Esten nur unterworfenund bekehrt. Gelbstnach wieder-

holten großenAufständen der Eingeborenen,wobei viel edles

deutsches Blut floß und die deutsche Herrschast stark ins

Wanken geriet, hüteteman sich, einen Vernichtungskrieggegen

die Undeutschen zu führen. Man züchtigte sie, schonte aber

ihr Leben und ihren Besitz. Sie wurden so zu den Hinter-

sassen der deutschen Ritter, verloren ihre Freiheit— die bei

dem Rampfe aller gegen alle in diesemLande allerdingsmehr

vogelfretheit war — kamen aber doch in bestimmte Rechts-

und primitiveRulturverhältnisse und bewahrtenihre Sprache,

ihr Volkstum. Deutsche Bauern kamen nicht ins Land; die

Ritter hätten vielleicht versucht, das Landvolk langsam ein-

zudeutschen, wennnichtdie unaufhörlichenFehden und Strei-

tigkeiten, die cvrden, Erzbischof und die Stadt Riga gegen-
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einander ausfschten, ferner die Teilung und Verteidigung des

Landes die Deutschen voll in Anspruch genommen hätten.

Später, als der Widerstand der Eingeborenen gebrochen

war, sah man, wie bequem es war, daß ein anspruchsloser,

friedlicher, undeutscherLandbewohnerhier den Bauernstand

bilden konnte. Das fremdsprachige Herrentum hatte in den

Augen der Letten und Esten einen ganz anderen Nimbus

als deutsches Herrentum dem deutschen Bauern gegenüber.
Als in Deutschland der Bauernkrieg tobte, harte Livland

seine glücklichste, ruhigste, leider nur allzu kurze mittelalter-

liche Blütezeit. Es war ein reiches, blühendes Land, in das

die Horden des Zaren Iwan des Schrecklichen einfielen.Der

Bauer hatte sein gutes Auskommen, dieLeibeigenschaft trug

weniger einen grausamen als einen patriarchalischen Charak-

ter, wir hören in diesen „guten saulen TagenLivlands" den

alten Chronisten Russow gegen das „gräulich epikurische Le-

ben" der Bauern loswettern und ihnerzählen, wiebei gutem

Bier auf ländlichenFesten tage- und wochenlang geschwelgt
wurde. Es waren die Jahre vor dem Untergang. Alles

steuerte auf die Katastrophe los, im Orden, in der Ritter-

schaft sah es übelgenug aus. Ineinem unserhaltenenSpott-
liede auf den Orden aus dem Jahre 1558 heißt es:

„Ein hoher Muth thut nimmer gut,

Gott kann kein Hoffahrt leiden.

Er schweigt ein weil und sieht wohl zu.

Borgt auch wohlauf die Rreiden,

Bis daß die Hoffahrthoch her reit'

Und Gott ersieht die Stund und Zeit,

So muß sie herunter fallenmit Schalle .«

Die Demuth ist verloschen gar.

Groß Hoffahrt ist gemein.

Man sieht ihr keine im Orden gan.
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Sie wollen regieren allein

Uno thun doch niemand gleich noch recht.

Das beklagt sich leider Ritter, Bürger und Rnechr.

Man spürts aus allen ihren Sachen:

Bald Feierabend wollen sie machen!

Im Feld zu liegen, wider den Reußen zu kriegen.
Das haben sie gar vergessen,

Thun sich und die ganzen Lande betrügen

Mit ihrem großen vermessen.
Das Schwert hangen sie an die U?and,

Die Rlapkannen nehmen sie in die Hand,

Thunritterlich umher fechten, ja fechten!

Und wer wohl saufen und buchen kann.

Den thun sie hochlich preisen;

Ihres Ordens Oberster muß er sein,

Sie halten ihn für ein Meister;

Sie sitzen vor Ändern gern oben an —

Vlotz blog! Brüder, der ist der Mann,

Der die Reußen wird verjagen, erschlagen!

Und wennes an ein Treffen geht.

Daß man Ritterschaft soll spüren,

Großmächtigkett beweisen sollen,
U?ie sie in ihrem Titel führen.

So kiset ein leder sein Hausgemach.
Da kömmt der Russ und ehret das Gelag'

Mit Morden,Rauben, Brennen,

lungfrauenund Frauen Schänden."

U?ar es auch ein schlimmer Parteigänger, der das um-

fangreiche Spottlied erdacht hat, aus dem die oben ange-

führten Verse stammen, — der Orden war wirklich reif für

dm Untergang. U?elch eine Rraft und innere Gesundheit
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mußte aber doch in dem Adel dieses Landes leben und unter

den Prüfungen wieder erwacht sein, wenn er die furchtbaren

lahre der Kriege überdauern konnte, die das herrliche Land

in eine wüste verwandelten, Städte und Surgen in Asche

legten, Adel und Sauern an den Settelstab brachten. Unter

diesem beispiellosen Zusammenbruchverstärkte sich der Druck,

der auf dem Sauern lastete. Es kamen labrzehnte, wo die

bäuerlichenLeistungen kaum auszubringen waren, der Sauer

schwer zu tragen hatte. Aber ging es dem Adel viel besser!
Er war vollständig verarmt, die Aecker lagen brach, große

Güter trugen wenige Taler Zins im lahre. Die polnische

Herrschaft, die Treu und Glauben mit Füßen trat, brachte

nur Unsegen und Erbitterung ins Land, die Kriegsnotnahm

kein Ende. Aber selbst in jener jammervollen Zeit wurde der

baltische Sauer nicht annähernd in dem Maße versklavt, wie

es etwa der russische Adel mit dem SauernstandeseinesLandes

tat, der doch von demselben Stamme war. Als dann die

schwedische Herrschaft ins baltische Land kam, wurde ein wirk-

samer Vauernschutz durchgeführt, die bäuerlichen Lasten

wurden normiert. Die schwedische Kegierung war bauern-

freundlich und beeinflußte den Adel in demselbenSinne. Der

absolutistisch regierendeKönig Karl XI. hat sich dann durch

den ungeheuerlichenKechtöbruch der Güterredukrionen,
die er dem livländischen Adel gegenüberin Anwendungbrachte,

um die Macht der Krone zu heben, die des Adels zu brechen,

eine traurigeBerühmtheit gemacht. Ungefähr fünf Sechstel

der adligen Güter wurden als „verfallene Lehen" von der

Krone eingezogen. Trotzdem hob auch die schwedische Kegie-

rung dieLeibeigenschaft nicht auf. Dann brach der Nordische

Krieg herein, der Livland zum zweitenmal in 150 lahrenan

den Kand des Abgrundes brachte.Unter russischer Herrschaft

begann das Land sich langsam zuerholen. letzt erst war dem

Adel die Möglichkeit gegeben, zu zeigen, ob er die ihm ge-
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wordene führendeStellungtieferauffaßteund sich der Pflichten

bewußt war, die sie ihm auferlegte. Der baltische Adel har.

vor die Ausgaben einer milderen,ausgeklärteren Zeit gestellt,
die Probe im ganzen gut bestanden. Sobald er selbst wirt-

schaftlich wieder erstarkt war und einen festen Rechtsboden

unter seinenFüßen fühlte, begann er dafür zu sorgen, daß

den ihm anvertrauten Bauern ein besseres Los zuteil werde.

Die Güterreduktionen waren von Peter dem Großen rück-

gängiggemacht, die Ritterschaften in ihre Rechte wieder ein-

gesetzt. Livländische Edelleute waren es, die nun versuchten,

den Rechtszustand der Bauern zu heben.Einzelne Gutsherren

erteilten ihren Bauern eine Verfassung, indem sie die Leib-

eigenschaft auf ihrenGütern aufhoben. In Livland war es

der Freiherr Rarl Friedrich Gchoultz von Ascheraden, der

1764aufseinen Besitzungendas treffliche Ascheraden-Romers-

bofsche Vauerrecht einführte. Er griff in diesem Recht im

wesentlichen zwar nur auf die bauernfteundlichenBestim-

mungen des schwedischen Agrarrechts zurück, wollte aber da-

mit sicherlich einen Druckauf seine Srandesgenossenzugunsten

der Milderung des Leibeigenschaftsverhältnisses ausüben.

Leider bestärkte die russische Staatsregierung durch ihre An-

schauung, daß die Leibeigenschaftim Interesse einer bequemen

Verwaltung und aus fiskalischen Gründen gebotensei, die

damals bei den baltischen GutsherrenvorherrschendeAnschau-

ung, die Leibeigenschaft der Letten und Esten sei ein notwen-

diger Zustand. Da war es wieder ein livländischer Edelmann,

der seiner Zeit voranschritt und den Ansporn zu einer durch-

greifendenAgrarreform gab: Friedrich Wilhelmvon Sivers.

Um diesen bedeutenden Mann von eisernemwillen, aber auch

von jener für baltische Adlige typischen Starrkopfigkeit, die

keinen Widerspruch gegen Einrichtungen verträgt, die man

als zweckmäßigerachter, gruppiertesich eine reformfreundliche

Partei. Auf dem Landtage des Jahres 1795 beschloß Sivers
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die Vauernsrage zur Sprache zu bringen. Auf seine Veran-

lassungermahnteder Oberpastor Sonnlagin seinerLandtags-

predigt den versammelten Adel, „der Stimme Livlands, der

Stimme des gesamten gebildeten Europas zu folgen und

die scharf abstechende Rultur des Gebieters und des Gehor-

chenden zu beherzigen". Die Reformbewegung war in Fluß

gebracht, es dauerte aber noch lange, bis sie siegreich blieb.

Auf dem Landtage des lahres 180zwurde schon ein Antrag

aus Freilassung der Bauern eingebracht, aber mit 105 gegen

40 Stimmen abgelehnt. Daß die Zeit für die Befreiung noch

nicht reifwar, gehtübrigens daraus hervor, daß wenigeTage
nach der Abstimmung über diesen Antrag der Generalgou-
verneurFürst Golizin durch Vermittlung des Landmarschalls

einen Raiserlichen Befehlzur Renntnis des Landtags bringen

ließ, in dem der Raifer (Alexander I.) die allgemeine Erör-

terung der Aufhebung der Leibeigenschaft dem Landtage

untersagte, dagegen verlangte, daß der Gehorch und die

sonstigen Leistungen der Bauern genau festgesetzt würden.

Nicht ohne schwere Rämpfe wurde die erste große Agrarre-

form, Bauerverordnung vom Jahre 1804, durchgesetzt,
die den Ansang des Befreiungswerks bildete. Am Schlüsse

dieses denkwürdigenLandtags aber durfte der Landmarschall

mit Recht sagen: „Habenwir gleich bei der Bestimmung der

Pflichten unserer Bauern gegen uns, bei den verschiedenen An-

sichren, die diese Sache gewährt, nicht alle Beschlüsse mit der

brüderlichen Eintracht fassen können, die der Wunsch eines

jeden von uns war,... so gibt doch gewiß jedem unter uns

sein Herz das Zeugnis, daß es ihmmit derBesserung des Zu-

standes unserer Bauern und mit der Beschränkung jeder

Willkür in der Behandlung derselben ebensosehr Ernst war,

als wir gerne dem Vorschlag unseres angebetetenMonarchen

beistimmten, alle Veräußerungenunserer Bauern aufzugeben
und sie nicht mehr als Sache zu behandeln." wie dieser
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Reform die Bauernbefreiung, der Befreiung die Trennung
des Hofeslandes vom Bauernland, der Uebergang von der

Fronpacht zur Geldpacht, schließlich der verkauf des verpach-

teten Bauernlandes an die bäuerlichen Pächter und die Ron-

solidierung des besitzlichen, freien Bauernstandes folgte, ist

an anderer Stelle berührt worden, Es muß aber dieses alles

hier ausgezähltwerden, weil dieseganze, durch die werktätige

Arbeit der baltischen Ritterschaften ins Leben gerufene Ent-

wicklungam lebendigstenbeweist, daß der Adel dieses Landes

seine in früheren Jahrhunderten nirgends voll erkannten

Pflichten gegenüber dem in Erbuntertänigkeit und Schollen-

pfltchtigkeit geratenenBauernstandeerfüllthat,sobald er selbst

in die Lage gekommen war, so große Werke des Friedens

durchzuführen, wie sie in der Umgestaltung der mittelalter-

lichen Agrarverfassungzu den Rechts- und Vefitzverhältnissen

einer neuen Zeit liegen. Es ist ein müßiges,von keiner Rennt-

nis der wahren Verhältnisse belastetes Gerede, den baltischen

Adel in corpore als reaktionär und junkerlichbeschränkt hin-

zustellen. Die Regelung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhält-

nisse in den Ostseeprovinzen ohne jede Hilfe des der ganzen

Reform ziemlich verständnislos gegenüberstehendenStaates

ist eine wirtschaftspolitische und organisatorische Großtat.
Sie wurde von einem Stande geleistet, der, hart geschmiedet
durch die Schicksalsfügungen, es gelernt hatte, sich und das

hinter ihm stehende, vonFremdvölkern bewohnte Land durch

tausend Gefahren zu steuern und vor dem Untergange zu

bewahren. Ohne eine scharfausgeprägte Eigenart, ohne eine

auf Tradition,Ehrfurcht vor dem historisch Gewordenen und

aus fest geschlossenem ständischem Gefüge — heute sagt man

Genossenschaftsgeist — beruhende Gesinnung wäre freilich

der baltische Adel, mit ihm das deutsche Bürgertum, das

lettische und das estnische Volk längst vom Schauplatz der

lVeltereignisse verschwunden. Denn die Rarastrophen, die



170 Der baltische Adel

dieses Land um die Mitte des 16. und am Anfang des 18.

lahrhunderlserlebte,warenbeispiellos, und die Rechtsbrüche

der polnischen, schwedischen und russischen Regierung waren

alle darauf angelegt, dem deutschen Adel der Provinzen das

Genick zu brechen und dann mit den kleinen Bauernvölkern

aufzuräumen, die einzudeutschen die deutschen Herren des

Landes aus mancherlei Gründen unterlassen hatten. Daß

dieses Landvolk der deutschenFührung auch heute noch nicht

zu entraten vermag, zeigt am deutlichsten die an Negeraus-

stände erinnernde schmachvolleRevolution des Jahres1905/6,
die an platter Dummheit und an Schlechtigkeit der Motive

kaum überboten werden kann und zurückzuführen ist aus das

Chaos, das die russische Agitation und die unsinnige Russi-

sizierungspolitik in Gehirn und Seele des unreifen Land-

volkes angerichter hatte.

Am baltischen Adel ist viel gemäkelt worden. Von Freund

und Feind. wir meinen, daß das Werk dieser Standsckafr

sich sehen lassenkann. Sie hatunter denkbar schwierigen Ver-

hältnissen ein großes Land verwaltet, zu Ordnung und

Wohlstand gebracht. Die baltischen Ritterschaften haben die

Bauernbefreiungdurchgeführtund einen wirtschaftlich lebens-

fähigen Bauernstand geschaffen. Sie haben die Selbstver-

waltung des Landes organisiert, die lettische und estnische

Volksschule ins Leben gerusen. Unzählige wirtschaftliche

Gründungenstützen und fördern dieEntwicklung des Landes.

Rirche und deutsche Schule verdanken der Mitarbeit und

Unterstützung durch die Ritterschaften viel von ihrer Blüte.

Es zeugt nicht vonbeschränktem Standesstolz, daß wir den

Adel in allen möglichen bürgerlichen Berufen in den Ostsee-

provinzen tätig finden. In den baltischen Städten find Glie-

der der ältesten Geschlechter als Rechtsanwälte,Aerzte, Sank-

beamte, Ingenieure, Rulturtechniker, als Geistliche und Leh-

rer tätig. Der tüchtige adlige Landwirr betreibt seinen Beruf
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kaufmännisch, viele Güter habenin den StädtenNiederlagen

ihrerProdukte, die von dem Besitzer inspiziert und geleitet
werden. Die baltische Varonin ist kein verzärteltes, mondänes

Dämchen, sie ist oft genug langevor Sonnenaufgangin ihrer

Wirtschaft zu finden, sieht überall selbst nach dem Rechten,

hält Haus und Hof zusammen und erzieht ihre Rinder viel-

leicht in etwas altvaterischem Geiste, aber jedenfalls in den

Formen und Richtungen, die für die Ueberlieferungen der

guten deutschen Gesellschaft dieses Landes — mag sie adlig

oder bürgerlich fein — am Platze ist und in Einklang steht

mit den lebendigen Traditionen, von denen hier jedes Haus,

jedeFamilie noch erfüllt ist. Der tüchtige Edelmann in die-

sem Lande arbeitet, auch wenn er Majoratsherr ist und

20000 Hektar Land besitzt. Der Untüchtige, der sein Geld

durchbringt, seine Zeit am Rartentisch und auf der Jagd oder

in anderweitigen Exzessen totschlägt, ist hier wenig geachter

unterseinenGrandesgenossen.Solche Drohnengibtes überall,

natürlich auch im baltischen Adel, aber man geht ihnen gern

aus dem Wege, und sie sühlen sich bald isoliert. Schlimmer

ist schon die Wirkung der Russifizierung der Schulen auf

manche junge Leute. Leider sind in den letzten lahren nicht

wenige junge Edelleute auf russischen Schulen inPetersburg
oder auch in derProvinz erzogen worden, russische Charakter-

losigkeit ist aber eine böse, ansteckendeRrankheit,und sür einen

deutschen Buben können ein paar Jahre, in einer russischen

Erziehungsanstaltverbracht, verhängnisvollfürs ganze Leben

werden. Eine zweite unliebsameErscheinung und Folge des

Wirrwarrs, der durch die Russifizierung auf dem Schul-

gebiete eingerissen ist, erblicken wir darin, daß man hier und

dort sogar in bemittelten alten Familien auf junge Leute

stößt, die zu wenig gelernt und das wenige vergessenhaben.

Für Rrautjunker aber hat unsere Zeit keine Verwendung.

Doch das sind glücklicherweise noch Ausnahmen. Im
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Durchschnitt steht der baltische Adlige auf einer hohen Btl-

dungs- und Kulturstufe, Er istmeist intelligent,hat ein stark

ausgeprägtes, aber durchaus nicht aufdringliches Standes-

bewußtsein, ein gesundes,aufüberlieferter, sichererForm und

angeborenemTaktaufgebautes Selbstvertrauen, ein schlichtes,
natürliches Auftreten und eine gute Anpassungsfähigkeit an

fremde Verhältnisse, ohne dabei die eigene Note zuverlieren.

Uns scheint überhaupt, daß der baltische Deutsche, nicht nur

der Adlige, viel von dem besitzt, was man als Natur, als

Persönlichkeit oder auch als Original bezeichnet. Besonders
reich an letzteren war Kurland und ist es vielleichtnoch heute.

Die weniger anziehenden Eigenschaften solcher Originale

findet man im baltischen Adel auch ziemlich häufig, als da

sind: Eigensinn, Rechthaberei, Unduldsamkeit gegenüber an-

deren Meinungen,Verständnislosigkeit gegenüberdem Werde-

gang und dem Persönlichkeitswert von Menschen, die nicht

aus dem eigenen Kreise stammen, rasches, oberflächliches und

abfälliges Urteil über Verhältnisse und Personen, die einem

nicht liegen,allerhand Vorurteile und enge Gesichtspunkte in

gesellschaftlichen, rein äußerlichen Dingen, Mangel an sozia-
lem Ginn.

Es liegt in dem kolonialen Charakter desLandes, daß der

baltische Deutsche, immer auf sich selbst gestellt, auf eigene

Kraft fußend, der Typ einer Herrenrasse gewordenist. Er ist

gewohnt, zubefehlen,und zwaranderen,kulturell ihmunter-

geordnetenVölkerschaften. Seit jeher in Kampf und Streit

stehend, hat der Balte zuzeiten den Kuf eines Raufboldes

gehabt,immer aber hat er, wie ein schwedischer Historiker sagt,
für „tapfer wie ein Teufel" gegolten.Rein Wunder, daß in

allen möglichen Armeen Balten gedient haben und zu Rang

und Ansehen gekommen sind. In preußischen, polnischen,

österreichischen, schwedischen und russischen Diensten haben

unzählige Balten ihr Blut vergossen. Friedrichs des Großen



genialsterGegner war der Livländer Loudohn, und im russi-

schen Heere sind in den bald 200 lahren, seit Livland zu

Rußland gehört, die baltischen Heerführer und Offiziere

nicht zu zahlen.

Verruszte Balten

im gegenwärtigenKriege stehenviele Balten in den

Reihendes russischen Heeres. Die allgemeineWehrpflicht

natürlich einen großenTeil derbaltischen Jugendge-

zwungen, gegen Deutschland zukämpfen.Außerdemaber hates

amPetersburger Hofeund in der Armee immereineplejadevon

Balten gegeben, die aus Neigungdie militärische Laufbahn

einschlugen, viele Familienzweige find dadurchganz verrußt,

haben nur noch einen baltischen Namen. Die Verbältnisse

liegen in solchen im inneren Rußland heimisch gewordenen

Familien ähnlich wie bei den vielen altfranzösischen Namen,

die man im deutschen Offizierskorps trifft. Der baltische

Namen läßt also nicht mehr den Schluß auf die Nationali-

tät zu. SowenigVerdy du Vernois oder Francois Franzosen

warm, ist General vonRennmkampfals baltischer Deutscher

anzusprechen. Nicht immer liegt es aber so einfach, lts gibt

auch russische Generale und aktive Offiziere, die noch Deutsche

find und gewiß einen Ronflikt zwischen ihrer dynastischen
und nationalen Treue ausfechten mußten, wir können uns

diese traurigenVerhältnisse jetzt schwer vorstellen,brauchen

aber nur daran zu denken, daß noch vor einem halbm Jahr-

hundertauf dem Bodm des DeutschenReichesDeutsche gegen

Deutsche Rrieg führten.

Stark vertreten ist der baltische Adel im russischen diplo-

matischen Dienste. Auch dort gibt es völlig verrußte Balten,

die nur noch den deutschen Namm führen, wie der verstor-

bene Botschafter in Berlin Graf Osten-Sacken, der übrigens
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eine prächtige Persönlichkeit war, daneben aber auch andere,

die wohl in russischen Diensten stehen, aber der Nationalität

nach noch Deutsche sind, Es gibt eben in vielen alten baltischen
Adelsfamilien rein deutsche und völlig russisch gewordene

Zweige. Zu solchen Familien gehören,um nur einige Namen

aufzuzählen, die Grafenund Freiherren von der (Vsten-Sacken,

die FürstenLieven, die Grafenpahlen, dieFreiherren v.Rorff,

v. Stackelberg, v. Meyendorff, v. Budberg, v. Giesenhausen,

v. Ungern-Sternberg,v. Engelhardt, v. Taube, v. Navdell,

v. Mengden, v. Buttlar, die Grafen Medem,Toll und Steen-

bock, die Freiherren von der Ropp, v. Nolde und noch viele

andere. (l)fr bestehen noch enge Beziehungen zwischen halb

russisch gewordenen und ganz deutsch gebliebenen Zweigen

desselben Geschlechts, sie lockern sich aber naturgemäß, je

mehr die Verrussung auf der einen Seite zunimmt. Einen

wahrhaft traurigenEindruck aber macht es, wenn man im

InnerenRußlands einem (Offizier, Beamten oder Gutsbesitzer

begegnet, der einen alten baltischen Namen trägt, kein Wort

deutsch redet, kaum etwas von seiner Abstammungweiß und

womöglich ein Deutschenfresser ist. Auf der anderen Seite

gibt es und gab es besonders srüher manche hohe «Offiziere,
Beamte und Würdenträger aus baltischem Adel, die russische

Uniformenund Diplomatenfräcke tragen, aber echte deutsche
Edelleute geblieben sind. Die Raiser Paul, Alexander 1.,

Nikolaus I. und Alexander 11. hatten in ihrer nächsten Um-

gebung baltische Verlraute und Ratgeber, sie liebten das

deutsche Wesen und schätzten an den Balten, die in russischen

Diensten standen, das dem Deutschen eigene Element der

Treue und der Pflicht, das ihn so sehr von dem Russen unter-

scheidet. Selbst Alexander 111., der zum tödlichenHiebe gegen

das baltische Deutschtum ausholte, mochte an seinem Hofe
den Generaladjutanten Otto von Richter nicht missen, einen

treuen Sohn Livlands, der dem Zaren ganz besonders nahe-
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stand. Als es galt, in einer diesem Zaren am Herzen liegen-
den Angelegenheit eine Untersuchung anzustellen und ihm

mehrere hohe Beamte zu diesem Zwecke vorgeschlagen wur-

den, wählte er einen Balten, wobei er äußerte: „er ist zwar

ein Deutscher, aber er wird weder stehlen noch mich belügen".
Auch in der Suite des jetzigen Zaren befinden sich noch einige

Generaladjuranten,Flügeladjutanten und Hsfwürdenträgcr

baltischer Abstammung, die nicht völlig verrußt sind. Als

ballische Deutsche im vollen Ginne sind sie aber nicht mehr

anzusprechen. Der alte baltische Name garantiert überhaupr
nicht mehr dasDeutschtum seines Trägers. Man hatin jedem

einzelnen Falle zu prüfen, ob man es mit einem baltischen

Deutschen, mit einem halb verrußten Balten oder gar nur

mit einem Russen, der einen baltisch-deutschen Namen trägt,

zu tun hat.

Die Zeit, wo dynastisch treue Balten ihr deutsches Volks-

tum am Zarenhose ruhig betonen durften und deshalb noch

besonders geachtet wurden, ist vorüber. Zar Nikolaus soll

zwar vor wenigenMonaten in einem Gespräch mit dem kur-

ländischen Landesbevollmäcktigten weinend versicherthaben,

es gehe ihm ans Herz, daß er so hart gegen die Deutschen in

den Ostseeprovinzen vorgehenmüsse. Der Glauben an zarisch?
Tränen ist aber in diesen harten Zeiten ebenso dahingeschwun-
den, wie der an gewisse ehrenwörtliche Versicherungen. Dem

Großvater des regierenden Zaren, dem im baltischen Laude

unvergessenen,edelmütigenwennauch schwachenAlexanderll.,

war es noch Frust, wenner, die Hetzereien der russischen presse

gegen das Baltentum verächtlich abtuend, am 12. Oktober

1867 den Vertretern der ballischen Ritterschaften sagte: ,^le

clesunir. ersehe sureelle presse .. . j'estime votre-



bestand noch das starke, aus vertrauen, Achtung und Zu-

neigunggewebteBand zwischen den russischen Herrschern und

den ballischen Deutschen. Die verruchte Politik der beiden

letzten Regierungen hat mit der ballischen Verfassung auch

diesen edlen Bau zerstört, in dem die Interessen des Herrschers,
des Reiches und der drei Provinzen wohl geborgen waren.

Die baltischen Ritterschaften haben den Zaren die Treue ge-

haltenbis zuletzt, nicht aber die Zarenden Ritterschaften, mit

denen Peter der Große feierlicheVerträge schloß. Die Schlüsse

aus diesem Tatbestande wird die Geschichte ziehen: wir

wissen, daß die Herrschaft über dieses Land nocb

jedem entwunden wurde, der seine Einheit, seine

Verfassung und seinprovinzielles deutsches Selbst-

verwaltungsrechrmißachteteund antastete.

Das Bürgertum

As deutscheBürgertum in den baltischenProvinzen hat

ebensoalte und bedeutende Geschichte wie der Adel.

von den 27 Städten der dreiProvinzen sind nur zwei

im 17., drei im 18. Jahrhundertentstanden, während alle an-

deren ihren Ursprung in die erste Zeit deutscher Besiedlung,

mindestensaber bis in das 15. Jahrhundert zurückführen. Die

meisten dieser alten Städte haben ihre Verfassung durch mehr

als sechs Jahrhunderte bewahren können. Inden baltischen

Bürgergemeinschastenlebt dieselbealte deutsche Traditionwie

im baltischen Adel. Ja sie hängen am Deutschrurne vielleicht

noch mit größerem Idealismus, mir mehr Inbrunst und

Zähigkeit, weil nach der Verfassung des Reichesund der Pro-

vinzen diepolitische Stellung des bürgerlichenStandes hin-

ter der des Adels zurücktritt. InRiga, Reval, Dorpat, Mitau

und Libau besteht ein altes kaufmännisch-gelehrtes Patriziat.
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Die Verfassung der baltischen Städte beruhte auf der Ver-

tretung der Bürgerschaft durch drei Stände
— den Rat, die

große und die kleine Gilde. Der vornehmste Stand war der

Rar. ltr bestand aus Rechtsgelehrten und kaufmännischen

Gliedern und handhabte die Rechtsprechung und Verwal-

tung.Die großeGilde bildeten fast ausschließlich Raufleute,

zu ihr geborten die Goldschmiede, in neuererZeit auch die

„Literaten" — so nennt man in den baltischen Provinzen

bürgerliche Familienund Personen, die vorzugsweise in Be-

rufen tätig sind, die eine akademische Bildung zur Voraus-

setzung haben — und die Rünstler. Die kleine Gilde bilden

die zünftigen Handwerksmeister. Im Mittelalter waren die

Städte auch auf den Landragen vertreten, sie bildeten dort

eine eigene Rurie. Außerdem hielten die mit der deutschen

Hansa verbundenen baltischen Städte gemeinsameStädtetage

ab, auf denen sie wichtige, die Städteangebende Fragen be-

sprachen. Diese mittelalterliche, echt deutsche städtische Ver-

fassung bestand bis in die letzten Jahrzehnte des 19. Jahr-

hunderts. 1877 wurde die russische Städteordnungeingeführt,
durch die Juftizreform der achtziger Jahre auch der Rat

aufgelöst.
Das baltische Bürgertum hat sich seit jeher bewährt als

Träger und Verbreiter selbständigen deutschen Lebens in den

Städten, währenddem Adel die politischeFührung des Lan-

des zufiel, hat das Bürgertum die Organisierung der städti-

schen Gemeinwesen als Heimstätten und Burgen deutschen

Rulrurlebens in die Hand genommen und durchgeführt. Von

den Städten gingen die geistigenFäden aus, die alles,was im

Lande deutsch war, miteinander verknüpften. Hier erwuchs

die Rechtspflege, gedieh die Schule,hatte die Rircke ihrefesten

wurzeln. Hier flössen die Quellen jener Bildung und Gesit-

tung, die dem Lande Lehrer, Geistliche, Richter, Aerzte und

Rechtskundige gab. Sehr richtig bemerkt Julius ltckardt:
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„Die Erhaltung des Bürgertums war die wesentlichste Be-

dingungzur Erhaltung des gesamten deutschen Elements im

Lande. Dieses Land Hörle auf, zum westlichen Europa zu ge-

hören und an dessen Kulturleben teilzunehmen, wennseine

Städte auf das Niveau der russischen herabsanken. Dann

waren, gerade wie auf der sarmalischen Ebene, nur noch

Junker und Bauern auf dem Platz, dann wurde das bürger-

liche Gewerbe die roh und primär getriebeneBeschäftigung

städtischer Bauern
.. . Daß das Absterben des städtischen

Bürgertums zugleich der Ruin des Adels gewesen wäre, daß

dieser in der Isolierung nimmermehr Rraft und Zähigkeit

behalten hätte, seinen nationalen Charakter zu behaupten,
versteht sich für jeden Denkenden von selbst, so wenig diese

Wahrheit auch ihrerzeit von denen, sür welche sie galt, an-

erkannt worden ist."

Es ist in der Tat ein großes Glück für das deutsche Wesen

in diesem Lande, daß sein Bürgertum sich schon im Mittel-

alter nach dem vorbilde der Heimat fest organisiert hatte und

daß dieser städtische Bürgerstaat in Riga, Reval usw. alle

Angriffe überdauerte, wie wäre es sonst denkbar, daß nach

dem Sturme derRussifizierungsperiode und nach allem Chaos

der lettischenRevolution Riga mit seinen knapp 80000 Deut-

schen unter 515 000 Einwohnernnoch das Geprägeeiner deut-

schenStadtund einer deutschen Verwaltung hätte! Furchtbar

hatdie verrussungspolitik Alexanders 111. auch gegen die Hoch-

burgendes deutschenBürgertums, die städtische Selbstverwal-

tung, Schuleund Rirchegewütet. Mir rohenwillkürmaßnah-

men, Verschickungen, Absetzungen und Maßregelungenaller

Art wurde gegen die wackeren, klugenund tapferen deutschen

Männervorgegangen, die leitende Stellungen in der Bürger-

schaft einnahmenund es für ihrepflichthielten, gegendie schrei-

enden Ungesetzlichkeitender Regierung zu protestieren. Indie-

sembaltischen Verfassungskampfsind viele bürgerlicheExtften-
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zenverntchret, vieleausreckte deutscheStädteraus Amtund Hei-

mat vertrieben worden. Dennoch hielt das deutsche Bürger-

tum dem russischen Anstürme stand. Man mußte zwar den

russischen Firnis dulden, unter ihm aber blieb alles deutsch.

Sollte es den deutschen Truppenbeschteden sein, die baltische

Metropole Riga zu betreten, so werden sie, die schon bei der

Besetzung Rurlands staunend wahrgenommen haben, daß

sie plötzlich in einem deutschen Lande sind, noch viel mehr in

Verwunderunggeraten, an dem User der Düna eine große,

wohlgeordnete deutsche Stadt zu finden, die das Gepräge
der alten deutschen Hansastädte trägt.

Aber nichtnur in der Verwaltung der Städte und in deren

Handel und Wandel betätigte sich das deutsche Bürgertum.
Es sind vor allem die mannigfachen gelehrtenBerufe,in denen

es segensreich wirkt und seit Jahrhundertendeutsche Rultur

im Lande ausbreitet. Der deutsche evangelisch-lutherischePre-

diger, der deutsche Oberlehrer sind zwei prachtvolle, urkräf-

tige und gesundeTypen, die jedem lieb und vertraut sind, der

das baltische Land kennt, wie viele aus dem bürgerlichen

Literatenstand der Provinzen hervorgegangene bedeutende

Professoren wirkten an der Universität Dorpat, wie viele am

Polytechnikum in Riga, wie viele glänzende Pädagogen an

den Gymnasienund Privatlehranstalten,welch eminente Be-

gabungund Verstandeskraft findet man unter den baltischen

Juristen, wie tüchtig ist der deutsche Aerztestand der Pro-

vinzen. Die baltischen Literaten sind die geistige Elite des

Landes, der hohe Stand der deutschen Rultur in den Oftsee-

provinzen wäre ohne das Wirken dieses Standes gar nicht

denkbar.

Natürlich hat auch der baltische Lürgerstand viel von sei-

nem Ueberschuß an intelligenten und ausgebildeten Rräften

an Rußland abgegeben.InPetersburg und Moskau bestehen

starke baltische Rolonien, Balten wirken dort als Lehrer,
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Aerzte, Apotheker — unter Peter dem Großen gab es ein

Gesetz, daß kein Russe Apotheker sein durfte. Der Zar kannte

die zitternde Hand und die Unzuverlässigkeir seiner Mos-

kowiter ! —, Ingenieure,Elektrotechniker,Bankbeamte,Raus-

leute und Industrielle in verantwortungsvollen Posten. In

der russischen Akademie der Wissenschaften haben zu allen

Zeiten seit ihremBestehen baltische Akademiker gewirkt, wer

die großen wissenschaftlichen Sammlungen Petersburgs be-

sucht, wird bald die vielen deutschen Aufschriften bemerken,

eine Arbeit der deutschen (Ordner und Ronservatoren dieser

Institute.— Die Russen führen jetzt ihrenRrieg gegen das

Deutschtum, wenn sie konsequmt bleiben und nach dem

Friedensschluß auf die Mitwirkung deutscherRräfte bei der

Rultivterung und Erschließung der Hilfsmittel ihres Landes

verzichten wollen, so kann uns auch das recht sein. In dem

westlichen Rußland, hinter den jetzigen deutschen Linien und,

will's Gott, auch noch weiter hinaus, wird unendlich viel

Arbeit zu verrichtensein,um das Zerstörungswerkdes Rrieges,
die Folgen der mongolischen Rriegführung der abgezogenen

Russen wieder zu glätten. Diese weiten Gebiete harren zu

großemTeile der modernen Bearbeitung und der Anwendung

intensiver wirtschasrsmelhoden. Hier öffnet sich ein riesiges

Arbeitsgebiet sür unsereIndustrie, sür unseren Handel, unsere

volkswirtschaftlicheßetätigung.willßußlandseineDeutschen

loswerden, nur zu, dort hinter der lebendigenMauer des

deutschen Heeres wird man diese arbeitsamen, intelligenten,

das Rolonisieren verstehenden kerndeutschen Elemente brau-

chen können! Neben denRoloniften, die jetzt von der russischen

Regierung um ihren Besitz gebracht werden, wird auch der

baltische Bürger, soweit er noch in Rußland haust, eine will-

kommene kultivierende Rraft für das weite Gebiet sein, das

sich zwischen das eigentliche Rußland und die alte deutsche

Grenze schiebt. Die Russen aber sollen nur befriedigt auf-
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atmen, wenn die braven „Wurstmacher" — Rolbasntk, d. h.

Wurstmacher, ist der Spitzname des DeutscheninRußland —

fort sind. Sie müssen dann mit ihren Schweinen auch ohne

deutsche Hilfe fertig werden, wir gönnenes ihnen.Denn uns

scheint das Rückfluten von zwei Millionendeutschen Volks-

genossen aus dem weiten Rußland für unserVolkstum un-

endlich wertvoller als ihr Aufgehen alsRulturdünger in den

Niederungendes russischen Volkes.
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Zxirche und Schule

Die evangelische Landeskirche

ie Leidensgeschichtederevangelisch-lutherischen Landes-

«»» zkirchemden<Dstseeprovinzenhabenwirschsnberührt.ln
Unterwerfungsverträgen, sie Veter der Große mit

den Ritterschaften und der Stadl Riga abschloß, wurde den

Provinzen nicht nur zugeschworen, daß sie ihr eigenes System

von Rechten und Gerechtsamen behalten sollten, sondern auch

die deutsche verwaitungsspräche und volle Gewissensfreiheit

zugesichert. Der Artikel 10 des Nystädrer Friedensvertrages

vom zo. August 1721 wiederholtdiese Zusicherung und lautet:

„Es soll auch insolchen cedirten Ländern kein Gewissens-

zwang eingeführt, sondern vielmehr die Evangelische

Religion, auch Rirchen- und Schul-Wesen, und was

dem anhängig ist, auff dem Fuß, wie es unter der

letzteren Schwedischen Regierung gewesen, gelassen und

beybehaltenwerden; Jedoch, daß im selbigendie Grie-

chische Religion ebenfalls frei und ungehindert erercirt

werden könne und möge."
Aus dem Wortlaut und Sinn dieses Artikels geht deutlich

genug hervor, daß die evangelische Ronfession als Landes-

kirche zu betrachten sei, neben ihr die griechisch-orthodoxe

ausgeübtwerden „könneund möge".Mehr als hundertJahre

blieb die evangelische Landeskirche unangetastet in der Aus-

übung ihrer Rechte. 1832,unter der Regierung Raiser Niko-

laus 1., erfolgte der erste Eingriff. Das gesamte Rirchen-

wesen der«vstseevrovinzen wurde einem in Petersburggegrün-
deten evangelisch-lutherischenGeneralkonsistorium unterstellt,

das als oberste Zentralbehörde für die evangelische Rircke im

ganzen Reiche eingeriehretwar. Damit verlor die evangelische

Rirche ihren Charakter als Landeskirche, denn im Reiche ist

die griechisch-orthodoxe Rirche die allein herrschende. Der
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Rechtsboden des Nvstädter Friedens war verlassen. ißzk

wurde ein griechisch-orthodoxes Bistum in Riga gegründet,in

pskow an der Grenze Livlands ein russisches Priestersemi-

nar eröffnet, in dem Unterrichtin der lettischen und estnischen

Sprache erteilt wurde, Eswarklar, daß eine griechisch-ortho-

doxe Propaganda in den baltischen Provinzenbeginnen sollte.

Bald begannen denn auch die Ronversionen. Man belog und

betrog das Landvolk, versprach ihmLandüberweisung, Ab-

gabenfreiheit,BefreiungvonderRekrutierung, usw.Ein durch

Mißernten hervorgerufener Notstand half mit. Etwa 15000

Bauern ließen sich in den vierziger Jahren„bekehren". Gegen
die evangelischen Prediger wurde mit einem ganzen System

von Anschuldigungenvorgegangen, weil sie sich angeblich in

die „seelsorgerische" Tätigkeit der orthodoxen Rirche ein-

mengten. Die griechisch-orthodoxe Geistlichkeit aber reiste in

denLandgemeindenherumund salbte und taufte Rinder jeden

Alters, ohne danach zu fragen, ob sie darein willigten und ob

die Eltern evangelisch oder orthodoxwaren. Eswar ein scham-

loser Betrug. An anderer Stelle haben wir den Bericht des

Grafen Bobrinski an den Raiser Alexander 11. erwähnt, in

dem er sagt: „es ist mir sowohl als Rechtgläubigem wie auch

als Russen peinlich gewesen, mit eigenen Augen die Ernied-

rigung der russischen Rechtgläubigkeit als Folge eines klar

bewiesenen offiziellen Betrugs sehen zu müssen". Es ist aber

in Deutschland wenig bekannt, daß kein anderer als der

preußische Ministerpräsident GrafBismarck es war, der den

russischen Gesandten (vubril auf den Eindruck hinwies, den

die Barbarei des russischen Vorgehens gegen die evangelische

Rirche in Europa hervorrufe. Die Folge davon war der Er-

laß des schon erwähnten geheimen Toleranzbefehls Alexan-

ders 11. Raum hatte der Sohn dieses Monarchen, der fana-

tischeundbrutale Altrusse Alexander 111.,den Thronbestiegen,

begann die Verfolgung der sogenannten Rekonverttten und
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die „Pastorenprozesse" nahmen kein Ende. Mit der still»

schweigend wieder zugelassenen Glaubensfreiheitwares ausv

Alle, die wieder zur evangelischen Rircheübergetretenwar«»,

wurden in Anklagezustand versetzt, ebenso ihre Seelsorger.
Es kam dazu, daß Eltern ihre Rinder fortgenommen und in

klösterliche Erziehungsanstalten gesteckt wurden, es regnet«

Kirchenbuße und alle möglichen sonstigen Strafen, viele

Pastoren wurden ihres Amts entsetzt, manche in das Innere

des Reiches verschickt. Zum Sau lutherischer Gotteshäuser

mußte die Erlaubnis der orthodoxen Eparchialobrigkeit ein-

geholtwerden, der orthodoxen Rircke aber wurde das Recht

zurEnteignungprivater Ländereien für Rirchenzwecke erteilt.

Die Konverstonen und Rekonversionen blühten. In Livland

und Estland wurden etwa izoooc» Personen der griechisch-

orthodoxen Rirche zugeführt. Auf religiösem Gebiete riß aber

eine vollkommene Verwilderung ein, denn die meisten, wen»

nickt alle Uebertritte zum orthodoxen Glauben erfolgten aus

Eigennutz und Hoffnung auf materielle vorteile. Als diese

Hoffnung getäusckt wurde, war der Boden fürdie nihUistifch«

und anarchistische Agitation, die zur Revolution führte, aufs

beste vorbereitet. Da gleichzeitig auch die Volksschule russist-

ziert und ruiniert worden war, traten alle Folgeerscheinungen
der unsinnigen Zerstörungen, die moskowittscher und ortho-

doxer staatlicherund geistlicherFanatismus angerichtet hatte»,

erschreckend zutage.

Am 17. Oktober 1905 erschien das Manifest des Ratfer»

Nikolaus 11., dem um Rrone und Leben bangendenMonar-

chen vom Grafen Witte in die Feder diktiert. Durch den

Punkt 1 dieses „verlorenen Dokuments" gab der Zar seinen

unerschütterlichen willen kund, „der Bevölkerung unerschüt-

terlicheGrundlagenderbürgerlichen Freiheit nach den Grund-

sätzen wirklicher Unantastbarkeit der Person, Freiheit des Ge-

wissens, des Wortes, der Versammlung«» und der vereine
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zu geben".U?ir wissen heute, daß diesespäten Versprechungen

nur als ein Zeichen der Schwäche ausgelegt wurden und die

Revolution einleiteten, statt daß sie den Ausbruch derselben

verhindert hätten.

Immerhinbrachte das Manifest der bedrückten evangelisch-

lutherischenRirche ein StückFreiheitund nahm einen furcht-

baren Druck von ihr. Inden ersten lahrennach Freigabe des

Austritts aus der orthodoxen Rirche traten in den baltischen

Provinzen doch etwa 10ovo Personen von der Orthodoxie

wieder zum Luthertum über.

Die evangelischen Pfarrer in den Ostseeprovinzen sind zu-

meistDeutsche,es gibt unter ihnen aber auch Letten und Esten.

lede der dreiProvinzen bildet einen Ronsistorialbezirk, dessen

geistliches Oberhaupt der Generalsuperintendent ist. leoer

Ronsistorialbezirk zerfällt in Sprengel, an deren Spitze von

der Geistlichkeit aus ihrer Mitte erwählte Pröpste stehen.

Die Sprengel teilen sich inRirchspiele, jedesmit einer Rirchen-

gemeinde, deren geistliches Oberhaupt der Pfarrer ist. In

Livland bestehen in zehnSprengeln 144Rirchspiele, in Rur-

land 10z Rirchspiele in acht Sprengeln, inEstland 56 Rirch-

spiele in acht Sprengeln. Die ländlichenPfarreien, Pastorate

genannt, sind mit Landbesitz ausgestattet, der meistens in

Pacht vergebenist.

Die deutsche Schule

wurde schon erwähnt, daß die Anfänge der deutschen
Schule weit zurückliegen. Schon im iz.

entstanden an den Hauptkirchen Latein-

schulen. Die älteste noch bestehende ist die 1319 gegründete

Domschule in Reval. Als Livland und Estland an Rußland

fielen, harte der Nordische Rrieg alles verwüstet, auch das

Schulwesen war völlig in verfall geraten. Erst am Anfang
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des 19. Jahrhunderts, nachdem die Universitär Dorpat neu

gegründetwar, begann sür die deutsche Schule eine Zeit der

Blüte, die bis in die achtziger Jahre dauerte, bis die Russi-

fizierungspolttik das deutsche Schulwesen erdrosselte, Es half

nichts, daß die ständischen und städtischenSchulverwaltungs-

organe um Erhaltung der deutschen Schulen in Stadt und

Land einkamen. In diesen Eingaben wurde darauf hinge-

wiesen, daß die bestehendeOrganisation des deutschen Schul-

wesens geschichtlichbedingt und bewährt sei, daß die Wahrung
der Muttersprache als Unterrichtsmittel die Lebensbedingung

für eine gedeihliche Erziehung und Bildung bedeute. Alle

Vorstellungen blieben umsonst. Das allrussische Zerstörungs-
werkwurde fortgesetzt. Die baltischenRitterschaften schlossen

nunihre Gymnasien, Elementar- und Volksschullehrersemi-

nare, treu ihrer alten Ueberlieferung, den Boden der Landes-

verfassung nicht zu verlassen. Eine Erhaltung oder Subven-

tionierung russisch gewordener de»tscher Schulen durch die

Ritterschaften hätte dem Geiste der Landesverfassung wider-

strebt. Der Versuch einiger Städte, dem Seispiele der Ritter-

schaften zu folgen, wurde von der Regierungnicht zugelassen,
die erklärte, eine Schließung einmal eröffneter Schulen sei
den Städten nickt gestattet.

Die deutsche Bevölkerung beschloß nun, privatschulen z»

gründen,um die Möglichkeit zubehalten, ihre Rinder deutsch

zu erziehen, prompt erfolgte die Antwort der Regierung: sie

verbot die Gründung deutscherPrivatschulen. Als sich dann

in Privathäusern Unterrichtszirkel auftaten, wo die Rinder

in kleinen Gruppen umerrichterwurden, machte die Regierung

zunächst auch hierin die größten Schwierigkeiten, die Polizei

zeigte diese Zirkel an, Rinder wurden auf den Straßen aus-

gefragt, wohin sie zum Hausnnlerrichl gingen, es kam zu

Prozessen vor den russischen Gerichten, zu Verurteilungen.

Später mußte das Unterrichtsministerium anerkennen, daß
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sich gegen diese Art häuslichen Unterrichts nichts einwenden

lasse. Natürlich konnten solche Zirkeldie Schule nicht ersetzen.

Außerdem mußte, wer die staatliche Anerkennung seines

Bildungsganges brauchte, die vorgeschriebenen Prüfungen

ablegen. Aus Not füllten sich daher allmählich die russisch

gewordenenSchulen. Die Rinder wurden in die krassen Gegen-

sätze zwischen der russischen Schule und dem deutschen Hause

hineingerissen. Sehr richtig heißt es in einer diesen neuenZu-

stand schildernden Arbeit: „was die Schule aufzubauen ver-

suchte, mußte der religiös-sittliche und deutsch-nationaleGeist

des Hauses niederreißen. Schwere sittliche Ronflikte traten

früh in das Seelenleben des Rindes, denen nicht alle ge-

wachsen waren, und vielen, denen Beratung Erwachsener

fehlte, ging darüber die liefere sittliche Lebensauffassungver-

loren." Das ist es! Die tiefere sittliche Lebensauffassung ist

demethisch indifferenten,nihilistisch verseuchten Durchschnitts-

russen ein Buch mit sieben Siegeln. Zu dem Deutschen reden

jedoch die Blätter dieses Buches eine heilige, lebendige,Segen

spendendeSprache. Aber: wer keine Götter kennt, schmäht

die, die Götter haben. Der verbohrte Haß der neurussischen,
in ihrem Innersten durchwühlten, alle Tradition verächtlich

ablehnendenIntelligenz gegen das Deutschtum beruht nicht

auf kümmerlicher Verständnislosigkeit, sondern auf ganz be-

wußtem Neid und durckaus gewöhnlicher Mißgunst. Der

Hang, alte Rultur zu zerstören und auf den Trümmern

historischer Stätten die primitiven Zustände des Nomaden-

tums unter einträglicher satrapischer Rontrolle zu errichten,

ist der einzige — konservative Zug, der durch die Moskauer

Geschichte geht.

In dem Revolutionsjahre 1905 erwachte bei den obersten

Regierungsstellen plötzlich so etwas wie Einsicht und Scham-

gefühl angesichts der unhaltbaren Schulverhältnisse in den

cvstseeprovtnzen. Die Revolution zog eben schon herauf, man
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hielr es für angezeigt,sich europäisch zu geben.Der livländische

Landmarschall hatte im April 1905 dem russischen Minister-

präsidenten eine Denkschrift überreicht, in der gebetenwurde,

die Schule von dem politischen Einschlag zu befreien und sie

ihrer ursprünglichen Bestimmung, dle Jugendreligiös-sittlich

zu erziehen und geistig zu bilden, zurückzugeben. In einer

am 13. luni desselben lahres vom Zaren bestätigten Ent-

scheidung des Ministerkomitees heißt es in merkwür-

digerOffenheit: „Die Lage des Schulwesens in den Oftsee-

provinzen erscheint unbefriedigend. Die Hinweise auf den

Verfall der Volksbildung sind gerechtfertigt. Die Folge eines

solchen Verfalls des Schulwesens sind Verhältnisse, welche

die Entwicklung des Unglaubens, eine Steigerungder Sitten-

losigkeit und Vergrößerungder Zahl der minderjährigenVer-

brecher begünstigen. Die obersten gebildetenMassen des Ost-

seegebiets haben in gleicher weise wie die besten Elemente

Rernrußlands immer zu denPersönlichkeiten gehört, die ihrer

Ueberzeugung nach Anhänger einer festen gesetzlichen Macht

und staatlicher Ordnung sind. Sie haben in ihren Schulen

auch unter der bäuerlichen Bevölkerung die Gefühle treu

untertänigerErgebenheit Seiner Majestät dem Raiser gegen-

über, Achtung vor der Religion und die Ueberzeugung von

der Notwendigkeit einer Erhaltung des Bestehenden einzu-

flößen versucht. Daher muß in bezug auf das Ostseegebiet
mit besonderemNachdruck der Grundsatzbetont werden, daß

aus den Schulen in keinem Fall Werkzeuge einer

künstlichen Durchführung russistkatorischer

Prinzipien gemacht werden dürfen, und daß die Lehr-

anstalten vor allem das Ziel einer Bildung der lugend ge-

mäß den Erfordernissen der örtlichen Gesell-

s ehast und zurEinflößungguter Sitten haben müssen." Diese

vernichtende Selbstkritik der russischen Regierung soll nicht

vergessen werden.
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Erst nachdem der Tollhausspuk der lettisch-estnischen Re-

volution vorüber war, konnte wieder in bescheidenen Grenzen

deutsches Schulleben im Lande aufleben. Durch ein am 19.

April 1906vom Zarenbestätigtes Reichsratsgutachten wurde

dieEinführung derörtlichenSprachenals Unterrichtssprachen
in vrivatlehranstaltendes baltischen Gebiets gestattet. Nach

siebzehn schweren Jahren ohne deutsche Schule konnte wieder

an die Errichtung der nötigen Anstalten gegangen werden.

Die Ritterschaften ließen sofort einige ihrer alten Gymnasien

aufleben: Die Domschule in Reval, die Landesgymnasien in

Birkenruhundin Mitau.Die Städtewarenin einerschwierigen

Lage. Das russische Gesetz untersagte den Rommunen nicht

nur die Errichtung, sondern sogar die Unterstützung anderer

Schulen als solcher mit russischer Unterrichtssprache. Hier

setztennundienach der Revolution zurErhaltungundStärkung

des Deutschtums gegründeten

Deutschen Vereine

ein. Der Deutsche Verein in Livland eröffnete in Riga die in

eine gymnasiale und reale Abteilung zerfallende Albertschule.

Die Hauptarbeit der Deutschen Vereine bestand aber aus der

Schaffung eines ganzen Netzes von Vrogymnasien, Bürger-

schulen, Volksschulen und Handwerksschulen, das sich haupt-

sächlich über die mittleren und kleinen Städte des Landes

ausdehnte, wo das Deutschtum oft hart um sein Bestehen

ringen muß. Im Jahre 1909 hatder Deutsche verein in Liv-

land allein Z2OOOO Mark für Schulzwecke ausgegeben und

Vierunddreißig niedere und höhere Schulen erhalten oder

unterstützt, in denen 1917 Rnaben und 1741 Mädcdenunter-

richtet wurden. Die Opferwilligkeit der deutschenBevölkerung

für ihre wiedererstandenen Schulen nahm von Jahr zu

Jahr zu.Die OrtsgruppeRiga allein brachte in vier Monaten

einen eisernen Schulfonds von etwa zoo 000 Mark auf. Das
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Vermögen der Deutschen Vereine überstieg vor dem Ausbruch

des Krieges zwei Millionen Mark.

Jetzt sind die Deutschen vereine aus Befehl der Regierung

aufgelöst, die vonihnenerhaltenen oder unterstützten Schulen

geschlossen. Stumm gehen die Deutschen durch die Straßen

der alten deutschen Hansastadt Riga, der stolzen Hüterin

deutschen Geistes an dieserbaltischen Rüste, lks ist den Deut-

schen verboten, öffentlich Deutsch zu sprechen. In den Läden

und wirtschaften legen sie Zettel aus den Tisch, machen ihre

Bestellungen schriftlich und werden stumm aus demselben

Wege bedient. Und dennoch lebt die Hoffnung, ja die Zu-

versicht auf eine der Vergangenheitwürdige deutsche Zu-

kunft dieses teuren Heimatlandes eines starken Stammes

unseres Volkes in jedem baltischen Deutschen. Diese Zuver-

sicht darf und wird nicht zuschanden werden, iks ist nicht

auszudenken, was aus der alten deutschen Rultur der Gst-

seeprovinzen werden würde, wenn sie nach diesem Rriege

wehrlos dem allezeit wortbrüchigen, jetzt aber auf einer be-

sonders tiefen Stufe der Verrohung und Unzuverlässigkeir

angelangtenRussentuin ausgeliefert würde. Gewiß würden

die Russen, um einen größeren Teil ihres Herrschaftsgebietes
an der Ostsee zu behalten, das Blaue vomHimmel herunter

versprechen, die schönsten Zusagen zugunsten der deutschen

Minorität machen. Halten würden sie nichts. Sie gingen so-

fort daran, das Land mitRussen zu kolonisieren, und würden,

kaum wären sie wieder erstarkt, aufs neuegegen das Deutsch-

tum anstürmen, um es endgültig niederzuringen. Dieses zu

verhüten ist, denken wir, eine heilige Aufgabe des deutschen

Volkes, das damit nur seine eigene körperliche und geistige

Rüstung verstärken und eine alte Schuld deseinstigen Reiches

an seiner ersten und wichtigsten Rolonie wieder gutmachen

würde.
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Die Letten und die Esten





Die Letten und die Esten

ist müßig darüber zu streiten, ob eine Eindeutschung

Letten und Esten im Mittelaltermöglich gewesen

wahrscheinlich galt sie eben für unmöglich,weil

niemand sie befürwortet und an sie gedacht hat. Deutsche

Bauern kamen nicht ins Land, Lauern aber waren nötig.
Letten und Esten waren, nachdem man siebekehrt und unter-

worfen hatte, im ganzen gut zu lenken. Herrentum und

Deutschtum war in ihren Augen identisch. Die deutsche herr-

schende Schicht im Lande war dünn, Kriegszüge und Fehden

im Innern der Kolonie erforderten einen ungeheuren Kraft-

aufwand. Es war offenbar nicht möglich, in den Erschüt-

terungen, von denen All-Livland unaufhörlich heimgesucht

wurde, an große heranzutreten.

Die Deutschen mußten zufrieden sein, daß es gelungenwar,

das Land zu erobern und mit Hilfe der unterworfenenEin-

geborenen zu bebauen. In ihren Stammeshäuptern mögen

die Letten und Esten etwas wie die Anfänge eines Adels ge-

habt haben. In den kämpfen bei der Besitznahme des Landes

durch die Deutschen gingensolche Ansätze verloren. Als sich

die feudale mittelalterliche Verfassung auch in der Kolonie

ausbildete,verlor das lettische und estnische Bauernvolk ebenso

wie die Lauern in den anderen Ländern Europas seineFrei-

heit. Die Bauern wurden gledse sclscrivti. Unfreie, Leib-

eigene. Dieser Zustand dauerte mehrere Jahrhundertean und

lastete als schwerer Druck auf dem Landvolke, wie dieser

Druck allmählich genommen wurde und schließlich das Volk

seine Freiheit wiedererhielt, wurde schon geschildert.
Ein lettisches Sprichwort sagt: „Bevor du nicht wie ein

kalb geschrien hast, wirst du nicht wie ein (vchfe schreien."

Die Letten und die Esten haben aber in ihrernationalistischen

Bewegung den Sinn dieses drastischen Sprichworts nicht
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beherzigt, (vhne die geschichtlicheGrundlage dazuzu besitzen,

sollten nach Ansicht der junglettischen und jungestnischen

Führer diese kleinen Bauernvölker schon reif genug sein, um

jede Führung entbehren zu können. Die russische Regierung

griff nack dem Prinzip „veruneinige und beherrsche" diesen

Gedanken überhitzter Demagogen schnell auf und spielte ihn

als Waffe gegen das Deutschtum und die evangelischeRirche

aus, die beiden einzigen Elemente, die sowohl die Letten als

die Esten gegen das rasche Aufgehen im russischen Meere

schützten. Diese freilich begriffen das nicht, sondern folgten,
in ihrem bäuerlichen Mißtrauen gegen die deutschen Herren

befangen,nur zuwillig den falschen Lehrender neugebackenen

Intelligenz ihres eigenen Volkes.

Als diePolitik derRussifizierung einsetzte, hätten die Letten

und Esten bald verstehen können, daß ihr Volkstum jetzt erst

in seinen wurzeln bedroht werde. Die deutschen Stände des

Landes hatten den Eingeborenen eine musterhaste Volksschule

eingerichtet, wo ihr nationaler Bestand vollkommen gesicher:

war. Nur die höhere Mittelschule war deutsch und mußte

deutschsein, fehltendoch in der lettischen und estnischen Sprache

die Begriffe, um überhaupt eine höhereBildung durch diese

Idiomezuerreichen. Nun kamen die Russen. Die Mittelschule

wurde russisch, — ein schwererSchlag für die Deutschen. Ein

noch viel schwererer traf jedoch die Letten und Esten mit der

Russifizierung der Volksschule. Die Verhetzung gegen die

Deutschen hatte aber bereits solche Ausmaße gewonnen, daß

die Verachtung, die jetzt von den Russen dem lettischen und

estnischen Volkstum entgegengebracht wurde — bezeichnete
man doch offiziell ihre Sprache nur als „Mundart"

—, die

Leute nicht zum Nachdenken darüber anregte, ob nicht eine

vernünftige Verständigungmit den Deutschen empfehlenswert
wäre. Der Rampf gegen das Deutschtum wurde in den

nationalistischenZeitungenund vereinen,in Stadtvertremngen
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und in der Rirche —
besonders das pktronarsrecht der Guts-

herren wurde aufs Rom genommen
— mit großem Eifer

fortgesetzt. Zugleich machte sich die sozialistisch-nihilistische

Propaganda über alles her, was als Staats- und Gesell-

schaftsordnunggalt. Eine Verbindungmit den russischen revo-

lutionaren und anarchistischen Elementen wurde angebahnt.
Es folgtedie Revolution und das Chaos. Oer Aufstand war

furcinbar und sinnlos. Ungeheurevierte wurden in wenigen

v?ochen zerstört, Herrenhose und Schlösser eingeäschert, die

in Jahrhunderten alle Rriegsnot überdauert hatten. Dem

widerlicken Greuel solgte schwere und nachhaltige Strafe.

Die aufgehetzten lettischen Bauern sahen manchen Agitator,
dem sie blind vertraut hatten,von einer raschenFeldjustiz ge-

richtet und mochten sich des Wortes erinnern: „Was du mit

dem Maul verdienst, mußt du mit dem Buckel bezahlen."
Der Friede war wiederhergestellt. Die deutsche Gesellschaft

schloß sich in fester Einigkeit zusammen, die Regierung, die

einsah, daß nur die Deutschen keinen Teil genommen halten

an den unsinnigen, systemlosen Unruhen, Aufständen und

Greueltaten, die mit dem allzu ehrenvollen Sammelnamen

„russische Revolution" bezeichnetwerden, zog mildere Saiten

aus, die Deutschen Vereine begannen ihre Arbeit.

Letten und Esten hättennun wohl begreifen müssen, daß

an eine Verdrängung der Deutschen und eine Neuregelung
der inneren Verhältnisse der Provinz auf der Basis lettischer

und estnischer Vorherrschaft nicht zu denken sei. Allein der

Größenwahn der Nationalisten nahmkein Ende. In der let-

tischen „Valß" konnte man 190Klesen: „EineGesellschaft, die

kulturell höher stände als unsere, haben die Deutschen nickt.

Eine selbständige Runst und Wissenschaft haben sie auch nicht.

Wir haben gelernt, nach Westen und nach Osten zu gehen,

selbst zu suchen und zu nehmen, was uns gut und tauglich
scheint. .. Wir haben und wir brauchen keine Mittler und



Lehrer mehr, die uns lehren, was für uns nützlich und gut

ist. wir selbst strecken die kühne Hand nach den Urquellen der

Rultur." Denselben Letten, die ihre Hand nach den Urquellen
der Rultur strecken, wurde in Riga von deutscher Seite vor-

geschlagen, sie mögen doch ein Gymnasium mit lettischer

Unterrichrssprackeeröffnen, die Stadtwerde essubventionieren.

Darauferklärten die Letten ganz ehrlich, das ginge nicht, denn

die lettische Sprache sei nicht genügend entwickelt, um in ihr

humanistischeFächer bis zur Maturitätsprüfung lehrend vor-

zutragen und lernend aufzunehmen. In der Tat beklagt sich

das Vauernvolk, daß es die Zeitungennicht mehrlesen könne,

weil diese für allerhand dem Volke unbekannte abstrakte und

konkrete Begriffe immer mehr unverständliche neue Wörter

bilden.

Mit den Urquellen der Rultur ist es also nichts. MehrRecht

dürste einer der bekanntestenFührerder lettischen Intelligenz

haben,der ineinerversammlunginRiga während desRrieges
erklärte: „Uns bleibt nur übrig, entweder im reinen deutschen

(Quellwasserzuertrinken oderim schmutzigenrussischenSumpfe

zu ersticken. Ich für mein Teil würde das erstere vorziehen."
Nur braucht kein Lette im deutschen frischen Wasser zu er-

trinken, die Letten sind langegenug ganz munter darin herum-

geschwommenund werden es auch serner tun können. Freilich,

die höhereBildung kann Letten und Esten nur durch „Mitt-

ler und Lehrer".zuteil werden. Sie gehen ja auch jetzt ruhig
in russische Gymnasien und Universitäten, wie sie früher in

deutsche gegangen sind. Das Bildungsbedürfnis ist in beiden

Völkern mit dem Wohlstande bedeutend gewachsen. So stu-

dierten 1910 inDorpat 269 Esten und 114 Letten. DieLetten

sowohl als die Esten brauchen für ihre kleine Vauernkultur

eine Anlehnung an einen großen Rulturkreis. Den Russen

stehen beide Völkchen unseres Erachtens viel fremder gegen-

über als den Deutscheu. Mit den Deutschen bewohnen sie seit
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siebenhundert Jahren dieselbe Scholle. Ungezählte lausende

vonLettenund Estensind im deutschenVolkstum aufgegangen.

Hunderttausendevonihnen verstehen auch heute nochDeutsch

und haben alles, was sie wissen, alles, was sie im Leben for-

dert, ihnen das Leben verschont, von den Deutschen gelernt

und angenommen. Dieevangelisch-lutherische Rircheverbindet

beide Völker fest mit deutschem Wesen. Der Dienst in deut-

schen Familien, das Verhältnis zu deutschen Gutsbesitzern

knüpfen täglich unzerreißbare Fäden zwischen den beiden

tüchtigen Bauernvölkern und den Deutschen, verschwindet

erst das einzige wirklich störende und fremde, gewalttätige

Element aus dem Lande, die Russen, so werden vernünftige

menschliche Beziehungen zwischen den Letten und Esten aus

der einen, den Deutschen auf der anderen Seite bald wieder

hergestellt sein. Schon jetzt vernimmt man aus Rurland, daß

die dort gebliebenen Letten geradezubefreit aufatmen, seit

die russischen Beamten fort sind, die deutschen Truppen das

Land besetzt haben und die deutsche Zivtlverwaltung einge-

setzt ist. wir glauben das gern. Der lettische Bauer ist nicht

unpraktisch veranlagt. Ihm wird bald wieder einleuchten,

daß Ordnung, Gesetz und Recht, die seit der Russifizierung

auf schwankendem Boden standen,nunwieder feststehen und

die Vorbedingung für jedes Gedeihen sind. An diesem Ge-

deihen aber liegt dem Letten, der zu behäbigemWohlleben

neigt und von der Natur ein Genießer ist, nicht wenig.

Die Letten

mögeninihrerSlutmischung zwischen Slawen und Germanen

stehen. Ihnen stammverwandt sind die Litauer. Der äußere

Habitus des vorwiegend blondhaarigen, hellhäutigen und

blauäugigen Letten ist mehr germanisch als slawisch. Die

Sprache gehört aber zu dem ballischenZweige der slawischen
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Sprachen, der außer dem lettischen noch das litauische und

das ausgestorbene altpreußischeIdiomumfaßt. Inkompakter

Masse bewohnen die Letten ganz Rurland, die südliche Hälfte

von Livland und mehrere Rreise des an Livland und Rur-

land grenzenden Gouvernements wirebsk, die früher zu

Livland gehörten. Insgesamt dürften in dem ganzen zu-

sammenhängendenAusbreitungsgebiet der Letten rund i

Millionen Menschen ihres Stammes leben. Im InnernRuß-

lands, in den Residenzen, im Raukasus und in Sibirien sind

noch mehrere hunderttausendLetten ansässig, die für die Ost-

seeprovinzen nicht in Betracht kommen. Uebrigens leben auch

in Ostpreußen auf derRurischen Nehrung zwischen Rönigs-

berg uud Mcmel einige tausend Letten.

In ihrer Mehrzahl sind die Letten Bauern und Landar-

beiter. In den letzten Jahrzehnten breiter sich die lettische Be-

völkerung in den Srädten sehr aus, wo sie nichr allein in den

Fabriken Beschäftigung finden, sondern auch als Hausbesitzer,

kleine Raufleute, Handwerker und Angestellte die Deutschen

oft verdrängen. In Libau hatten vor dem Rriege die Letten

in der Stadtverwaltung die Majorität. Die deutsche Verwal-

tung Rigas hat dem heftigen Ansturm der lettischen Wähler

bisher immer noch standgehalten.

In der Zeit vor der Russifizierung gab es noch so gut wie

keine lettische Intelligenz. Die studierten Letten und Esten

wurden damals durch den deutschen Bildungsgang germa-

nisiert und in den baltischenProvinzen gibt es manche deutsche

Familielettischen Ursprungs. Durch dieRussifizierungspolitik
der Regierung wurde, wie wir gesehenhaben, die nationali-

stische Bewegungunter Letten und Estenerst inFluß gebracht.
Es bildete sich nun eine intelligente lettische Schicht, die ihr

Volkstum beibehielt und es darauf ansetzte, die Führung im

Lande an sich zu reißen. Heute gibt es in den Städten einige

tausend Letten mit Hochschul- und Mittelschulbildung. Sie
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sind als Lehrer, Prediger, Aerzte, lournalisten, Rechtsan-

wälte und Beamte tätig. Beim Ausbruch der lettischen Re-

volution waren in den Ranzleien der Behörden, im Post-,

Telegraphen- und Eisenbahndienst eine Menge Letten ange-

stellt, wodurch das rapide Umsichgreifen der Bewegung sehr

gefördert wurde.

von einer lettischen Rultur kann nicht geredet werden.

Alles, was an Rulrur in den Letten steckt oder von ihnen

angenommen wurde, ist deutscher Abklatsch. Selbst im Phra-

senschwall der lettischen Revolutionärespielten die meist miß-

verstandenen Leitsätze deutscher sozialdemokratischer Führer

die Hauptrolle. Die Erforschung ihres Volkstums, die An-

fänge ihrerSchriftsprache und Literatur verdanken die Letten

deutschen Forschern, meist Predigern. Das grundlegendeWerk

über Herkunft, Volkstum und Sprache der Letten hat ein

deutscher Gelehrter und Pfarrer v.. August Bielenstein ge-

schrieben. Dieses Werk „Die Grenzen des lettischen Volks-

stammes und der lettischen Sprache" wurde von der Akade-

mie der Wissenschaften in Petersburg herausgegeben. Die

lettischen Freiheitshelden, die ihre kühne Hand nach den Ur-

quellen der Rultur ausstrecken, haben am zo.Dezember 1905

das Pfarrhaus des greisen Gelehrten in Doblen in Rurland

mit allen seinen Büchern und Manuskripten eingeäschert.
was an eigener lettischer Literatur vorhanden ist, läßt

keinen Schluß auf eine starke dichterische Anlage im lettischen

Volke zu. Die unzähligen kleinen Volkslieder, Verse, Rätsel,

Sprüche und Schnurren, die zur Folklore gehören, sind recht

originell. Sie wiederholen sich aber immer wieder. Ein

größeres Volksepos haben die Letten nicht. Einige hübsche
Märchen gibt es. Das Schrifttum wurde eingeleitet durch die

Uebersetzung des Vaterunsers(15Z0). Im lahre 1586erschien

Luthers kleiner Ratechismus in lettischer Sprache, 1557

Psalmen und geistliche Lieder, 1685—1689 die erste Bibel-
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Übersetzung. Natürlich war das alles deutsche Arbeit. Der

Verfasser des ersten lettischenLustspieles war Alexander I»h.

Slender (1744—1819). Der eigentliche Schöpfer der kur-

ländischen lettischen Volksschule Pastor Wolter, auch ein

Deutscher, hat ein Hauptverdienst um die lettische Sprache,
«eil er es durchsetzte, daß lettisch die Sprache der Volksschule

blieb, da die Religion und Religiosität den Gebrauch der

Muttersprache fordere. 1824 gründete R. v. Rlot die heute

noch bestehende Lettische literarische Gesellschaft. Uebera«

waren es baltische Deutsche, die am Aufbau der kleinen let-

tischen Sprachinsel in selbstloser weise, sei es aus rein wis-

senschaftlichem Interesse, sei es aus Zuneigung zu dem let-

tischen Volke, tätigen Anteil nahmen. Als sick die lettische

Presse entwickelte, war diepolitische Rlust zwischen Deutschen
und Letten schon vorhanden. Die jungletttscheBewegungund

die russische Regierung sorgten dafür, daß sie nicht zu über-

brücken war. Die Letten haben jetzt einige eigene Dichter.

Rudolf Blaumann wird als Dramatiker und Novellist ge-

rühmt, das Märchendrama „Der Silberschleier" von Elsa

Rosenberg-Pleekschans machte in der Revolutionszeit einiges

Aufsehen. Es wurde schließlich verboten. Das Beste in der

jungen lettischen Literatur dürste aber doch die Faustüber-

setzung von Rainis-Pleekscdans sein. Belletristik und Lyrik

sind sast durchweg nachempfunden und stehen im Zeichen

der Mittelmäßigkett.

Die Esten

Das estnische Volk bewohnt die nördlichen Teile Livlands

und ganz Estland. Die Esten gehören zur finnischen Völker-

familie, ihre nächsten Verwandten sind die Finnen, die Ma-

gyaren gehören zu derselben Völkergruppe. Die estnische

Sprache ist ungewöhnlich klangvoll und biegsam, sie ist der
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finnischen so nah verwandt, daß man sie sast als einen Dia-

lekt derselbenansehen könnte, Es gibt etwa 900000 ltsten.

Die Geschichte des estnischen Volkes ist in denselbenSahnen

verlaufenwie die der Letten. Auch die ltsten sind ein Bauern-

volk, erst die bei ihnenziemlich gleichzeitig mit der lettischen

nationalistischenBewegung erwachte jungestnische Richtung

schuf eine eigene estnisch national gesinnte gebildete Ober-

schicht. Bevor dieser führende nationalistischeRreis in einen

scharfen Rampf gegen das Deutschtum eintrat, war sür die

ltsten der Gebrauch der deutschen Sprache das Rriterium

einer gewissen Bildung. In Dorpat und Reval gibt es eine

ganze Reihe angesehener Raufmannsfamilienestnischen Ur-

sprungs und auch die ersten Esten, die in dem baltischen

Gelehrtenstand als Aerzte, vsarrer, Rechtsanwälte, Lehrer

Aufnahmefanden, gingen dem estnischen Volkstum verloren.

Später wurde das anders und heute gibt es eine ziemlich
ausgebreitete estnische Intelligenz, die der lettischen in jeder

Beziehung, in der Gründlichkeit der Charakterdurchbildung

sowohl als in den positiven Leistungen, bedeutend überlegen
ist. Der Bildungsdrang ist bei den ltsten erheblich ernster und

intensiver als bei den Letten, die unruhiger und lebendiger,
aber auch unsteter und wankelmütiger sind als ihreestnischen

Landsleut«. Die Dualitäten des ltsten müssen wir im allge-

meinen höher einschätzen. Besonders anerkennenswert sind

seine Mäßigkeit und Sparsamkeit, Eigenschaften, die beim

Letten viel seltener sind.

Auch die estnische Volkskultur geht mehr in die Tiefe als

de? Rulrurabklaefch der Letten. Die Esten haben eine anmu-

tige, schöne Sprache, sie besitzen einen Schatz herrlicher alter

Heldensagen und Märchen und in ihrem wundervollen Epos

Ralewipoeg eine Volksdichtung von echt Homerischem Geist.

Da zudem das Estnische als eine Mundart des in Finnland

gesprochenen Idioms gelten kann, gehören die Raiewala-
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Dichtung und die Schätze der finnischen Folklore ebenso auch

den Esten.

Dennoch waren die deutschen Einwirkungen auch auf die

estnische Spracheund auf das Schrifttum der Esten sehr stark'

Im Jahre 1517 übersetzte der Bischof JohannesKilvel den

katholischenKatechismus ins Estnische, 155zerschien Luthers

kleiner Katechismus in dieser Sprache. 1600—IKOK gab

der Pastor Georg Müllerneununddreißigpredigten in estni-

scher Sprache heraus. Die ersteestnische Sprachlehreverfaßte

Henricus Stahl. Der Pastor O. N>. Masing (1763—1832)
erwarb sich das Hauptverdienst um dieErhebung der Volks-

sprache zur Schriftsprache. Ein baltischer Edelmann Graf

Peter Manteuffel (1786—1842) dichtete in estnischerSprache,
1839 gründetendeutsche Forscher und Freunde des estnischen
Volkes in Dorpat die heute noch bestehende „Gelehrte Est-

nische Gesellschaft".

Als die koer lahre mit dem nationalen Kamps auch ma-

teriellen und geistigen Aufschwung brachten, erstarkte das

jungeestnische Schrifttum. 1857—1861 erschien unterKobert

Fahlmanns und Friedrich Kreutzwalds Leitung, die beide

bahnbrechend für die Ausbildung der estnischen Sprache ge-

wirkt haben, das Narionalepos Kalewipoeg. Der Pastor Ja-

kob Hurt widmete seinenBienenfleiß der Folk-

lore. Man zählt heute nicht weniger als 45000 alte estnische

Lieder, 10000Sagen und Märchen, 52000 Sprichworter,

40000 Kätscl, koooo Schnurren, abergläubische Gebräuche,

Sprüche usw. In den Zeitungen kamen nun auch bald est-

nische Autoren und Dichter zu TVort. Sie sind recht zahlreich.
Der erste war der Kantor Janssen, ein Massenproduzent und

Volkserzähler im Stile IV. (l>. v. Horns. Im ganzen wurden

in der jungestnischen Literatur bis jetzt recht flache, wenn auch

leider um so zahlreichere Schriftenveröffentlicht. Inder Lyrik

gab es fast nurVcrseschmiede,Janssens Tochter LydiaKoidula
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ist wohl die bedeutendste Erscheinung unter den lyrischen
Dichtern und Dichterinnen der Esten. In jüngster Zeit soll

Ed. wilde als Romandichterbeliebt sein und es werden Ernst

Velersons satirische Novellen gelobt.

Die Letten und Esten stehen auf einem exponierten Soden,

um den von großenVölkern heiß gerungen wurde. Sie haben

vom Anfange des iz. bis ins letzte Drittel des 19. Jahr-

hunderts deutsche Herren über sich gehabt. Trotzdem sind sie

nicht germanisiert worden, im Gegenteil, durch die von Deut-

schen betriebene Ausgestaltung ihrerSchriftsprache und Volks-

schule wurden sie erst tüchtig gemacht für jenenationalistische

Bewegung, die sich alsbald, von der russischen Regierung ge-

fördert, gegen das Deutschtum richtete. Daß es dem lettischen

und estnischen Volke nicht beschieden sein kann, nationale Au-

tonomien in dem von ihnen bewohnten Gebiete zu bilden,

sehen sie deutlich an dem Verhalten der russischen Regierung,
die mit aller Rraft an die Russifizierung der Letten und Esten

gegangen ist.Bleiben diesebeiden Völker im deutschenRultur-

krcise, in den sie ihrer ganzen Veranlagungund Entwicklung
nach gehören, wird nach wie vorniemand ihrem volkstume

Gewalt antun. Bringenaber die Verhältnisse das Deutschtum

wieder an den herrschendenPlatz, der ihm gebührt, so halten

wir es nicht sür ausgeschlossen, daß in diesen ruhig sich selbst

überlassenen, praktisch veranlagten Völkchen wieder jener

Drang zur Germanisierung erwacht, der vor dem Ein-

setzen der jungestnischen und junglettischen Bewegung vor-

handenwar. Das deutsche Haus aber hat offene Türen und

weist nicnianden von semer Schwelle.
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Riga

> seiner Gründung ist Riga die Metropole des Val-

Um den Besitz der Stadt kämpften in der

zeit der Selbständigkeit All-Livlands der Orden und

das Erzbistum, später Polen, Schweden und Russen. Mußte

die Stadt, in der schon srüh der freie, trotzige Geist alter

deutscher Städterepubliken maßgebendwurde, die Oberhoheit

des Erzbischofs, dann die des Ordens anerkennen und schließ-

lich die Schicksale der Provinz Livland teilen, so hat sie doch

bis in die jüngste Vergangenheit ein gewisses Maß politischer

Selbständigkeit behaupter. Ja, die Eigenarr Rigas ist so

wurzelecht und derartig scharf herausgearbeiter,daß inmitten

aller Angriffe das starke Selbstgefühl und das wuchtige, auf

einer siebenhundertjährigenGeschichte fußendepolitische Ge-

fügt dieses gesunden und mächtigen Gemeinwesens ein un-

zerstörbares Vollwerk bildet für den politischen und kulturellen

Rampf, den das baltische Deutschtum um seine Existenz und

Zukunft auszufechten hat. Die hanseatischen Traditionen der

Stadt, die wennauch in veränderter Form bestehenden, aber

immer noch wirkenden Verfassungseinrichtungen, der straffe

kommunale Geist, der Reichtum Rigas, seine kommerzielle
und seine geistige Bedeutung haben diese Sradt zu der Hoch-

burg des deutschen Lebens und der deutschen Vorherrschaft

im baltischen Lande gemacht, als die sie neben den baltischen

Ritterschaften auch heute noch ungebrochen dasteht.

Die Verfassung Rigas war vorbildlich für die anderen

baltischen Städte, deren Bürgerschaften, dem BeispieleRigas

folgend, schon früh danach trachteten, in Recht und Gericht,

verrvaltungs- und Steuerreckt unabhängigvon den im Lande

gebietenden geistlichen Herren und dem Orden zu werden.

Rigas Bedeutungfür die Entwicklung des bürgerlichen Ele-

ments in der ballischen deutschen Gesellschaft war besonders
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maßgebend tn den Jahrhunderten des Rampfes, wo das

Deutschtum in diesem Lande mehr als einmal am Rande

des Untergangs stand. Die politische Macht, die Riga reprä-
sentierte, trotzte allen Stürmen. Neunmal ist die Stadl im

Laufe der Jahrhunderte belagert, dreimal eingenommen
worden, dennochverstand sie es, sich bei allen Friedensschlüssen

ihre Sonderstellung zu wahren, stand nach dem Untergange
des (vrdensstaates zwei Jahrzehnte hindurch völlig unab-

hängig da und schloß auch mit Peter dem Großeneine eigene

Kapitulation ab, in der es bezeichnenderweise hieß:

„Oer katb. uricl clie Btsclt slss IVletronolis dieser

2ugen, gerechtigkeitten, gev?c>huheirren, irisariciei-Neit

clern Lurggi-svisli, und <iein godängig,
suell wo?usie in Lrwönl- nucl tzestellung cler ke-

dienten so geist-slss weltlicNen Btsn6ts, oissner bekügt,
uncl dereehtigt gewessen, oestsnclig gelassen unci he^-

Natürlich hatdie alte VerfassungRigas unter der russischen

Herrschast dieselbe Wandlung durchmachen müssen, wie sie

dem ganzen Lande beschieden war. Wenn aber auch die neue

russische Srädteordnungeingeführtwurde, die alten städtischen

Gerichtsinstitutionen verschwanden, so blieb doch der Geist,

aus dem die alte Ordnungerwachsen war. Dieser Geist eines

starken, selbstbewußten Bürgertums ist in Riga lebendig bis

tn unsere Tage, er hat die völlige Rnebelung der Selbstver-

waltung unter Alexander 111. überdauert, sich mit der aufge-

zwungenen russischen Geschäftsführung abgefundenund för-

dert trotz allen Einschnürungen und Beschränkungen die Ent-

wicklung der Stadt auf allen Gebieten. In der Verwaltung
der Stadt ist die deutsche Mehrheit der Stadtverordneten noch

immer maßgebend, solange dies der Fall ist, bleibt Rigas
innerstes Wesen deutsch.
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Riga ist eine der größtenHandels- und Industriestädte des

Russischen Reiches und wohl die reichste Stadt desselben,

wozu der große Landbesitz Rigas nicht wenig beiträgt, ge-

hören doch der Sradt dreizehn großeLandgüter. Riga zählte

vor dem Ausbruch desRrieges 515000 Einwohner, darunter

gegen 80000 Deutsche. Nähert man sich der Stadt zu Schiff

auf der etwa 800 in breiten Düna, so ist jederzum erstenmal

aus dem Westen ans baltische Gestade Gelangendeüberrascht

von dem Anblicke dieses Stadtbildes, das sich an dem weiten

Strome aufbaut wie eine der alten Hansastädle an der Rüste

des Deutschen Reiches. Nur die wundervolle Silhouette von

Reval wirkt auf baltischem Loden noch mittelalterlicher,noch

mehrdeulschals der Anblick Rigas,wie bei allen alten Städten

geben gewaltige Rircktürme dem Stadtbilde sein besonderes

Gepräge. Der schönste dieser Türme ist der der St.petrikirche,

er ist 123,5 in hoch und wird in seiner Höhe an der ganzen

Ostsee nur noch vom Turme der Olaikirche in Reval über-

troffen, der iZ9 in hoch ist. Die ehrwürdigste Rirche Rigas

ist aber der der Gottesmutter geweihte alte Dom, mit dessen

Vau ums I«hr 1215 begonnenwurde. Meinhards und Al-

berte Gebeine ruhen unter diesem gewaltigen Gorteshause.
Das schön wiederhergestellte Innereund der prächtige Rreuz-

gang dieser Rirche mit dem neuen Denkmal des großen

Bischofs Albert sind neben dem Innern der Petrikirche und

dem Schwarhäupterhause die edelstenDenkmäler mittelalter-

licher Baukunst in Riga. Aus dem Mittelalter stammen noch

manche Lauten, so die lettische St. lohanniskirche, das alte

Schloß an der Düna, jetzt Sitz der Gouvernemenrsregierung,

einst Residenz der Ordensmeister, die St. lakobikirche, der

Pulverturm und manches hochgegiebelte alte Raufhaus in der

winkligen, anheimelnden inneren Stadt. Zwischen dieser und

den Vorstädten dehnen sich an der Stelle der früheren Stadt-

befestigungen weite Boulevards und Anlagenaus, eine präck-
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tigeRingstraße vonharmonischenAusmaßen, geschickter pro-

filierung und vornehmer Wirkung. Hier liegt der wuchtige
Vau des BaltischenPolytechnikums, einer von den Ständen

des baltischen Landes ins Leben gerufenen Hochschule, und

das deutsche Stadttheater, jetzt natürlich geschlossen, dars doch

in Riga öffentlich kein wort deutsch gesprochen werden, von

diesemGlanzpunktedes modernen Riga leiten andere Straßen-

züge in die ausgedehntenVorstädte und Industrieviertelhin-

über. Auch am linken User der Düna ist ein größerer Stadt-

teil entstanden, Fabriken säumen an beiden Seiten des Stro-

mes das Stadlbild ein, die Hasenanlagen bedürfen längst

einer Vergrößerungund einheitlichenAusgestaltung, für solche

Dinge hat aber die russische Regierung nie Geld übrig.

Für die russische Ausfuhr ist Riga der bedeutendste Hafen
des Reiches. In der Einfuhr wird der Rigasche Hasen nur

vonpetersburgübertroffen.An der Gesamteinfuhrdes Reiches

partizipierte im Durchschnitt der Jahre 1901/05Petersburg
mit 20,2 °/g,Riga mir 16,z°/g, Odessa mit 11,2»/g. Ein großer

Teil der EinfuhrRigas betrifft den Bedarf der eigenen In-

dustrie, so verbrauchte 1907 die Rigaer Industrie mehr als

28 MillionenPud Steinkohleaus dem Auslande. Als Aus-

fuhrhafen steht Riga in Rußland weitaus an erster Stelle.

Berücksichtigt man die Ausfuhrüber die vier wichtigstenHäfen
des Reiches — Riga, Odessa, Nikolajew und Petersburg —,

so sehen wir, daßRiga im Jahre 1912 mit 47,3 "/g an dieser

Ausfuhr beteiligt war. Im Schiffsverkehr steht Riga mit

z 922 945 Registertonnen der ein- und ausgegangenenSchiffe
im Jahre 1911 noch vor Steltin, dem bedeutendsten deutschen

Ostseehafen, das nur 3665361 Registertonnen auswies. In

den wichtigsten Ausfuhrartikeln betrug der Umsatz im Jahre

1911:

H-lz 38037 56? Vs Kübel 27«/o
Eier 32088294

» — 4o°/o
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Flachs zi07z 560 Rubel —44 °/g
Felle

„ — 65"/o

der Gesamtausfuhr aus dem Reiche. Der Gesamtexport

Rigas betrugim Jahre 1911 die Summe von 1868182631/4
Rubel, von den oben angeführten vier wichtigsten Aussuhr-

artikeln — Holz, Eier, Flachs und Felle — wurde 1911 ex-

portiert nach England für Rubel, nach

Deutschland für 21 Rubel.

Rigas Bedeutung als Handelsstadt ist durch Jahrhunderte

begründet. wie überall an der See, wo alte deutsche Handels-
stätten bestehen, sitzen in Riga Großkausleule aus alteinge-
sessenen vatriziergeschlechtern, die seit Generationen im über-

seeischen Handel tätig sind und überlieferungsgemäß an der

Verwaltung der Stadt teilnehmen. Neben diesen alten Ge-

schlechtern,von denen manche durch enge Familienbeziehungen
mit Lübeck, Stettin, Rönigsberg, Danzig, Hamburg und

Bremen verbunden sind, fehlt es nicht an neuemZuzüge und

jungemReichtum, dessenUrsprung nichtimmer auf der alten,

soliden Grundlage aufgebaut ist und dessen Vertreter nicht

in dem Maße wie die wenigen großenAltrigaer Geschlechter

mit der Geschichte der Stadt und mit ihren Ausgaben ver-

wachsen sind. Das riesig gesteigerte Holzgeschäfr und beson-

ders die junge,aber gewaltigangewachseneIndustriehaben

manches Element in Riga großund einflußreich werden lassen,

das in der Betonung der kernigen altbaltischen Stammesart

und im Opfersinn für das große Gemeinwesen hinter den

früheren Leistungen der Rigaer Deutschen, die ihre Stadt

groß gemacht haben, zurückbleibt. Allmählichwirkt aber auch

auf diese Rreise ohne Tradition das edle Amalgam der

alten Kulturstätte und schweißt sie eng mit der Stadt zu-

sammen, der sie Wohlstand und Gedeihen verdanken. In

der Industrie freilich gibt es noch viele fremde, junge

Gründungen, die nur aus praktischen Erwägungen Riga
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zu ihrem Sitz gewählt haben, ohne mit der Stadt ver-

wachsen zu sein.
Gerade als Industriestadthataber Riga in den letzten

Jahrzehnten eine geradezu amerikanische Entwicklung ge-

nommen.DieLage Rigas ist für industrielleUnternehmungen

äußerst günstig,Rapital ist vorhandenund organisiert, kauf-

männische und technische Rräfte stehen in reichem Maße zur

Verfügung, der Lette und der Este sind treffliche, intelligente
Arbeiter. Rein Wunder, daß bei der durch Wittes Finanz-

politik eingeleiteten und geförderten Industrialisierung Ruß-

lands Riga als Fabrikstadt einen ungewöhnlichenAusschwung

nahm. Auch das rapide Anwachsen der BevölkerungRigas

ist hauptsächlich auf die industrielle Entwicklung der Stadt

zurückzuführen. Besonders entwickelt ist inRiga die Gummi-

industrie, die sogar ins Ausland exportiert, die chemische und

elektrotechnischeIndustrie, die Erzeugung landwirtschaftlicher

Maschinen, Waggonbau, Maschinenbau, die Bierbrauerei, in

der Riga für Rußland eine ähnliche Bedeutung hat wie

MünchenfürDeutschland,diepapierfabrikarion,Netallwaren-

erzeugung, und eine ganze Anzahl von Zweigen des Runft-

gewerbes und der Luxusindustrie. Der Gesamtwert der indu-

striellen Produktion Rigas betrug im lahre 1908 nahezu

140 Millionen Rubel.

In politischer, materieller und geistigerBeziehung ist Riga

der Vorort der drei baltischen Provinzen, wenn diese bei

aller provinziellen Gliederung zusammen eine ohne größte

Schädigung nicht zu trennende Einheitbilden, deren

Zentrum und HauptRiga ist, so war diese Entwicklung von

der GründungRigas an durch die außerordentlich günstige

Lage der Stadt und die sckaffensfrshe Tätigkeit ihrer Be-

wohner vorgezeichner. was Riga auf geistigem Gebiete für

das Deutschtum bedeutet, ist zu bekannt, als daß es hieraus-

gezählt zu werden brauchte. Der Rigaer — in den (Vstseepro-
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vinzen sagt man Rigenser — ist mit Recht stolz aus feine

Stadt, auf die Leistungen ihrer Bürger, auf ihre Geschichte.

Auch der Rigaer deutsche Bürger ist konservativ gesinnt und

von jenem sicheren Selbstbewußtsein gelragen, das dem bal-

tischen Deutschtum eigen ist und es befähigt hat, hier, von

allen Seiten bedrängt, standzuhalten, bis die Stunde der

Ablösung kommt. Daß diese bald schlagen möge und das

Friedensgeläute von den ehrwürdigenTürmen dieser alten

Stadt wieder über ein deutsches Land erklinge, dazu möge
Gotthelfen, alle gutenRräfte und ein weitblickender, gesunder

politisch-Wirtschaftlicher Sinn unseres Volkes.
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Die Universität Dorpat

— beim Klange Deines Namens wird jedes

Herz warm, leuchtet jedes baltische Auge

Hellerauf! Stslz und Dankbarkeit erfüllt uns, wenn

wir dessen gedenken,was Du diesemLaude und seinen Söhnen

gewesen, Trauer, Wehmut und heiliger Zorn steigt in uns

aus beim Anblick Deines vom Tempelschänder verwüsteten

Heiligtums, Hoffnung und Zuversicht bewegen uns im Hin-

blick auf eine bessere Zukunft, wir können nicht glauben, daß

für immer aus Deinen teuren Mauernder Geist gewichen ist,

der dort lebte und uns allen zum Segen wurde. Dieser Geist

der Kraft, der Wahrheit, der Pflicht und Treue, das Beste

und Deutscheste, das unserer Art gegebenwurde!

AdolfWagner, der vor Jahrzehntenin Dorpatgelehrthat,

bezeichnete diese Hochschule als „die deutscheste aller Univer-

sitäten". Sin großes wort. Gesagt sollte damit sein, daßhier

im fernen Norden, umbrandet vom slawischen Meere, eine

Hochburg deutschen Geistes und deutschen Wesens ragte, wie

sie stärker und lauterer auch auf dem Soden des alten Vater-

landes nirgends bestand. Als eine deutsche Hochschule war

Dorpat schon vom schwedischen Könige Gustav Adolf be-

gründet. Im lahre ibZ2 unterzeichnete der König im Feld-

lagerbei Nürnberg die Stiflungsurkunde. Gustav Adolfstarb

zu früh für Schweden, zu früh für die protestantische well

und für Livland. Seine Nachfolger wußten das ikrbe nicht

im Sinne des großenKönigs zu halten, wie Livland von

Karl XI. bedrückt wurde, ist bekannt. Die Universität führte

ein kümmerliches Dasein, wurde in den Kriegsnöten nach

pernau verlegt und erlosch dann ganz. Peter der Große hatte

zwar versprochen, sie in Friedenszeiten wieder zu eröffnen.

Peter überlebte jedoch den Friedensschluß mit Schweden nur

um wenige lahre und seine Nachfolger kümmerten sich wenig
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um Livland und dessen geistige Bedürfnisse. Lrst der Raiser

Paul entschloß sich, die Universität wieder aufleben zu lassen.

Sein jähes gewaltsames ltnde verhinderte die Ausführung
dieser Absicht, aberPauls Sohn und NachfolgerAlexander I.

nahm den Plan des Vaters auf und gründeteim Jahre 1802

die neue deutsche Universität Dorpat.
Die Unterrichtssprache war von Anfang an ausschließlich

Deutsch. Die neue Hochschule sollte „der Erweiterung der

menschlichenRenntnisse im Russischen Reiche" dienen. Alexan-

der versprach sich mit Recht den größtenNutzen für das Reich

davon, daß hier an seiner Grenze eine freie deutsche Hoch-
schule entstehe, die, vollkommen nach deutschen Vorbildern

ausgebaut, dem ganzen Reiche deutsches wissen, deutsche Ge-

lehrsamkeit vermitteln sollte. Diese vermittelnde Tätigkeit ist

von Dorpat aus in großartigem Naßstabe ausgeübtworden.

Dorpat wurde aus diese weise auch zur wiege der russischen
Wissenschaft. Dorpater Professoren waren in der russischen
Akademie der Wissenschaften oft ausschlaggebend, der Ein-

fluß Dorpats ging bis an den Thron und der Ruhm der

Universität breitete sich in Rußland so aus, daß viele vor-

nehme Familien ihre Söhne am lkmbachstrande studieren

ließen.

Der erste Rurator der neuen Hochschule war Maximilian

Rlinger, der „StürmerundDränger",Goethes Jugendfreund.
Der erste Rektor war parrot, ein vertrauter des Raisers

Alexander. DieUniversität wurde mit einer für jeneZeit sel-

tenen Muntfizenz ausgestattet. Das stattlicheRollegienhaus
mit seiner schönen Aula steht heute noch, im klassizistischen
Stile derBauperiodeAlexanders I. gehalten,unverändert da.

its liegt am Fuße des die Stadt überragenden Domberges,

der, mitprächtigen Parkanlagen bedeckt, die herrliche Ruine

des alten bischöflichen Domes trägt, der 1K24 einem Brande

zum Opfer fiel. Der Thor der Rirchenruinewurde später zur
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Universitätsbibliothek (240 ovoBände) ausgebaut. Auf dem

Domberge, der Eigentum der Universität ist, befinden sich

mehrere Institute der Hochschule: das Anatomikum, die

chirurgische Rlinik, die Sternwarte — Madler und die

Aftronomenfamilie Struve haben sie berühmt gemacht —

und mehrere andere Anstalten. Auch das itrzdenkmal des

größten Gelehrten, den die baltischen Provinzen hervorge-

bracht haben, Rarl Srnst von Baers, steht hier.

Schon früh entwickelte sich in Dorpat organisiertes deut-

sches studentisches Leben. Die vier ältesten landsmannschafr-

lich eingerichteten farbentragenden Rorporationen sind die

Curonia (1808), lkstonia (1821), Livonia (1822) und die

BraternitasRigensis(iß2z). Das Gesetzbuch diesesBurschen-

staates, der hier entstand, war der „allgemeine Romment",

dervonderUniversitätsbehördeundvondennichtinkorporierten

Studenten anerkannt wurde. Alle Ehrenhändel mußten vor

dasallgemeine studentischeEhrengericht gebracht werden. Bis

in die achtziger lahre des 19. lahrhundertö, solange dieser

Burschenstaat bestand, galt unter allen Dorpater Studenten

das trauliche „Du" als Anrede. Die Organisation der Dor-

pater Studentenschaft war so eigentümlich, so echt deutsch,

der Zusammenhaltzwischen Burschen und Professoren, zwi-

schen der Stadt und ihren akademischen Bürgern so innig
und fest, wie das nur an einer durch und durch deutschen

Universität denkbar ist. Nirgends war studentisches Leben

stärker mit allen Idealen unseres Volkstums verwachsen als

in Dorpat, nirgends wurden Vaterlands- und Burschenlieder

mit größererInbrunst gesungen,nirgendsklirrte derSchläger

stolzer, war der Bursch mannhafter, fühlte er deutscher als

hier, rvahrlich, wer das alte Dorpat gekannt hat, mußte es

lieben, konnte es nie vergessen, es blieb ihm eine geistige Hei-

mat, blieb verwachsen mit seinem Herzen.

Die Universität war von Anfang an mit 29 Professoren
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eingerichtet, während der Regierungszett Alexanders I.

wurden im ganzen 72 Professoren angestellt, von denen 51

aus Deutschland, ik aus den cvstsreprovinzen, 4 aus Ruß-
land stammten. Unter Alexanders Nachfolger, dem Raiser
Nikolaus 1., mactne Dorpat eine schwere Zeit durch. Dem

Raiser war selbständiges wissenschaftliches Leben ebenso zu-

wider wie alle anderen freien bürgerlichen Einrichtungen.

Nikolaus wollte alles uniformiert sehen, jede Betätigung in

starre Formen einzwängen. Allen Ernstes verlangte der Rai-

ser, daß die Vorlesungen zuerst approbiert werden sollten.

Als Rurator balle er einen alten Haudegen, den General

Rraftström, eingesetzt, von dem die wunderlichsten Geschichten

kursieren. Beim Empfange des Professoren-Rollegiums soll

dieser brave General einst wörtlich folgende»Rede" gehalten
haben: „Alles, was Raiser sagt, muß sein. Raiser sagt:

,Rraftström, du bist General/ Rraftström istGeneral. Raiser

sagt: .Rraftström, du bistRurator/ Rraftströmist Rurator."

Eine dereinschneidendstenMaßnahmendes Raisers Nikolaus

bestand in dem verbot, ausländische Lehrkräfte zu berufen.

Die Vorlesungen mußten eingeschränkt werden, die Balten

verdoppeltenihren Eifer, betraten in größerer Zahl selbst die

akademische Laufbahn, so daß die Unterdrückungsmaß-

regeln des Raisers Nikolaus
— der übrigens gegen die

deutsche Unterrichtssprache nichts unternahm, hatte er doch

in seiner Art eine Vorliebe für die Deutschen — die geistigen

Rräfte der baltischen Gesellschaft nur hoben. Gegen die stu-

dentischen Rorporationenfreilich wurde in dieser Zeit Sturm

gelausen. Der Raiser fürchtete eine Ausbreitung burschen-

schaftlichen Geistes, und besonders die letzten Jahre der Re-

gierungNikolaus I.von 1848an waren eine schlimme Epoche.
Aber auch diese Zeit ging vorüber und unter der freiheit-

licheren Regierung Alexanders 11. blühte Dorpat ungeahnt

auf. Die sechziger und siebziger Jahre, in denen v. Bradke
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und Graf Alexander Keyserling, der Naturforscher, ein Ju-

gendfreund Bismarcks von der Universität Göttingen her,

wo gerade zu der Zeit der Bedrückung DorpatS in der Niko-

laitischen Epoche viele Kurländer studierten und eine eigene

Verbindung hatten, Kuratoren des Dorpater Lehrbezirks

waren,brachten die Universitär zur höchstenBlüte. ImTodes-

jahre Alexanders 11., 1881, wirkten unter den 45 Dorpater

Professoren 24 ballische und 19 reichsdeursche. In derselben

Zeit lehrten an reichsdeutschen und österreichischen Hoch-

schulen nicht weniger als zo baltische Professoren, von denen

die meisten in Dorpat studiert hatten. Es gab also damals

über fünfzig Balten, die deutsche Hochschullehrer waren.

Außerdem wirkten noch Söhne der Dorpater Alma maler

an russischen Universitären. Die hervorragenden wissenschaft-
lichen Leistungen der Universität Dsrpal waren in der ganzen

Welt anerkannt, wir wollen hier keine Namen aufzählen.

Die deutscheWissenschaft weiß, was Dorpatfür sie bedeutete.

Vis zu seinem Untergangewar es eine reich gesegnetePflanz-

stätte deutschen Geistes und deutscher Forschung. An den

Universitäten Deutschlands und Oesterreichs sind noch heule

nicht wenige Lehrstühle von Valten besetzt.

Alexander 111., der Würger des baltischen Deutschtums,

inaehre auch der UniversitätDorpat ein Ende. Imlahre 1889

wurde die freie akademische Versassung der Universität auf-

gehoben. Der Kektor und die Professoren wurden von nun

an,wie in den russischen Universitäten, vom Ministerernannt,

die Dekane vomKurator erwählt. Der erste vom Minister er-

nannteProfessor hatte noch nickt die Magisterwürde erreickt,

aber er konnte — in russischer Sprachelesen! Mit Ausnahme

der theologischen Fakultät wurden jetzt nur noch solche Pro-

fessoren ernannt, die sich verpflichteten, in russischer Sprache

zu lesen. Eine ganze Reihe bedeutender, in voller Schaffens-

kraft stehender deutscher Professoren wurde entlassen. Die
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Studenten wurden ihrer akademischen Freiheit beraubt, nach

russischem Muster wurde der Rollegien- und Uniformzwang

eingeführt, wurden die Prüfungen in lahreskurse eingeteilt,
die schülermäßig absolviert werden müssen. Dorpatwar nicht

mehr. Die „Reform" fand im Februar 189zdurch die Um-

benennungder Stadtund ihrer Universität in „lurjew" ihren

Abschluß.Da die Zahlder Studenten rapidzurückging, wurde

verfügt, die Absolventen der griechisch-orthodoxen geistlichen
Seminare des Russischen Reiches zumStudium an der Uni-

versität zuzulassen. Natürlich strömten nunviele dieser jungen
Leute mit knapper russischer Tertianerbildung an die lur-

jewer Hochschule, die von den Deutschen nur ungern besucht

wurde. Ueber die Verteilung der Studierenden ihrer Nation

nalität nach unterrichtet anschaulich die folgendeTabelle:

Nationalität 133c) 1890 1900 1910

Deutsche au»Liv-, «st- und Rurland BZO 1054 268 441

«sten 15 61 68 269

Letten 18 ?Z ZZ 114

Russen, Polen, Judenund ander« IZS 4ZI 129 z 1854

Gesamtzahl aller Lernenden 1015 1664 1709 2?6l

Im Jahre 1890, beim Beginnder „Reform" Alexanders 111.,

studierten fast noch 1100 Deutsche in Dorpat, zehn lahre

später in lurjew keine zoo. Tvenn die Zahl nachher hinauf-

ging, so geschah d«s aus denselbenmateriellen Gründen, aus

denen viele Deutsche genötigtsind, die russischen Mittelschulen

zu besuchen. Nicht zu übersehen ist, daß die theologische Fa-

talität bis zum Auebruch des Rrieges noch deutsch war und

ihr Besuch ziemlich derselbe geblieben ist wie an der alten

Hochschule, bildet sie doch für die ganze evangelisch-lutherische
Rirche im Reiche die Prediger aus.
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Die Vstseeprovtnzen haben ihre deutsche Landesuniversität

verloren, Es ist ein Lebensnerv des Deutschtums, der damit

durchschnitten werden ssllte. Der Geist der alten Hochschule
lebt und wirkt aber nsch tn voller Rraft in der heutigen Ge-

neration und wir glauben und vertrauen, daß auch Dorpat

seineAuferstehung feiernwird. Das körperliche russische Nuß

wird nie dauernd über das geistige deutsche Soll siegen,
das in diesem Lande eine feste Stätte haben wird für und

für. Diese Freistattmuß wieder aufleben, weil ihrEwigkeits-

werte innewohnen, die immer und überall durch den Lauf

der Geschichte vor dem Untergang bewahrt werden. Denn,

wie Rarl Ernst von Laer in seinem herrlichen „Fragment"

sagt:
„Müssen" wird dem Stoss gegeben;
„Sollen" nur dem freien Leben.

„Müssen" ist der Knechtschaft Rette,

Die dem Stoffe ward gegeben;
„Sollen" ist der Ruf zur Stätte,
Der entsprossen ist das Leben.
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Handel und Industrie

ie Industrie ist tn Rußland im Verhältnis zu der un-

Größe des Reiches und zu dem Reichtum-

Bodenschätze gering entwickelt, Es gibt nur

einige größereIndustriezentren, Erst in den legten zwei Jahr-

zehnten, seit dieFinanzpolitik ganz besonders daraufgerichtet

war, die Industrialisierung des Reiches zu fördern, seit die

Roheisenerzeugung und die Rohlenförderung einen großen

Aufschwung nahmen, ist der industrielle Ausschwung Ruß-
lands stark im voranschreiten.

Die Ostseeprovinzenkönnen ihreIndustrie weder auf eigene

Rohle noch auf eigene Erze stützen. Dafür bietet ihnenjedoch
ihre günstigeVerkehrslage an der Ostsee die Möglichkeit, aus-

ländische Rohstoffe, auch Rohle und Eisen, leicht zu erhalten.

Holz, Flachs und Hanfsind die hauptsächlichsten eigenen Roh-

stoffe, über die das Gebier verfügt. Für die stark entwickelte

Vierbrauerei,Brennerei und Mühlenindustriekommt der Ge-

treidebau des Landes in Vetracht. Die örtliche lettische und

estnischeBevölkerung ist im ganzen arbeitsam, intelligentund

anpassungsfähig, sie ist diszipliniert und strebsam, liefert

tüchtige Arbeiter und Unterbeamte, die unter deutscher Lei-

tung Gutes leisten. Das Unwesen der vielen Feiertage, das

die Russen um so viele Arbeitstage bringt, macht sich in dem

protestantischen Lande weniger fühlbar. Die alte gründliche

deutsche Organisation des Handwerks hat die Gewohnheit

geregelter Arbeitsweise eingebürgert, mehrereGewerbe- und

Fachschulensorgen sür bessereLehrlingsausbildung, die über-

lieferte gute kaufmännische Schulung in den alten Handels-

städten kommt dem Handel und der Industrie sehr zustatten,

das solide Bankwesen verstärkt die finanzielleUnterlage und

fördert den Unternehmungsgeist.
Der industrielle Vorort ist wie in allen anderen Dingen

Riga. Die Eisen-, Tertil-,chemische, Gummi- und Linoleum-
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industrte hat hier ihren Hauptsitz. Die chemischeIndustrieder

baltischen Provinzen, in der Riga die Führung hat, erreicht

ein viertel der GesamtproduktionRußlands. In ihr steckt viel

deutsche Arbeit und auch reichedeutsches Rapital. Es sei nur

an die in Libau bestehende Filiale der Berlin-Treptower Ak-

tiengesellschaft sür Anilin-Fabrikation erinnert. Auch in der

Metallbearbeitungsindustrie steht Riga an der Spitze. wir

finden hier viel deutsches Rapital angelegt, das sich bis zum

Kriegsausbrüche gut verzinst hat. Einer der größtenBetriebe

ist die A.-G.derRigaer Eisengießereiund Maschinenfabrikvor-

mals Felseru. To., von deren Aktienkapital 51 °/o sich im Besitz
der MaschinenfabrikAugsburg-NürnbergA.-G.befinden.Die

Gesellschaft Gummi-, Guttapercha- und Telegraphen-Werke

„prowodntk" ist weltbekannt. Die baltische Waggonfabrik

versorgt die Bahnenin ganz Rußland mit ihren musterhaften

Erzeugnissen. Die Bedeutung der großenRigaer Brauereien

wurde schon erwähnt.

Besonders entwickelt und entwicklungsfähigin dm (vstsee-

provinzen ist die Holzbearbeitungsinduftrte. Der größte Be-

trieb dürfte wohl die Zellstoffabrik Waldhofbei pernau sein,

die mit 12 MillionenRubel Aktien- und 16 MillionenRubel

Gbligationskapital arbeitet. Das Aktienkapital befindet sich

fast vollständigimBesitz der Zellstoffabrik Waldhofin Mann-

heim. Der waldbesitz der Gesellschaft umfaßt Z6708 h».

Mehrere große Zündholzfabriken befinden sich in allen drei

Provinzen. Die großen Tuchfabriken in Zintenhofund Riga

versorgen das ganze Reich. Bedeutende Tabaksfabriken hat

Riga. Die Nahrungömittelverarbeitungspielt eine Hauptrolle

in der baltischen Industrie. Berühmt sind die Ftschkonserven,
die in Reval und Riga hergestellt werden.

Im Jahre 1910 zählte man in Livland b?8Fabriken und

fabrtkähnliche Betriebe. Für Rurland liegt mir vom Jahre

1900 eine ausführliche Statistik vor:
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Industrie,«-.« A,der Zander

Spiritus 44 40887000° zki

Vierbraueret 54 809 000 wedro 268

Lürstenfabrik 1 5 zoo Rubel z

Likörfabrik 10 523400 „ 84
Müllerei 78 970000 „ zzz

Stärke und Sirup 4 52600
„

z8

Malz 2 32500 „ 34

Wurst und Ronscrven z 317700 „ 66

Schokolade und Konfekt 2 180000
„ 70

Holzsägeroerke 9 516100
„

260

Möbel 2 28 600
„ 46

Ziegeleien 48 687000 „ 2359

Ralkrverke 7 37100 „ 34

Töpferet und Rachelfabrik 1 z 000
„

12

Geileret 4 56100
„ 30

Färb-und (velfabrik 10 2524800
„ 241

Geife, Schmiere, Lichte 4 130200 „
22

Tabak 2 83300 ~ 12z

Zündhölzchen 3 328600
„ 386

Leder 17 226800
„ izz

Flachsspinnerei 4 Z44000 „ 327

wolltockerei 36 60900 „ 106

Hutfabrikation 1 95 500 „
102

Wachstuch 1 651900
„

200

Bearbeitung von Metallen 13 2908200 „ 1567

Tinte 1 45000 „ 13

Rorken 3 719500 „ 540

Glas » 149800 „ 142

Düngemittel 2 ?Z 100
„

108

Gas 1 91500 „
i3

368 11 842 500 Rubel 7925
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Etwa die Hälfte des umstehend errechneten produktionswertes
— der wert desProdukts der Bierbrauerei und Branntwein-

brennerei ist hier nicht eingeschlossen — fällt auf Libau, die

größte Handels- und Fabrikstadt Rurlands.

Uebrigens ist der Produktionswert der kurländischen In-

dustrie seither bedeutend gestiegen. Nach einer amt-

lichen russischen Statistik vom Jahre 1909, die auch noch

unvollständig ist, bezifferte er sich —
Brennerei und Brauerei

immer ausgenommen —auf 2z07zovo Rubel. Auch die Zahl

der Fabrikarbeiter hat in den letzten fünfzehn lahren sich ge-

wiß verdreifacht. I" Estland zählt dieselbe Statistik 29S

Fabrikbetriebeauf. Der Gesamtwert der baltischen Industrie-

produktion betrug 1908 nach amtlicher russischer Statistik

241 967000 Rubel. Allein diese Angabe ist nicht zuverlässig,
weil sie den Fehler der meisten russischen Statistiken teilt,

Halbfabrikate und Fertigfabrikate zu addieren. Mit 170 bis

180 Millionen Rubel, wovon etwa 100 Millionen
— schwer-

lich 140, wie die russische Statistik berechnet — auf Riga
allein fallen mögen, dürfte der wert der baltischen indu-

striellen Produktion annähernd richtig bestimmt sein. Zieht

man den Ertrag der industriellen Arbeit Rigas, Revals und

Libaus nicht in Betracht, so sieht man deutlich, daß in die-

sem großenLande die Industrie noch sehr mangelhaft ent-

wickelt ist.

vergleicht man jedoch die Leistungen der «Vstseeprovinzen

auf dem Gebiete des Gewerbes und Handels mit denen des

Gesamtreiches, so schneiden die baltischen Gebtetesehr gut ab.

Einen gutenMaßstab dafür bietet die Leistung der Gewerbe-

steuer. Diese Steuer macht in Rußland 56 °/g der gesamten
direkten Steuern aus und verteilte sich im lahre 1911 fol-

gendermaßen. Es zahlten:
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14
»

d-s Kaukasus ( 469000
„

) 5859000
.

Sibirien 4202 000

Mittelasien 15Z6000 .

Summe 125675000 Rubel

Der Prozentsatz der Bevölkerung zu dem Prozentsatz der

Steuer verhält sich:

Groß-Rußland 1:0,96

Polen 1:1,19

Ostseeprovinzen 1:2,36

Bür den Handelist die Lage der cvstseeprovinzen und ihrer

Hasen ausnehmend günstig. Die wichtigsten Rohprodukte
West-Rußlands finden den Ausfuhrweg über Riga, das zum

größtenExporthafen des Reiches geworden ist. Bür die Ein-

fuhr kommt der große Moskauer Industriebezirk, der seinen

nächsten Zugangüber Libau und Riga hat, vor allem in Be-

tracht. Zast 60 o/g des gesamtenBaumwollimportsund 25 "/<>
der russischen Maschineneinfuhr gehen über die Häfen der

Ostseeprovinzen. Die folgenden Tabellen unterrichten über

den Außenhandel der drei wichtigsten baltischen Häfen.
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Der Außenhandel der drei wichtigsten baltischen Häfen im lahre 1911

verglichen mit dem des Gesamtreiches

') Außer Gold, Silber, «isen und Stahl.

236 Handelsstatistik

Riga Reval Libau

Sa. Sa.

1. Zrüchte
....

4. Raffe« ....

6 G° <!

20 o32

21 603

20106

8 024

59 180

22 773

55 141

2364

3 322

521
1 107

3 333
I 793

6 062

550

432

1255
S14

22

398
93l

91

5 634
651

105
2

861

896206 909 24 002! 4 252 82

Ha?5fabrtkate:

8. Led-r .
.

. .

9. «tsen ....

11. M-taUc . .

12. Rshhäute . . .

2Z 109

7 210

7 982

13 655

27 8z3

39 790

15 749
20864

ZZZS
2786

26 54Z

17 c>Z4!
144 045!

2 943

3141
2382

2694
16992

6 374
2 909

1 264
787

202

3 097

4 543
21 814

742

777
76

252
2 542
2757

734

26

148

1Z4

3820

683

9 339

579
1 690

900

197

43

865

520
61

»9

3

144
2 270

2794349 94Z 69 142 22 035 I0 03l

l2. Terttl-Rsy-

stsffe:
1

2. Jute

3. Wolle
. . . .

4. Seide . . . .

5. Vtversc. . . .

116788I
9050!

48536j
27 253

157Z

I

10 359!
2 2Y5i

2 5?i>
42?!

54023!
95

566

193

-

34
-

20Z 200 15 652

87

- 54684 18 24!

O. Tier« . . .
.

10997 - 35 - 1^

8872

147 247
13176

221 Z38

1594
23610

2839
10 362

80

676
674

1759

22

9 354

830

312439<- 6zz> Z8 405 6 190 13 33<

1161 682 147288j !8? I96j lZI 91
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B.Export

') Hierunter: Sleisch und S-tt 12 945, Zische und Produkte 8 929,

») Hierunter: «rze 1Z Z42, Metalle22 Z2?, Terpentin 2 6IZ.

I Riga I Reval «tbau

Suttermtttel:

1. Getreibe, Melil,

2. «ter / .
.

. '
Z. Sutter

. . .
'

39 466
80760

71141

6 8Z4

Z442?
44610^

1Z 624

Z2 033

4 56o

4 49Z!
Z3Z4!
Z006!

7 951 -5 705
591

10

202

2055!
2488

-

16
113

6iZ
296977 2Z3 61 ZI 051

1. Alachs und Abf-ill-
2. Hanf und Abfälle .

4- Zell-

7. ro-li-.
....

70 Z9Z

17 571

1IZ12

45 869

ZI 074

5 952
8ZZ

Z0118

Z28o
-

42Z

171

'°6

- !
15Z3

12054!

Z04Z9

49100

6656

7Z 409')

1 065
3 5Z0

101

Z912

Z94
-

IlZ
5 264

2

2Z70

1791
2 869Z04 750j

!
81535 9645 207Z0

Ic. H-lz:

2. Andere Hölzer .

36749

55 619 142363!
! 23582!

! 14 455!

22

33
Z864
2Z18 6 182Z8 0Z7 11

v. Tier

L. Fabrikate:

19555! 595 595 6Zl ! 6zo

Z. rveine und «tkire .

4. Spiritus
....

5- Zucker

5Z17
7Z5Z

7 43Z

Z 795

8Z7

Z6Z

78
10

9

18-

14-
145-

285z

66?Z7
60610°

401

Z060I147500 49951 Z5! 3oz

1591411 18681 22 Z'
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Der Anteil der wichtigsten Vezugsländeramlmport Revals,

Rigas und des Gesamtreicks

Der Anteil der wichtigsten Bestimmungsländer am Export
Revals, Rigas und des Gesamtreichs

Produktionsziffern der ballischen Industrie 1908

z8 548 440
37749346

279024

2350476
548l 251

507 552
2279476

1911

64827076 155081000
51803376 487780000

6726347 7052000
6205773 17513000

5783393
188784 56782000

11 747 764 437 474 ovo

28801 1161682000

Reval

9374686
3 219196

2738168

5 2ZI914

154203

121ZZ80

375563

72 248 909 337 032 <xx

38567832 49052500

25676627 5542400«
13196348 18879900«

3757133 3560500«

12593240 9081300«

20778179 393 21Z00«

22 110 186813268 11

'ertMndustrie . .
2IZZ9000

HstaUbeardcitung. Z4 811000

Mineralien
. . 5 125000

scher prsdutte . 481z 000

Tabakfabrlken . 11416(XX)

chemische Industrie Z5 551 000

Mneralsl«
. . 1490000

2577lxx> zi 092cxxi

516000 z 790000

2486000 2892000
6867000 6164000

1255 ovo 1472ovo

1485000 251000

9548000 5632000

1868000 6197000
1726000 1561000

5500800

2125z00

1685400

47 842 00

78520»

654900

2680000

1948100
Z88z3v0

149000

Summa 1545S8000 28Z28000 59051000 241967
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l-Lin Schlußwort

N>ir sind am Ende unserer Ausführungen. Fe rourde hier

versucht, einen gedrängtenAbriß der geschichtlichen,kulturellen

und politischen Entwicklung des baltischen Landes zu geben,

aus dem der Leser selbst die Schlußfolgerungen ziehenkönne,

ob man die Ostseeprovinzen mir Recht als ein deutsches Land

bezeichnen dürfe und ob es wünschenswert oder nötig sei,

daß sie ein solches bleiben.

Die Deutschen bilden in diesen Provinzen die Minorität.

Das liegt in dem kolonialen Charakter des Landes begründet.
Es kommt einzig darauf an, wer hier herrscht, herrschen
kann uud muß. Der Russe ist fremdauf diesem Roden, das

bißchen asiatischer Firnis, das er aufgetragen, fällt im Nu ab,

sobald der letzte Tschinownik das Land verlassen hat. Letten

und Esten haben keine eigene, den an der Ostseeküste zu er-

füllenden geschichtlichen Aufgaben irgend entsprechende Rul-

tur. Es sind Vauernvölker ohne eine eigene Geschichte, die sie

befähigen oder ihnen auch nur ein Recht geben würde, im

U)eltgelriebe unserer Zeit eine Rüste zu beherrschen, um die

seit sieben JahrhundertenGroßmächtewerben. Diese Völkchen

können nur unter dem Schütze einer großen, politisch arbei-

tenden,mächtigenundhochkultiviertenNation ihr bescheidenes

Dasein weiterführen. Diese Nation ist die deutsche, deren

Rultur sowohl die Letten als die Esten angenommen haben.

Deutsch ist die ständische Verfassung des Landes, in der man

den beiden eingeborenenVölkern ihren Platz angewiesen hat.

Deutsch ist das Privatrecht. Deutsche haben nach deutschem

Muster dem Landvolk seine Gemeindeordnung, seine eigene
kleine Organisation gegeben.Deutsch ist die Siedelungsform
der Letten und Eften.Deutsch dieevangelisch-lutherische Rirche,

zu der sich fast das gesamteLandvolk bekennt. Deutsche haben

i»ie Volksschule geschaffen und verwaltet,Deutsche die Städte
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gegründet, Deutsche haben bis in die neueste Zeit das Land

der Regierung gegenübervertreten, haben die Selbstverwal-

tungausgeübt, haben, mit einem Worte, hier geherrscht. Der

Einwand, daß die Deutschen nur eine Minderheit bilden, ist

angesichts dieser Tatsachen ganz hinfällig. Die Franzosen sind

auf Korsika, in Nizza, in Algier gewiß in der Minderheit,

dennoch ist dorr Stadt und Land als franzosisch anzusehen.
Um wieviel mehr besitzt aber das Deutschtum ein Anrechtauf

die baltischen Provinzen, denen es schon vor vielen Jahrhun-

derten unauslöschlich den Stempel seinesWesens aufgedrückt

hat. Auch sind die Gegensätze zwischen Letten und Estennicht

gering, der einzige Boden, auf dem diese einander sehr abge-

neigten Völker sich begegnen, ist der der deutschen Kultur.

Die drei deutschen(vstseeprovinzen bilden injederBeziehung
eine Einheit. Die deutsche Kultur und das kulturell herr-

schende deutsche Volkstum sind gleichmäßig über alle drei

Provinzen verteilt. DieselbenUeberlieferungen, dieselbenFa-

milien, dasselbe Blut eint die deutschen Bewohner Livlands,

Estlands und Kurlands. Selbst die russische Kegierung hat

alle drei Provinzen immer als eine Einheit angesehen und

danachbehandeltoder mißhandelt. Die Verfassung, das Kecht

sind in allen drei Provinzen gleich. Eine Teilung dieserLänder

wäre ebenso unvernünftig als grausam. Sie wäre aber auch

auf die Dauer nicht zu halten, weil geographisch sowohl als

politisch betrachtet eine solche Teilung die schwersten Folgen
nach sich ziehen würde. Geographisch bildet die Linie von der

Narowamündung durch den peipussee und über das Seen-

Sumpf- und Flußgebiet des sogenannten„polnisch Livland"

bis an die Düna östlich von Dünaburg eine ausgezeichnete
natürliche Abgrenzung gegen Kußland. Diese Grenze bestand

schon in der (vrdenszeit; wie sehr sie von der Natur gegeben

ist,beweist schon der Umstand,daßin den zweihundertJahren,

seit Livland und Estland zu Kußland gehören, der russische
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Volksstamm diese Linie nirgends nennenswert überschritten

hat, obschon „polnisch Livland" längst dem Gouvernement

NAtebsk einverleibt ist.

Litauen und die drei cvstseeprovinzen sind nur dünn bevöl-

kert. Das ganze großeGebiet hängt mit Mitteleuropa treff-
lichzusammen,die Abgrenzungnach dem echt russischen Hinter-

land ist denkbar gut und einfach, wenn man betrachtet, wo

das eigentliche Rußlandbeginnt, das baltische, litauischeund

polnische Gebietendet. Auf dem baltischen Territorium ist eine

hervorragendeSiedlungsmöglichkeit gegeben.Ebenso im

angrenzendenLitauen und im vorwiegend von Litauern be-

wohnten Gouvernement Suwalki. Da hier aber nurvon den

Vstseeprovinzen die Rede ist, aus deren Boden deutsche Neu-

siedler von einer alten deutschen Rultur empfangen werden,

wollen wir die litauischenGouvernements außerhalb der Be-

rechnung lassen und uns nur erinnern, daß in drei baltischen

Provinzen allein noch bequem sür drei MillionenMenschen
Raum ist, wobei das Land an deutschen Verhältnissen ge-

messen immer noch recht dünn bevölkert bliebe. Denkt man

sich aber ein paar Millionen deutscher Ansiedler ins baltische

Gebier gebracht, so würde das Deutschtum auch der Zahl nach

bei weitem an erster Stelle stehen und das Land unzerreißbar
mit dem Reiche zusammenkitten. Der Handelhat auf dem

Boden derbaltischenProvinzen immer geblühtund er haupt-

sächlich hat die Möglichkeit geschaffen, das durch Rriegsnöte
ruinierte Land wieder in die Höhe zu bringen. Die Land-

wirtschaft steht auf hoher Stufe, hat aber eine noch viel

glänzendere Zukunft, sobald die innerrussische Getreidekon-

kurrenz fortfällt. Im Süden des Landes kann der Getreide-

bau, im Norden und auf den Inseln die Viehzucht nock rie-

sige Mehrerlrage geben, die unserVolk unabhängigvon jeder

Einfuhr machen würden.

Ein politisches Gesetz für jedenStaat ist es, die Grenzen
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möglichst ss zu gestalten, daß sie viel natürlichen Schutz und

einfache, ausgeglichene Linien bilden. Nur der ungünstig ge-

schweiften, exponierten alten Grenze des Reiches gegen Ruß-
land ist es zuzuschreiben, daß die Moskowiter große Teile

Ostpreußens überflutenund verwüsten konnten. Die gegebene

Grenze gegen das großrussische Reich sollte, wenn von einer

Befreiung der Ukraine abgesehen werden muß, mindestens

möglichst meridional vom Zinnischen Meerbusen bis ans

Schwarze Meer verlaufen. An die Ostsee gehört Rußland
nicht. Die Beherrschung der Rüsten dieses Meeres ist den

germanischen Völkern bestimmt. Und dort, wo Deutsche die

Rüstenländer kolonisiert haben, müssen sie auch herrschen.
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Bemerkungen über baltische Dichtung

von

Johannes von Guenther





Dieser Artikel erschien zuerst in der Monatsschrift „Hochland",

Jahrgang 1914/1915, Heft Zund 4,und roird hier inwesentlich veränderter





baltische Literatur steht neben der reichsdeutschen

)wie eine jüngere Schwester: sie war niemals ganz selb-

ständig, aber auch niemals ganz abhängig von ihrem

Vorbilde, beides erklärlich aus den historischen Schicksalen

dieser vielumstrittenenProvinzen, Es ist nicht die Ausgabe des

Verfassers, auch liegt es nichtin seinerKompetenz, an diesem

ivrte die kulturelle Entwicklung Rurlands, Livlands und Est-
lands durch die Jahrhunderte zu verfolgen, zumal sich der

Leser, wenner zu diesenSeiten gelangt, bereits ein genügend

deutliches Bild gemacht haben dürfte, sei hier nur die Be-

hauptungaufgestellt, daß die gewaltsamenZustände in den

deutschen (vstsecprsvinzen Rußlands bis zum 18. Jahrhun-
dert ein Ausblühen der Dichtung und der Schriftkunst so gut

wie unmöglich machten. Der Verfasser beschränkt sich daher

lediglich auf eine Betrachtung der neueren Zeit und steht da-

vonab, die letzten Endes wenig bedeutende Geschichte der bal-

tischen Literatur bis zum Ende des vorvorigen Jahrhunderts

zu beschreiben, obwohl sie manche interessante Reimchronik

und auch Hofdichterwie Johannvon Besser(ik4auf-

weist. Es sei auch gleich hier umschrieben, daß es sich in die-

sem Artikel nur um die Dichtung der in den drei genannten

Provinzen Geborenen handelt, und nicht um Reichsdeutsche,

die in Rußland ansässig wurden (wie MaximilianRlinger)

oder Deutsche, die im weiten russischen Reich geborenwurden

(wie Elisabeth Rulmann, der „kleine hellstrahlende Nord-

stern" Jean Pauls, wie WilhelmvonRügelgen, dessen „lu-

genderinnerungeneines alten Mannes" eines der gelesensten

Bücher wurden, oder aber wie einer der kräftigsten Drama-

tiker der Gegenwart, Henry Heiseler), — aber auch trotz dieser

Eingrenzungenund Vcschränkungenwirdman leicht erkennen,

daß unsere Dichtung manches Bedeutende und Großehervor-

gebracht hat.

Die starken geistigen Bewegungen Deutschlands waren
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natürlich auch für die Schwester-Literaturmaßgebend, und

der um die Mitte des 18. Jahrhunderts stürmisch einsetzende

deutsche Idealismus fand in den (vstseeprovinzen den gün-

stigsten Boden. Rlopstocks „Gelehrten-Republik"zumBeispiel
wurde allein in Mitau, das damals allerdings noch kleiner

war, als es heute mit seinenzz000 Einwohnern ist, von über

140 Menschen subskribiert: man vergleiche mit dieser Zahl

die der Subskribenten in den größtenreichsdeutschen Städten

— und man wird sehrsonderbareResultate gewahren. Aber

freilich, damals gab es in Mitau eine Akademie, die die Russen

später abgeschafft haben, damals lebten und lehrten in Riga
und in Mirau Herder und Hamann, der Magus des Nordens;

die jungen Ballen studierten im nahenRönigsberg, wo Rant

in aller Slille eine Welt revolutionierle — und der Mitaver

prunkvolle Herzogshof wies feine Sitten. In allen Subskri-

benten-Verzeichnissen der Bücher jener Zeit (man vergleiche
nur Bodes „Tristram Shandy" oder die erste Ausgabe der

Schriften Goethes bei Goeschen) findetman ein starkes Ron-

tingent baltischer adliger und nichtadligerNamen, und noch

heutekann man in den zahlreichen alten Familien-und Schloß-

bibliorheken die entlegensten und sonderbarsten Bücher jener

Epoche leicht auffinden.

Indiesem Geistesleben wuchs Iakob MichaelReinhold

Lenz auf, einer der größten Dichter seines Jahrhunderts.

Geboren am 12.lanuar 1751 zu Seßwegen in Livland, ver-

brachte er seinelünglingsjahre in Dorpat, wohinsein Vater,

der Pastorwar, 1759 versetzt wurde. InRönigsberg studierte

Lenz Theologieund ging 1771 als Gouverneur zweier junger

Balten nach Straßburg. Hier zog ihn noch mehr als früher

die Literatur in ihreRreise; hier lernte er Goethekennen und

wurde sein Freund; hier liebte er wie immer unglücklich —

und zwar Friederike Brisn; hierschrieb er seine erstenTheater-

stücke. Im März 177kzsg er Goethe nachWeimar nach und
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fand die freundlichste Aufnahme auch am Hofe, aber schon

im Frühwinter desselben Jahres wies man ihn kurzerhand

sort und noch heute ist es nicht endgültig festgestellt warum Z

währendeinigemeinen,es handlesich um ein dreistesPasquill

gegen die herzoglichen Personen, glauben andere nicht ganz

mit Unrecht, die Frau von Stein sei die unschuldige Ursache

seiner Verbannung gewesen; jedenfalls läßt sich eine wach-

sende Entfremdung mit Goethe schon seit dem Sommer kon-

statieren. Nun mußte der „lahme Nranich", den sein harter

Vater nicht unterstützte, durch Deutschland und die Schweiz

irren, und dies unordentliche Leben hatte außer einem Aus-

setzen seiner dichterischen Produktion noch eine sich immer

steigernde Geisteszerrüttung zur Folge, teilweise auch hervor-

gerufen durch das höchst unglückliche Innenlebendes jungen
Genies. Der Leser findet eine dichterisch vollkommene und

sehr anschauliche Beschreibung dieser wirren lahre unseres

Dichters in der wundervollen Novelle Büchners: „Lenz" (u.

a. erschienen in der billigen Inselbücherei). Als 1778 ihm

Schlosser, Goethes Schwager, Zuflucht gewährte, hatten Ent-

behrungenund Mißgeschicke jeder Art Lenz zum Wahnsinn

gebracht, von dem er sich nie mehr ganz erholte, hiermit der

erste jener furchtbaren (Quadriga deutscher Dichter werdend,

deren weitere Hölderlin, Lenau und Nietzsche sind. Sein jün-

gerer Bruder mußte ihn nach Hause bringen, wo er es jedoch

nicht langeaushieltund dann bis 1792 ein entsetzliches Leben

voll von namenlosem Jammerund Elend führte und endlich

am 2z. Mai in Moskau auf der Straße starb. Gerechtigkeit

zwingt uns, zu bemerken, daß zu einem gewissen Teile Lenz

selber an seinemNiedergangschuldwar, denn sein Wille war

nicht rein und entwickelt genug, seine Innenwelt zu phanta-

stisch, seine Lebensart zu herausforderndund intrigant, ob-

wohl man sich auch hier fragen kann, wie sehr das nur ein

Fehler seiner Erzieher war; der weitaus größere Teil der
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Schuld aber trifft seinen unbarmherzigenVater, sür den, ob-

wohler Pastor war, kein wort des Tadels zu herb erscheint,

denn seine verruchte Engherzigkeit, seinepharisäische Strenge
und Frömmelei, seine unglaubliche verständnislosigkeit, ja

Unchristlichkeit stießen den weichen, allzu weichen und güle-

bedürstigen Sohn ins verderben.

Das Werk, das uns Lenz hinterlassen hat, ist nicht um-

fangreich, wächst aber bei derBetrachtung, daßes im großen

und ganzen in denacht Jahrenvon1769 bis 1777 entstanden

ist; es umsaßtsieben Theaterstücke, einigeLustspiele nach dem

plautus, ein größeres episches Gedicht, wenige Lyrik, einige

Prosabelletristik und Abhandlungen, zwei Uebersetzungen

Shakespearischer Stücke und eine Unzahl von Fragmenten.

Fünsunddreißig Jahre nach Lenzens Tode wurden seine
Schriften von LudwigTieck in drei Bänden gesammelt, sehr

unsystematisch und lückenhaft, aber mit viel gutem willen.

Das ganze 19. Jahrhundert weist fast in jedem Jahrzehnt

Forscher und Dichter auf, die sich mit Lenzens Schaffen und

setner Person befaßten: Dumpf, wollmann,Büchner, legor
von Sivers, Gruppe, Malgahn, Dorer-Egloff, weinhold,

Erich Schmidt seien hier genannt; in Kürschners Bibliothek

der Nalional-Lileralurerschien eine Auswahl von Lenzens

Werken; aber erst das Jahr 1910 brachte uns gleichzeitig

zwei großerivalisierende Ausgaben, die eine in vier Bänden

bei Tassirer in Berlin, die andere in fünf Länden bei Müller

in München, während die erstere textlich die zuverlässigere

Ausgabe ist, leidet sie an dem großen Mangel einer unbe-

greiflichen (vekonomie, indem sie durch einige zehn Bogen
mehr uns den ganzen Dichter gegebenhätte. Die Müllersche

Edition ist viel vollständiger, obwohl auch in ihrsoundsoviel

erreichbarer Schriften fehlen, ja sie ist im allgemeinen sehr

gut, nur stellenweise etwas flüchtig und überdies mir einem

höchst mangelhaftenKommentar des Herausgebers (F.Blei)
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versehen; dennoch glauben wir diese Ausgabe getrost emp-

fehlen zu dürfen, da nur sie dem erschütternden Genius des

großen baltischen Dichters gerecht wird. Der Verleger hat

sich mit diesen süns schöngedruckten Bänden zweifellos ein

literarhistorisches Verdienst erworben, und es ist Pflicht jedes

kulturbewußten Deutschen, diese mühevolle Unternehmung

zu unterstützen, wenn man auch ihre Leitung lieber in Erich

Schmidts Händen gesehen hätte. In den drei Bänden der

BongschenGoldenenRlassikerbibliolhek findetman eine reich-

liche und tüchtige Auswahl der Lenzischen Schriften, text-

kritisch außerordentlichgelungen,— nur leider eben eine Aus-

wahl —
und das ist bei einem Dichter ersten Ranges unzu-

lässig, da das Publikum ein Reckt daraus hat, seine großen

Dickter ganz zu genießen.
Denn Lenz war ein großer Dickter. Seine Zeitgenossen

(und man erinnere sich, was es damals für scharfe kritische

Röpfe gab!) stellten ihnGoethe gleich, man hielt diesen

häufig für den Verfasser von Lenzens Stücken; lvieland,

Herder, Lavater und viele, viele andere liebten ihn, waren

mit ihmbefreundet, hielten die größten Stücke von ihm; sein

intuitives begeistertes Schaffen war ein Aufstieg ins Unge-

messene, bis jeneRatastrophe ihm jeden Haltraubte; sein an-

fangschaotisches, unordentlichesund verwirrtes produzieren

wurde immer reiner und bedeutender, bis endlich Größen-

wahn, persönliche Ranküne und Dunkelheit des Geistes seine

Schrift unleserlich machten; Goethe verhielt sich nach 1776

mißgünstig zu ihm, aber schon Schiller bewunderte die

Flammenkraft des unglücklichen Livländcrs. Dieser tolle

Jungewar dazu berufen, Deutschlands Moliöre zu werden;

es ist ihm nicht geglückt, weil er zu wenig Zeit dazu hatte und

weil diese „Stürmerund Dränger" überhaupt nicht veran-

lagt waren, zur Ruhe zu kommen. Sie mußtenbrennen, ge-

nialisch tun, Rraft verschwenden, toll sein. Rlinger, Maler
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Müller,Wagner sind Beispiele; aber auch Goethe; denn wäre

er unser Goethe, wenner nur den werther, den Götz und den

Tlavigo geschaffen hätte, also seine wesentlichen Schriften bis

1776! Er wurde unser Goethe, weil er in langen stummen

lahren gesteigerten Erlebens die göttliebeKraft gewann, klar

zu sein, deutlich zu sein und bedeutendem Inhalte gebändigte

Form zu geben, nicht anders; weil er sich selber bezwingen

lernte und mit gereinigtem willen (Ordnung in sein Haus

brachte,und ihmdankt's eine bewundernde Welt, — dieselbe,

dieLenz und sein Bestreben zu Unrecht vergessen hat: — denn

keiner seiner großenZeitgenossen hat größer gedacht als Lenz,
keiner schöner und tiefer empfunden. Es war sein Unglück,

daß er sich nicht zu sammeln vermochte und daß trotz kind-

licher Gläubigkeit eine bittere Selbstironie seine Werke zer-

setzt. Am anziehendsten und lesenswertesten sind noch immer

seine herben „Komödien": Der Hofmeister; Die Soldaten;

Die Freunde machen den Philosophen. Man lese ferner die

Lustspiele nach dem Plautus und die Gedichte, unter denen

man einige tief empfundeneLieder finden wird. Seine Ueber-

setzungen Shakespearischer Stücke sind ganz außerordentlich

und zumal im Komischen allen anderen Uebersetzungen weit-

aus überlegen; das gegenteiligeUrteil Gundolfs in dem vor-

trefflichen Werk „Shakespeare und der Deutsche Geist" ist

völlig unverständlich und in hohemGrade ungerecht. Bedeu-

tende dichterischePartien wird man auch in dem epischen Ge-

dicht„Die Landplagen"finden, das freilich eine Jugendarbeit

ist. Seine Theaterstücke sind selten, so gut wie nie gespielt
worden, zumal in der letzten Zeit; wir erinnern uns nur an

eine Aufführung der „Soldaten", die vor einigen lahren in

München unter Leitung von Dr. A. Kutscher stattfand, wir

können es uns nicht versagen,andieserStelle ein Gelegenheits-

gedicht unseresDichters abzudrucken, das vielleicht dem einen

oder dem anderen offenbaren wird, wie es in Lenzens Gemüt
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im verhängnisvollen Jahr 1777 aussah; das Gedicht ist auf

die Geburt von Schlossers zweiter Tochter geschrieben.

willkommen kleine Bürgerin

Im bunten Tal der Lügen!

Du gehst dahin du Lächlerin!

Dich ewig zu betrügen.

was weinest duZ die Welt ist rund

Und nichts daraufbeständig.

Das weinen nur ist ungesund
Und der Verlust notwendig.

Einst wirst du, kleine Lächlerin!

Mit süßerm Schmerze weinen,

wenn alle deinen treuen Sinn,

Gott! zu verkennen scheinen.

Dann wirst du stehn auf deinem wert

Und blicken, wie die Sonne

von der ein jeder weg sich kehrt

Zu blind für ihre Wonne.

Vis daß der Adler kommen wird

Aus fürchterlichen Büschen,

Der Welten ohne Trost durchirrt —

wie wirst du ihn erfrischen!

weh ihm, daß ihm nicht auch also geschah: Lenz fand kein

einziges Herz, das ihm treu blieb bis in den Tod. Dieser
Anabe, dessen Schaffen recht eigentlich bereits mit seinem 27.

Lebensjahreabschloß,und der schon mit 41 Jahrenelendesten

Tod fand, — dieser Vnabe war einer der größten deutschen

Dichter, echt und deutsch in jedemwort, in jeder Aeußerung,

idealtsch in jedemGedanken, tief religiös und voll gesundem,

fast gotischem Humor; seiner glühendenPhantasie stand eine
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256 Elisabeth v. d. Ricke

kräftige dramatische Gestaltungskraft treu zur Seile, und es

ist ein großes, bejammernswertes Unglück, daß dieser junge

Genius nicht ausreifen durfte: denn all seine Mängel, seine

Bitterkeit, seineSchrullen, seine manchmalärgerliche Disranz-

losigkeil (nur in seiner erzählendenProsa), seine vonRousseau
überkommene weitschweifig-ermüdende Geelenwühlerei, —

all dies hätte die Zeil ausgeglichen und wir hätten die lang-

ersehnte deutsche Romödie erhalten, die Jffland und Schröder

nicht und nicht Rstzebue (auch eine Art Deutschrusse) zu

schaffen vermochten, und gewiß nicht der neuerdings so hoch-

geprieseneSternheim. Lenzens frühes Schaffen hat großen

Einfluß auf Goethe gehabt, und noch Schillers erste Dramen

künden von ihm.

Aber der Sturm und Drang verrauschte und in Deutsch-
land setzte die klassische Dtchterveriode ein, ausklingendin die

erste und zweite Romantik. Schiller und Heine waren die

Gotter des Tages, Goethe und Jean Paul die erhabenen

Sternbilder. Drei Rurländer und sünf Livländer scheinen

uns würdig, hier genannt zu werden. Am bekanntesten von

ihnen dürfte Elisabeth Freiin von der Recke (1756 bis

iLzz) geworden sein, die Freundin des Dichters Tiedge.

Schwärmerische Religiosität und innige Melancholie klingen

aus den Strophen dieserbegabten Frau, die mit den bedeu-

tendsten Männern ihrer Zeit in sreundlichem Gedankenaus-

tausch stand; ihreBiographieist interessanterals ihrSchaffen;

außer wenigen Versen verdient nur ihre Schrift: „Nachricht

von des berüchtigten Tagliostro Ausenthalte in Mirau, im

Jahre 1779, und von dessen dortigenmagischen Operationen"

eine Auferstehung, weitaus bedeutender als die zarte „Elisa"

ist der Freund Hölderlins Rasimir Ulrich Böhlendorff,
ein großes, starkes und ursprünglichesTalent, ein, wennman

will, Nachfolger Schillers, gewiß, aber mit so viel schönen

und originalen Eigenheiten, daß man ihn eben keinen Nack-



ahmer nennen kann. Seine Tragödie „Ugolino Gherardeska"

ist von Goethe selber gewürdigt worden; seine Gedichte sind

von großemWohlklang, wennauch etwas herbim Ton. Sein

Leben war haltlos: 1775 zu Mira»geboren, ginger 1794 nach

Deutschland und studierte in Jena; er war als Hauslehrer
in der Schweiz, als Schriftsteller in Verlin und als Lektor

in Bremen tätig und kehrte 180znach Rurland zurück; dort

ging es ihm immer schlechter, und nach einem traurigenva

gabundcnlebenerschoß er sich 1825. vor zweilahren ist eine

Schrift über ihn erschienen, mit vielem neuen Material, das

aus mitauischen Archiven geschöpft wurde. Der dritte Rur-

länder, den wir hier nennen, ist Ulrich Freiherr von

Schlippenbach (1774—182k), ein gutbegabtes Talent in

der Nachfolge Schillers, ein edler Tharakrerund angesehener

Weltmann, der für sein Land viel wertvolles geleistet hat.

Sein Schaffen ist vergessen, aber sein Namen wird fortleben

als der des begabten und verdienten Gründers der Rurlän-

dischen Gesellschaft für Literatur und Runst, die von allen

ähnlichenInstitutionendas wertvollste sür dieErhaltung des

Deutschtums in den Ostseeprovinzen getan hat. von den fünf

Livländern, die wir an dieser Stelle anführenwollen, können

sich vier einer ähnlichen Bedeutung nicht erfreuen; einzig

Helwig Garlieb Merkel darf mit seinen politischen und

ausklärenden Schriften den geistigen Führern jener Zeil zu-

gezählt werden, Er wurde als Sohn eines Pastors 17K9 ge-

boren, besuchte die Domschule in Riga und wurde darauf

Hauslehrer auf dem Lande; hier lernte er die Harle Lage der

damals noch leibeigenenBauern kennen und trat in seinem

Buche „Die Letten" für ihre Rechte mit feuriger Beredsam-

keil ein; er hatteErfolg, denn die Leibeigenschaft wurde 1818

durch freiwilligen Landtagsbeschluß der livländischenRitter-

schaft aufgehoben. Merkels spätere Wirksamkeit als Zourna-

list können wir hier nur flüchtig streifen: er gab verschiedene
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Zeitschriften heraus, unter anderen den berühmt gewordenen

„Freimütigen", in welchem er auf das schärfste gegen Na-

poleon vorging und sich den Haß und die Verfolgung des

Rorsen zuzog. 1850 starb er hochbetagt in der Heimat. Die

anderen vier Namen sind kaum jemals über die engeren

Grenzen der (vstseeprovinzen gedrungen, vielleicht hat einer

oder der andere der Leser einmal den Namen Rarl Graft

(17K7—1814) gehört; er war mit Schiller befreundet, und

man findet ein Gedichtvon ihm in der „Rheinischen Thalia";

dieses und sein Briefwechsel mit dem verehrten Meister und

einigen anderen großenMännern der Zeit werden die einzigen
bleibenden Erinnerungen an seine sympathische Erscheinung
bilden. Auch August Heinrich vonWeyrauch (1788 bis

1861) ist bald vergessen worden, er hat einige gute, auch in

Deutschland seinerzeit bekanntgewordene Gedichte veröffent-

licht. Roman Freiherrvonßudberg-Bönninghausen

(181K—1858) sollte zum mindesten in seiner schönenUeber-

tragung des russischen Poems von Lermontow: „Der No-

vize" bekannt bleiben, auch einzelne seiner Gedichte sind zu

Unrecht verschollen;es wäre verdienstvoll, das schmale Ränd-

chen seiner gelungenen Verse dem Publikum zu nochmaliger

Prüfung vorzulegen; Sudberg war übrigensein Mitglied des

bekannten Berliner „Tunnel über der Spree". Ganzund gar

aber verdiente aufzuerstehender nicht einmal in seiner engsten

HeimatbekanntgewordeneTarl Petersen, der ein originaler
und bedeutender Dichter war, kein Nachtreter irgendeiner

literarischen Moderichtung und gewiß kein Massenfabrikanr,

da sein ganzer dichterischer Nachlaß in einem schmalen Groß-

oktavbändchen Platz sand, das außerdem noch leider als

prtvatdruck erschienund somit nur eine ganz beschränkte Zahl
vonLesern und, man kann wohl sagen, auch Bewunderern

fand. Petersen wurde 1775 zu Dorpat geboren und bezog

1793 zuerst die Universität zu Halle und dann die zu Jena.
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Hier bekannte er sich zur Gefolgschaft Goethes, „in Goethes

Zauberkreisen wurde er ein Jünger der neuen ästhetischen

Ethik", schreibt Victor Hehn von ihm. Lei Errichtung der

Universität Dorpat 1802 wurde er zum Bibliothekar dersel-
ben ernannt und war auch als Lektor der deutschen Sprache

tätig. Er starbin der Neujahrsnacht 1822/23 an den Folgen
einer Erkältung, die er sich durch einen Sturz in die eisigen

Wasser des Wirzjärw-Sees zugezogen hatte. Er und sein

Freund Dumpf waren die ersten, die sich in den Ostseepro-

vinzen an eine Sammlung der Lenz-Reliquien machten, sie

versorgten «Lieck mit reichlichem Material, das leider später

durch Tiecks Schuld zum Teil verloren ging. In dem

„poetischenNachlaß" Petersens stehen die innigsten Gedichte

neben frivolen, aber keines ist platt und unnütz; selbst die

kecksten Gelegenheitsgedichte möchte man nur ungern ver-

missen, denn ein jedes istwitzig und noch in der kleinsten Zeile

sprüht übermütige Laune. Seine Burleske sür ombres chi-

noisös : „Die Prinzessin mit dem Schweinerüssel", wird jeden:

Anhänger grotesker Runst unvergeßlich bleiben. Hoffen wir,

daß eine spätere Zeit einholt, was die vergangene an diesem

Dichter gesündigt. Sein Namen und die anderen hier ausge-

zählten verdienen mit Recht in der Geschichte derDichtung in

den Ostseeprovinzen erhalten zu bleiben; mit ihnen haben

wir freilich alles genannt, was uns um die wende jene»

Jahrhunderte von Bedeutung dünkte. Manch einer wird

denken, das wäre wenig und nicht des Aufhebens wert; aber

er würde mit seinem Urleil fehlschießen, denn man bedenke,

wie wenig Balten es im Verhältnis zu den Deutschen im

Reich gibt, in einem ähnlichen Verhältnismuß somit auch die

Zahl der baltischen Dichter zu den reichsdeutschen stehen.

Allein die Romantik verklang und das junge Deutschland

stürmte gewaltsam daher, um bald vorüberzugehen. Der

Estländer Alexander Freiherr von Ungern-Stern-
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berg (1806—1868) schloß sich den Scharen der neuen Götter

an. itr war als A. vonSternberg eine Zeitlang einer der be-

liebtesten Erzähler Deutschlands und bat unzählige Romane

uub Novellen geschrieben.Er warmit den Führern des jungen
Deutschlands befreundet, mit Gutzkow und Varnhagen, aber

auch mit Tteck, mir Lenau und mit Alexis. Sein Roman

„Die Zerrissenen" (1832) soll sogar Epoche gemacht haben,

die meisten Leser haben ihm jedoch seine„Braunen Märchen"

gebracht, ein Buch pikanter Novellen, die heutigen Lesern

aber etwas schwierig vorkommen dürften. Gestaltungskrast
und Phantasie lassen sich Sternberg nicht absprechen, aber er

war ein Vielschreiber obne Tiefe und sittliche würde, und so

ist Staub sein Los. Auf die Entwicklung der baltischen Poesie

har er keinen Einfluß gehabt. Dort gewann der in den fünf-

ziger Jahren in Deutschland siegreich vordringende Eklekti-

zismus der sogenanntenMünchener Dichterschuleimmer mehr

anBoden und Geibel wurde zumPanier derbaltischenDichter.

Allein bevor wir auf diesewenigererfreulicheRichtung unserer

Literatur zu sprechen kommen, müssen wir zwei besondere

Namen hervorheben, die, wennsie auch mit den Strömungen

ikrer Zeir verbunden waren, doch in Wesen und Bedeutung
allein und unabhängig dastehen.

Zuerst der bereits erwähnte Victor Hehn, dessen ästhe-

tische Schriften ein unverlierbarer Schatz des deutschen Vol-

kes geworden sind. Hehn wurde 181 zin Dorpat geboren,

studierte Philologie und Geschichte in der damals noch deut-

schen Universität seiner Vaterstadt, ging 1838 nach Berlin

und wurde nach längeren, vornehmlich auck italienischen.

Reisen Lektor der deutschen Sprache an der Rreisscdule in

pcruau und 1846 an der Universität Dorpat. Nach sünf

Jahren wurde er zu langer Untersuchungshaftin Tula inter-

niert, da er der russischen Regierung politisch verdächtig er-

schien, die Sache löste sich jedoch nach einigerZeit aufund er
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wurde 1855 zum Bibliothekar an der kaiserlichen Bibliothek

in Petersburg ernannt. Er bereiste noch einige Male Italien
und ließ sich 1874 ganz in Verlin nieder, wo er 1890 starb,

von seinen Schriften sind seine „Gedanken über Goethe"

( 1877) an erster Stelle zu nennen, Professor Max Roch sagt
in seiner verbreiteten „Geschichte der deutschen Literatur" von

ihnen: das unvergleichlich beste und tiefgreifendste Vucn der

gesamten uferlosen Goethe-Literatur; dies Urteil möge dem

Leser genügen, wir erwähnen von seinenWerken noch diese:

„Italien,Ansichtenund Streiflichter".18K7; „Kulturpflanzen
und Haustiere in ihrem Uebergangaus Asien nach Griechen-

land und Italien sowie in das übrige Europa. Historisch-

linguistische Skizzen". 7. Auflage 1902 (einBuch, das durch

seine Methode epochemachend geworden ist); „l)e moi ibus

llutneriorum. Zur Charakteristik der russischen Volksseele.

Tagebuchblätter". 1892. Da unser Artikel nur die baltischen

Dichtungen zu behandeln hat, können wir nicht aus eine

Schilderung der großen Züge des Hehnschen Schaffens ein-

gehen, das in der Klarheit seinerSprache und der Größe und

Kühnheit seiner Gedanken nur mit dem Schaffen Lessings

vergleichbar ist. Der andere Namen, von dem wir sprachen,

ist der des Kurlanders Karl Freiherr vonFtrcks, der ein

Dichter war, wie sie auch in Deutschland nicht oft vorkommen.

Ftrcks wurde 1828 auf dem Gute Droguen in Kurland ge-

boren, studierte in Göttingen und in München, kehrte 1849

in die Heimat zurück, bekleidete dort einige Zeit ein Kichrer-

amt, machte denKrimkrieg 1855 mitund zog sich dann gänz-

lich auf seine Güter zurück, wo er in glücklicher Ehe lcbre

und 1871 in noch nicht vollendetem 43- Lebensjahre zu früh

starb. Das Werk, das er uns hinterlassen bat, ist klein: drei

Dramen, viele Lieder und Valladen und ein Epos. Inneuerer

Zeit erschien 1904 eine kleine Auswahl aus seinen Gedichten

und etwa 1906 eine größere Auswahl in den „Vüchcrn der
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Weisheit und Schönheit", ediert von dem bekannten Heraus-

geber des „Türmer" leannotFreiherrn von Grotthuß; dies

allgemein zugängliche Werk kann nicht genug empfohlen
werden, da es Deutschland einen bislang völlig unbekannten

Dichter von großem werte erschließt, einen Dichter, der sich

durchaus nicht an eine Schar von Aestheten und Philologen

wendet, sondern dessen Schaffen auch noch heule eine Menge

Anziehendesund volkstümliches bietet, denn Fircksens Runs!
war einfach und echt, ohne Affektation, aber überreich an

schönem, herbemmännlichenGefühl,deutschemGefühl, wollen

wir sagen, denn wer hat heißer als Fircks die Nor und Hoff-

nung Deutschlands empfunden, als es 1870 an die Fran-

zosen gtngZ

Nein, nein, das ist kein bloßes Fürstenringen,

worauf die Welt jetzt schaut mit stummem Fragen!
Ein Völkerzweikampf ist's, wie in den Tagen,
Da überm Hunnenfeld in wildem Ringen

Die Geister sich der Toten noch umfingen;
Ein Gottesurteil ist's, mit Roß und wagen

In des JahrhundertsSchranken ausgetragen.

Und Recht bleibt Reckt! Gott wird ans Licht es bringen!

Das Echte siegt! Ob scklangengleich die Lügen

Sich im ihr Strahlenbannergleißend winden.

Ob feil die Worte schwören und betrügen

Und mit der Arglist Mächten sich verbinden:

Das Schwert ist bloß, der Rosse Mähnen fliegen
Und zu dem Rechte wird der Sieg sich finden!

Dieses Sonett, einem ganzen Zyklus ähnlicher entnommen,

mag manchen an die Tage, die wir durchleben, erinnern;
vielen wird es gewiß sonderbar erscheinen, daß dieser Valre,
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Untertan eines fremdenund zurZeit ssgar feindlichenStaates,

öie Sache Deutschlands so leidenschaftlich zu seiner eigenen

machen konnte; wir regen zur Erklärung hier nur die Frage

an, ob nicht am Ende im abgeschlossenen und heiß um seine

Art ringendenBaltentum das deutsche Blut sich noch reiner

erhalten hat als im Reich, und ob nicht am Ende dieses die

Balten mindestens ebensosehr zu Trägern des Deutschen

Gedankens prädestiniert, wie die Deutschen im Deutschen
ReichZ Dock wie dem auch sei, jedem, der es kennen gelernt
hat, wird Fircksens Schaffen immer eine schöne Erinnerung
bleiben an ein gütiges, reines, kindliches Herz, an einen starken

deutschenMännerwillenundan einen Dichter, dermit schlichten,

rührenden Worten zu sagen verstand, was Hunderttausende

von Menschenherzen erfüllte. Er war ein rechter Dichter.

wir sprachen bereits vom Eklektizismus, der in den fünf-

ziger und sechziger Jahren in Deutschland zur herrschenden

Literaturrichtung wurde und seinenPlatz auf lange hinaus

behauptete. Dasselbe war natürlich auch in den (vstseepro-

vinzen zu bemerken, wie ja überhaupt die baltische Dichtung
eine jüngereSchwester der reichsdeutschen ist und deren Züge

und Epochen in vermindertem Spiegelbild getreulich ausweist.

Die wesentlichen Literaturströmungen seit 1860 lassen sich

leicht auf drei reduzieren, die wir wohl mit Eklektizismus,

Realismus und neuerRomantik am einfachsten bezeichnen,

obwohl uns bewußt ist, daß mit solchen Sammelbegriffen

wenig zu erreichen ist.

Der Eklektizismus, den man, mit Recht oder Unrecht, von

der MünchenerDichterschule und ihren Häuptern Heyse und

Getbel ableitet, gefiel sich in einer romanhaften Verkleidung

des Lebens, tändelte gern mit erhöhten Begriffen,ohne ihnen

recht eigentlich Blut einzuflößen und sie somit zu beleben,

hielt sehr auf Stil, ohne welchen zuhaben, denn das wesent-

liche eines Stils liegt immer nur in seiner Eigenart; der
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Eklektizismus, vsn einigen auch Akademismus genannt,

übernahmnicht ohneGeschmack das Schönerfundenefrüherer

Geistesepochen — und verarbeitete es in seinem Sinne,ohne

zu bedenken, daß jede Zeit ihren eigenen Ausdruck hat und

will.

Schon in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts

wurde diese Strömung immer gewisser vom Realismus ver-

drängt, der sich anfangs im sogenannten Naturalismus un-

appetitlich genug äußerte, darauf eine Zeitlang den Detail-

kramladen der „Heimatkunst" aufmachte und endlich sein

sicheres Fahrwasser im psychologischen Roman fand und in

einer gewissen pausbackigen Lyrik; Fontane im Roman und

Ciliencron im Gedicht wurden maßgebend, freilich auch aus-

ländische Abgötter mehr als genug: Zola, Maupassant, an-

dererseits Dostojewski und endlich Henrik Ibsen, dem es be-

schieden war, auf eine gewisse Zeit die deutsche Bühne und

ihre Dichter umzugestalten; gebieterisch drängt sich uns hier

der Name Hauptmanns auf, dessen Stücke ein Jahrzehnt

lang strahlend am Zenit des deutschen, ja des internationalen

iLhearerhimmelsstanden, umdann fortschreitend immer mehr

zu verschwinden — nicht ganz mit Recht, will uns scheinen,

denn gerade im starken Talent Hauptmanns hätte die Mög-

lichkeil gelegen, dem deutschen Drama frisches Leben zuzu-

führen.

Eigentlich jedoch war nur die eine Hälfte von Hauptmanns

Schaffen realistisch, die andere tangierte beträchtlich zu der

neuen Bewegung herüber, die mit dem neuen Jahrhundert

einsetzte, von Jahr zu Jahr mehr an Raum und Rraft ge-

winnt und die wir mit einem heute beliebten Schlagwort die

Neuromantik nannten. Entstanden in ihren Ursprüngen aus

einer schroffen Ablehnung des Naturalismus, dem eine an-

fangs kleine Gruppe die Erfüllung anliker und christlicher

Schönheitsideale enlgegensetzte, wuchs sich die neueRichtung
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einerseits in eine Vergötterung des Worts und Tons aus,

wobei der Inhalt des Kunstwerks an die zweite Stelle trat,

nahm aber andererseitsdas ewigeThema des Ewigen Krieges
der menschlichen Verwirrungenmit den himmlischenLeiden-

schaften mit entschiedenem Ernste auf, um es in bedeutenden

Symbolen kräftig zu gestalten. Stefan George, der große

Dichter dieser Zeit, nach dessen Wandlungen, Erfahrungen
und Schöpfungen man sie einstens beurteilen wird, dieser

deutscheste, dieser gotischste Dichter gab den Ton an, den dann

geschickte Jünger zu modulieren begannen; wir nennen hier

den geschmeidigen Hofmannsthal, den seherisch verzückten

Kilke, den leidenschaftlich gespanntenVollmoeller; wir müssen

freilich auch Ausländer nennen, deren Einwirkung nicht zu

verkennen ist: den tiefen Zlaubert, den inbrünstig verrannten

Srrindberg, leider auch den prcziösen Schwätzer wilde und

den koketten DeklamatorD'Annunzio, beide verlogenin jeder

Geste, beide bezaubertvon dem rosenroten Gespenst einer un-

sauberen Erotik.

Manverzeiheuns diesen Exkurs ins Allgemein-Literarische,

gibt er doch am bestimmtesten an, auf was für Eigenschaften

wir die ballische Belletristik zu untersuchen haben.

Der Eklektizismus, der auch in Deutschland nicht gerade

unvergängliche werte hervorgebracht hat, konnte in den (!)st-

seeprovinzen kein restlos bedeutendes Talent aufrufen, zumal
in der Lyrik, die recht unbedeutend vertreten ist. Der Livländer

Alexis Adolph» (1815—1874), ein Freund des bereits ge-

nannten Baron Budberg und gleich diesem Mitglied des

Berliner „Tunnel über der Spree", verdient einiger schöner

Zeilen wegen genannt zu werden; er war ein begeisterter An-

hänger der parnasstschcn Münchener Schule, sein verehrtes

Vorbild war Geibel. Der Eftländer Nikolai Graf Keh-

binder (182z—1876) war als Dichter nie recht bekannt,

obschon an seinen Theaterstücken mehr dran ist, als man?
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glaubt; seinwert ist mehr organisatsrtsch begrünbet, da er

in Musenalmanachenund Anthologienauf einen engeren Zu-

sammenschluß der baltischen Dichter bedacht war. An dieser

Stelle müssen wir auch den Russen Victor von Andreja-

now (1857—1895) erwähnen, der von deutscher Dichtung
und Art so sehr gefesselt wurde, daß er seine Sprache auf-

gab, um ein deutscher Dichter zu werden; er hat einige schone
und in früher Formvollendung merkwürdige Gedichte ge-

schrieben, die in einer kleinen und, soviel uns erinnerlich ist,

auch unbemerkt gebliebenenEinzelheit den Russen nicht ver-

leugneten, nämlich in den häufig bei ihm vorkommenden

daktylischen Reimen (auch gleitende Reime genannt), die in

der russischen Sprache und Dichtung gang und gäbe sind,

während sie dem deutschen «Vhreungewohntklingen. Audreja-

now illustriert die den meisten Lallen bekannte Tatsache,
daß der intelligente Russe nicht selten eine gewisse Neigung

zum geistigen Deutschtum besitzt, obwohl er die Rlarheit,

Willens- und Tatkraft des Deutschen fürchtet, nicht versteht

und aus seinem Rasseninstinkt heraus bekämpft, wie der

Augenschein uns lehrt, wir können hier auch noch einen an-

deren Russen nennen, der in deutscher Artvielleicht noch mehr

aufging als Andrejanow; es ist Andreas Ascharm, der

Redakteuran peleröburger deutschen Zeitungenwar. von der

Anziehung, die das geistigeDeutschland auf intelligenteRussen

ausübt, könnten wir noch mancherlei erzählen, in unserer

Schrift: „Neuer russischer Parnaß", Verlin 1912, haben wir

viele Seispiele hierfür erbracht; wir können es uns nicht ver-

sagen, einige an dieser Stelle zu wiederholen: der erste rus-

sische Historiker und Begründer einer neuen Aera der russischen
Schriftkunst, Raramsin, war ein Freund Herders, Lavarers

und Wielands und schwärmte begeistert für deutsche Dich-

tung; der Dickter Baratynski schrieb auf Goethes Tod das

schönste seiner schönen Gedichte; die romantischenPhilosophen
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Schilling und Hegel befruchteten das ganze russische Dichter-

geschlecht der dreißiger Jahre; Heine wurde seit je in Ruß-
land verehrt und immer wieder übersetzt, fast ebenso Goethe
und Schiller; der Zaust liegt in der mustergültigen Ueber-

tragung des Dichters Bet vor, der Iphigenie galtendie letzten

lahre des verstorbenen Großfürsten Ronstantin, der bedeu-

tendste russischeLyriker Teutschen,hateinige sehr schöne deutsche

Gedichte geschrieben, und ebenso ein wertvoller moderner

Dichter U). Iwanow; dock genug der Beispiele, wir könnten

sie beliebig fortsetzen, aber sie haben auch so ihren Zweck er-

füllt. Man glaube aber nicht, daß diese Neigung auch Liebe

bedeuten könne, bewahre! Die Deutschen waren und sind dem

Slawen das unverständlichste Volk auf Erden, denn die trei-

benden Kräfte in den beiden Völkern sind grundverschieden;
während auf der einen Seite alles der Pflicht, der höheren

Ordnung, der Treue wegen geschieht, ist es auf der anderen

Seite genau entgegengesetzt, denn der Kusse ist grenzenlos
wie sein Land, kennt keine Unter- noch Einordnung und ver-

rät noch da, wo er liebt, wie ein russischer Dichter sagt. N?ir

Balten haben das an unserem eigenen Leibe schmerzlich ge-

nug erfahren, denn so sehr man den einzelnen von uns in

Kußland immer wieder schätzte und zu brauchen verstand,

so sehr entrechtete man uns mit den lahren und war auf der

Lauer, uns unserBestes zu nehmen,unsere deutsche Sprache

und Art. Um so erstaunlicher ist es, daß selbst in den schlimmen

Jahren der beginnenden Kussifizierung die Dichtung in den

Ostseeprovinzen keinen Augenblick aussetzte, sondern unent-

wegt weiterblühre, wenn auch der eine oder der andere der

Dichter es vorzogen, der Heimat den Kücken zu kehren und

nach Deutschland überzusiedeln, wo es keine Bedrückungen

allerorten gab und keine allmächtige Zensur. Besonders die

Gelehrten wanderten in großer Zahlaus, aberauch die meisten

der weiterhin zu behandelnden Dichter haben ihre Heimat
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verlassen und leben in Deutschland; nur ganz wenigekehrten

wieder zurück. iLiner von diesen war Rarl Hunnius (geb.

185b), ein ltstländer, demeinigeergriffeneStrophengelangen,

zumal wo er religiöse oder musikalische Themen behandelte.

Hier ist noch ein anderer itstländer zu nennen, Maurice

Reinhold von Stern (geb. 1860, sein Vater schrieb üb-

rigens auch Gedichte), der aber nie über einen wohlklingenden

Dilettantismus hinauskam, so sehr er sich auch Mühe gab;

einzig seine landschaftlichenVerse stehen über dem Durch-

schnitt.Auch derLivländerChristoph Mickwitt. (geb. 1850)
würde bald der Vergessenheit anheimfallen,wäre er nicht der

Dichter des jedem Ballen teuren Heimatliedes. Sein Lands-

mann, der Musiker Hans Schmidt (geb. 1855) dagegenver-

dankt ein gleiches der Musik, die Brahms zu einigen seiner

Lieder schrieb. Nur der Vollständigkeit halbererwähnen wir

noch den Namen ltlisars von Rupsfer (geb. 1872), der

voneinigen Rreisen Deutschlands als ein großerDichter an-

gesehenwird. Die Lyrik dieserltpoche brachte, wie man sieht,

wenig; das Drama ebenso, denn erwähnenswert ist nur der

eine RurländerRarl Stavenhagen (geb. 1854), ein nicht

unbegabter wildenbruch-ikpigone, der in seinem Trauerspiel

„Johann LVolthuß von Herse" sogar ein starkes Talent auf-

weist und stellenweiseauch echles Pathos. Die Tragödiendes

Livländers Leopold von Schröder (geb. 1851) sind eben

auch nicht so bedeutend, ein anderes ist es mit seinen Um-

dichlungen alter indischer Dramen und Lustspiele, die wir für

äußerst interessant hallen und für wohl geeignet, die augen-

blicklich etwas matte deutsche Sühne mit sriscbem Leben zu

versorgen. Schröder, dieser europäisch berühmte Sanskrir-

forscher und Indologe,war von 1877 bis 1894 Professor in

Dorpat, dann in Innsbruck, und von 1899 ab lehrte er in

Wien, wo er auch zum Mitgliede der Akademie der Wissen-

schaften ernannt wurde, von seinen Lyrikbänden verdient
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vorzüglich das Vändchen Nachdichtungenaus dem Indischen

„Mangoblüten" (1892) warme Empfehlung, da es ganz

meisterhaft geworden ist; seine wissenschaftlichen Werke brau-

chen wir nicht erst hervorzuheben, da sie sowieso allbekannt

sind, wir beschränken uns darauf, einige Titel zu nennen:

„Indiens Literatur und Rultur. 50 Vorlesungen" (1887);
„Mysterium und Mythus im Rigvcda" (1908); „Die wur-

zeln der Gage vom Heiligen Gral" (1910). Geine Gattin,

die Livländerin Lilly geb. von Vietinghoff-Scheel

(1844—1901) schrieb liebliche Märchen. Alle die Genannten

aber werden weit überragt von Helene von Engel-

hardt, der einzigen großen Dichterin, die die Gstsecpro-

vinzen hervorgebracht haben. Eine Rurländerin, 1850 auf

dem Gut wileiki in Litauen geboren, kam sie schon in früher

lugend mit ihren Eltern nach Stuttgart, dort wurde sie mit

verschiedenen Literaten bekannt, unter anderen mit Freiligrath
und mit Wolfgang Menzel; der letztere prophezeite ihr, sie

sei berufen,auf epischem Gebiete Gewalliges zu leisten, und

als 1870ihrerster Gedichtband„Morgenrot" erschien, schrieb

ihr Bodenstedt:„Die Hauptsache bei einem Liede ist die innere

Melodie, und weil ich diese in Ihren Gedickten finde, darum

halte ick Sie für eine Oickterin." Er hatteganz reckt, denn die

Hauptsacke in jeder Dichtung ist freilich die innere Melodie,

i>er innere Rhythmus, wenn man so will, der pulsschlag des

lebendigen Blutes einer Persönlichkeit, der aus geheimen

aber zwingendenUrsachen plötzlich Gestalt gewinnt, Wort

und Rlangwird. Freilich gehört dazu eine Persönlichkeit, eine

„Natur", wie Goethe sagte, und eine solche war Helene von

Engelhardt gewiß. 1870 nach Riga zurückgekehrt, lernte sie

bort den Musiker Louis pabst kennen und wurde seine Schü-

lerin, geheimeFäden knüpften sich, um bald daraufrauh zer-

rissen zu werden, da 1872 ihrgeliebter Vater und zwei ihrer

Schwestern einer in Riga wütenden Diphrheritisepidemie
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zum Raube fielen; die Dichterin erkrankte schwer und mußte

nach Reichenhall gebracht werden, wo sie langsam genas. Erst

1876 wurde sie mit pabst eh-lick verbunden. Nach vier

Jahren erschien ihr zweites Buch, das „Wein-Album".

Allein nicht dieses und auch nicht das nächste Werk, die

„Hochzeitsreise", sind unserem Empfinden nach bezeichnend

für die Dichterin: erst in ihrem vierten Such erklingt unver-

lierbar der große und herbe Ton, der sie vor allen anderen

Dichterinnen auszeichnet, es sind ihre „Normannischen Bal-

laden", die wir meinen. Ia wahrhaftig, dies war bedeutende

Poesie, ein kühner und trotziger versuch, das Epos großen

Stiles zu gewinnen. 1885 siedelten die Gatten nach Austra-

lien über, wo sie in Melbournelebten, zehn lahre darauf

zogen sie nach London, späternack Moskau, dann nach Wei-

mar und endlich 1909 nach Wien. Ein lahr daraus starb die

Dichterin. In der Zwischenzeit aber hatte sie einige Bücher

veröffentlicht; zuerst die erzählenden Gedichte „Im Windes-

rauschen", dann das kleine Märchenepos „Beatennacht"

(1900), das in Rurland spielt und in harmonischen Versen

einfache und süße Poesie mit freundlichemHumor wiedergibt;
Märchen und Sagen des Baltenlandes sind wunderbar in

den launischen Gang der Handlunghineingewoben,besonders

anmutig wirken der vierte Gesang: der Ritt ins Traumland

Dindandell, und der fünfte: im Reich der Zlutgewalten. Das

190zfolgendeGedichtbuch „Meine Stärkeund mein Schild"

ist eine Sammlung schöner religiöser Lieder, wird aber von

dem letzten Werk der Dichterin weit übertroffen, da erst in

diesem sich ihr Schaffen ganz und mächtig ausspricht; es ist

dasisländischeEpos inzweißänden„GunnarvonHlidarendi"

(Wien 1909). Hier offenbart sich die tiefste Eigenheit der

Dichterin; in der rauhenund leidenschaftlichenWelt der alten

Wikinger findet sie sich am besten zurecht; hier rauscht am

rönendsten der (Quell ihrer Begeisterung. Nicht nachdrücklich
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genug wollen wir jedem Freunde bedeutender Poesie dies

klassische Werk empfehlen, wir hoffen, daß eine Gesamtaus-

gabe uns endlich alle Schriften der verstorbenen Dichterin

bringen wird, da leider die meisten ihrer Bücher seit Jahren

vergriffen sind und ein reicher literarischer Nachlaß noch der

Veröffentlichung harrt.

Die Prosa dieserZeitspanne war in der baltischen Literatur

befriedigender vertreten, als die weiter oben behandelte Ly-

rik; in der gemütvollenErzählerkunst von Theodor Her-

mann pantenius (geb. 184zin Mitau) war ihrsogar ein

voller Erfolg beschieden, pantenius war überdies dreißig

lahre lang Redakteur am „Daheim".Die Romane und Er-

zählungen dieses herzlichen Schriftstellers, die größtenteils

auf kurlandischem Boden spielen, atmen eine erquickende

Frische aus und sind in Ton und Darstellnngsweise sehr oft

gelungen; gewiß spielt auch die geschickt gewählteUmwelt

eine Rolle hierbei, denn gerade das schöne „Gottesländcken"
Rurland mit seinen geradenund echten Menschen, die viel-

leicht in ihrer Bodenwüchsigkeit ein wenig schrullig sind, aber

immer gütig und humorvoll — gerade sein und unser Rur-

land mußte die Herzen der Leser gewinnen, wenn auch diese

Belletristik nicht in die Tiefe geht, die plastische Anschaulich-

keit seiner Werke wird immer sür pantenius zeugen, wir

nennen hier nur: die Romane „Allein und frei" (erschienen

1875), „Die von Relles (1885), sowie die Erzählungen aus

dem kurländischen Leben „Im Gottesländchen" (1880). Ein

anderer Rurländer, Tarl Worms (geb. 1857), schildert in

seinen Romanen und Novellen dieselbeWelt, ist aber weniger

interessant, sowohl in der Ausführung, wie in der Wahl

seiner Themen, obgleich einige seiner Bücher einen gewissen

Erfolg hatten.Viel Beifallund allerdings noch unbegründe-

teren hatte die Halbbaltin Baronin Elisabeth von Hey-

ktng (geb. 1861) mit ihren 190zerschienenen „Briefen, die
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ihnnickt erreichten". Das unerfreulicheGeplärscher mondainer

Belletristik drückt ihren Schriften den Stempel des absoluten

Dilettantismus auf.

wenn wir, dem anfänglichen Plane folgend,uns nun der

realistischen Bewegung in der baltischen neueren Literatur

zuwenden, so gewahrenwir ein größtenteils erfreuliches Bild

von tüchtigem Schaffen und verdientem lkrfolge. Nicht in der

Lyrik, bewahre! Da liliencrönelt es auf erschreckliche weise.
Der Rurländer Otto von Schilling scheintuns der einzige

zu sein, den man halbwegs nennen kann, denn seine Verse

weisen Spurenvon Arbeit und Vorwärtsbewegungauf. Auch

die Livländerin MiaHolm (1845—1912) ist zu erwähnen,
deren innige und zuweilen schön gelungene „Mutterlieder"

(189b) und „Verse" (1900) bereits ein dankbares Publikum

gefundenhaben. Ungleich wesentlicher erscheint uns aber die

produktton ihres Sohnes, des 1872zuRiga geborenenHalb-

baltenRorfiz Holm. Abgesehen von seinen lugendschriften

liegen von ihm folgendeWerke vor: „Die Rönige", drama-

tisches Gedicht (1901),„Thomas Rerkhoven",Roman (1906),

„Die Tochter",Roman in zwei Bänden (1910), „Hundstage",

Lustspiel(1911),„Marys großesHerz",Romödie(1912).Seine

Romane, deren Themen dem modernen Leben entnommen sind

(der erste Roman spielt übrigens in Riga), obwohl ihre Aus-

arbeitung immer ernst ist und von guter Haltung, — seine

Romane sind immer klar aufgebaut, die Handlung schreitet

spannend fort, die vorkommenden Personen sind anschaulich,

ja im Humorvollen mit einem Dickensseben Behagen geschil-

dert, die Sprache ist edel und für unser Gefübl fehltnur das

eine: jene letzte erschütternde Bedeutung des Vorgangs, wie

wir sie etwa in den „Wahlverwandtschaften" finden; Holms

Zeichnungendes Literatur- und Theaterlebenssind vortreff-
lich zu nennenund nicht ohne angenehme Ironie. Sein

griechisches Drama „Die Rönige" trägt den Stempel einer
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Jugendarbeit, aber einer groß und leidenschaftlich ge-

dachten.

Einem breiteren Publikum fast ebenso bekannt wie dieser,

aber in seiner Runst schon völlig gereist und abgeschlossen ist

der wie Holm in München lebende Rurländer Graf Eduard

Keyserling (geb. 15. Mai 1858). Seine Werke sind: die

Romane „Beate und Mareile", eine Schloßgeschichte (190z),

„Dumala" (1908), „Wellen" (1911), „Abendliche Häuser"

(1914), ferner die Novellenbände „Schwüle Tage" (1906)

und „Bunte Herzen" (1909), außerdem die Theaterstücke

„Ein Hrühlingsopfer", Schauspiel (1900), „Der dumme

Hans", Trauerspiel (1901), „Peter Hawel", Drama (1904),

„BenignensErlebnis", zweiAkte (1906); der Roman „Beate

und Mareile" erschien noch in der billigen Ausgabe der

Zischerschen Bibliothek zeitgenössischer Romane; eine Novelle

„Harmonie" mit hübschen Illustrationen von Rarl Walser
als Band II der Hischerschen IllustriertenBücher. Reyserlings

ruhiges, tagabgewandtesSchaffenhat etwas vornehmes und

angenehm Zurückhaltendes; seine Welt sind Dörfer und

Herrensitze in Rurland; seine Themen nimmt er aus dem

Gegensatz zwischen frischem, unaristokratischem Blut und

müden, abgelebten Sprößlingen alter Familien; aber seine

Personen, die durchaus dem modernen Leben entsprungen
sind, haben dennoch etwas Zeitloses an sich, genau so wie die

stillenRämpfe, die sie erschüttert durchleben und die eigentlich

zu jeder Zeit so waren, so daß man eigentlich Reyserlings

Heldennur ihrer modernen Rleidung zu entkleiden brauchte,

um sie in jede beliebige Zeit zu verpflanzen. Dennoch ist seine

Meisterschaft in der Schilderung des Lebens auf den allen

Schlössern und in den grauen Dörfern, der Landschaften und

Stimmungen in diesem ewig schönen Landstrich durchaus

hervorzuheben. Durch alle seine Bücher geht ein Zug bezau-
bernden Frauendienstes, herb und still, der mit der ebenso

«ngelhardt, «vstseer-rsvwzen 13
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markanthervortretendenSkepsis des Autors und seinerHelden
eine eigenartigeMischung eingehtund diesen schmalenRomanen

und Novellen ein ganz besonderes Arom gibt, rote etwa welke

Rosenblätter noch immer süß vom Leben sprechen, das Som-

mers im blühendenparke war. Der episch vollkommene Bluß

von Reyserlings Prosa ist reich gesättigt mit dieser innigen

und wehmütigenLyrik; es ist vielleicht ein wenig sonderbar,

daß er sich zu seinen Helden meist jüngere oder greiseMänner

wählt und das reife, tätige, stürmende Lebensalter umgeht,
aber es liegt im Reckte des Dickters, sick seine Personen zu

wählen, wie er will, und so wollen wir nicht tadeln,was dem

Autor wahlverwandldünkte. Die oft gelobte SpracheReyser-

lings hat sür uns nur den einen großenVorzug, sehr klar zu

sein und sehr einfach; sie hat oftmals etwas Unbeholfenes

und Rurzatmiges, wie etwa Sätze, die diktiert werden und

nicht geschrieben sind. Seinen Theaterstücken konnten wir,

außer einem (SenignensErlebnis), keinen Geschmack abge-

winnen, ja wir haltensie gewissermaßenfür verfehlt in ihrer

rührenden Unkenntnis des dramatisch wesentlichen; diese

Ausstellung vermindert nicht im geringsten die Erkenntnis,

daß wir es in Reyserling mit einem der bedeutendsten und

abgeklärtesten Rünstler unserer Zeit zu tun haben.

Mit ihm und Holm ringt bisher vergebens um die Palme
der Meisterschaft im Roman die Rurländertn 8 rances

Rülp e (geb. ißk2),derenHauptwerke, dießomane „Doppel-

seele" (1910),„Rinder derLiebe, die Geschichte einer B«milie"

(1912) und „Ring" (1914), bei Georg Müller in München

erschienen sind; dortselbstihre Erzählungen „Wege der Liebe"

(1911). Die Romane der Brau Rülpe behandeln leider außer-

ordentlich unerquicklicheVerhältnisse, wenn auch mit großem
Ernst, so doch mit einer uns fremden, ja unverständlichen

AuffassungderGeschlechtSbeziehungenzwischen denMenschen.
Die drei Romane schildern die Schicksale ein und derselben



Familie, wenn auch immer wechselnder und meist außerehe-

licher Familienglieder, die mit einer faszinierenden Vorliebe

gezeichnetwerden; uns leuchtet trotz den sichtlichen und warm-

herzigen predigten der Verfasserin ihr Evangelium der freien

Liebe nicht ein und wir lehnen es ab, eine besondere Idealität
in den verworrenen Beziehungen erblicken zu müssen, wir

können uns allerdings nicht verhehlen, daß manche Partien

in ihrenumfangreichenRomanen mit sichererRunst geschrieben

sind, müssen aber nachdrücklich auf die Schiefheiten der von

ihrdargestellten Helden hinweisen, die freilich zum Teil (vpfer

dieserin Eroticis etwas verrückten Zeitsind. DieErzählungen

sind besser, ja die eine, „Altmodische Leute", kann man als

sehr gelungenbezeichnen; die Sprache der Verfasserin ist sast

immer salopp. Auch Frau Rülpe erfreut sich bereits eines

immer wachsenden Leserkreises, wenn auch nicht eines so

umfangreichenwie der Freiherrleannot von Grotthuß

(geb. 18K5 zuRiga), der bekannte Herausgeber des „Türmer"
und der populären „Bücher der Weisheit und Schönheit".

Er hat ferner ein sehr gehaltvolles „Baltisches Dichterbuch"

herausgegeben, eine Anthologie der baltischen Dichter mit

biographisch-kritischen Studien (erschienen 1894).wir müssen

hieraußerdem seinezwei Romane erwähnen,in denen ehrliches,

tiefes Streben sich mit guter Erzählerkunst paart. An dieser

Stelle seien auch die Romane von Waldemar Baron von

Uxkull erwähnt (geb. 1860 in Neuenhoffin Estland). Reisen

in den'Raukasus riefen seine dichterische Begabungauf und

er veröffentlichteu.a. dieErzählungen„Raukasische Novellen"

(1912) und den Roman „Der heiligeIlä vom Tpan" (1912),
beides fesselnde und dichterisch ungemein gelungene Schil-

derungen der wilden Bergvölker und ihrer noch wilderen

Sitten, namentlich das letztgenannte Luch halten wir für

eine außerordentlich begabte Arbeit. Sein Epos „Der Sang

von Ssosirkö, dem Natten" (1912) ist dagegen eine verun-
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glückte Leistung, da der versasser den Irrtum beging, sie in

Versen zu schreiben, obwohl ihm Verse offenbar nicht liegen.

Die Vertrautheit Uxkulls mit dem fernen und so gut wie

unbekannten sagenhaftenGebirge läßt uns noch manche ge-

lungene und reife Frucht seiner anziehenden Erzählerkunst

erhoffen. Der Rurländer Alexis Freiherr von Engel-

hardt (geb. 1868) ist ein Bruder der weiter oben genannten

Helene von Engelhardt; er hat eine Reihe kleiner, scharfpoin-
tiertcr Novellen und Skizzen geschrieben.

Die neue, die dritte Strömung in der baltischen Literatur,

die wir mit Neuromantik bezeichneten, hat vorläufig noch

keine so bemerkenswerten Resultateerzielt, wie der soeben be-

handelteRealismus, wird ihm aber, dies hoffen wir, mit der

Zeit ein ebenbürtiger Erbe werden. Zumal die Lyrik dieser
Generation scheint einiges zu versprechen. Da sind vor allem

zwei Frauen, die recht Schönes geleistet haben: die Rurlän-

derin Thekla Lingen (geb. 1866) und Sie Livländerin

ElfriedeSkalberg.Die Gedickte derFrauLingenzeichnen

sich durch innige Träumerei aus, können sehr einfach sein,

sind aber zuweilen auch etwas geschminkt; die Verse derFrau

Skalberg sind härter und eigener im Ton und zeigen, be-

sonders in den noch nicht gesammelten, Spuren großer

Vollendung,—wir kennen auch einige sehr gelungeneUeber-

tragungen aus dem Lettischen von ihr. viel wenigerbekannt

sinddreijungeLivländer:Bruno Goetz,GustavSpecht,

Reinhold von Walter; Goetz ist Mystiker, zuweilen

etwas unklar, desöfteren auch weichlich, aber immer edel im

Gedanken und Ausdruck; Specht ist kräftiger, männlicher,
aber nicht selten erotisch verwirrt; Walter scheint uns der

Bedeutendste dieser drei zu sein, in harter, noch ganz unent-

schiedener Eigenart. Bekannter als diese ist der von einem

kleinen Rreise sehr geschätzte Rurländer <vtto von Taube,

dessen drei Bücher: „Gedichte und Szenen" (1908), „Neue
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Gesichte" (1911), „Der verborgene Herbst", Roman (191z)

beim Insel-Verlag erschienen sind; er hat den englischen My-
stiker William Blake vortrefflich übersetzt und Boccaccios

wundervolles Leben Dantes, Es ist noch nicht abzusehen,
wohin sein weg diesenbegabten Dichter führen wird, dessen

besterwertuns vorerst in manchen schönvollendetenStrophen
zu liegenscheint; sein Roman ist so gut wie ohne Handlung
und für unser Empfinden nicht geglückt; die bisher bekannt

gewordenenszenischen versuche sind vollends lyrisch in ihrem

Rerne und würden aus der Bühne zerflattern. Eine süße
Melancholie aus Abenddämmerungund Herzensschwermut

spinntfeinesilberne Schleier um die Verse des jungenDichters.

Gedichte und auch für die Bühne schrieb der 1907 zu früh

verstorbeneLivländerRarl von Freymann (geb. 1878);

seine junge Muse schien nicht kraftlos zu sein; sein hinter-

lassenes Werk umfaßt wenig dünne Bändchen. Die Romane

eines anderen lungverstorbenen, des Livländers Erich von

Mendelssohn, habenuns in ihremInhaltenichtzugesagt,
verrieten aber ein unleugbar echtes Talent, das bei fort-

schreitenderErfahrungund gesteigertemRönnen noch manches

schönewerkhervorgebrachthätte.Seien andieserStellenochder

Roman „Elkesragge" des Rurländers Max Alexis von

derß opp erwähnt, derin kräftigem Ausdruck und geistvoller

Erzählung die Bauernunruhenin den (vstseeprovinzen wäh-

rend des Jahres 1905 schildert, als in Rußland die Revolution

wütete, die Erzählungender Rurländerin Mia wroblews-

ka, die historische und moderne Stoffe mit starkem Tempera-

ment gestaltet, die Romane ferner der schnell bekannt gewor-

denen Rurländerin Theophile von Vodisco, von denen

„Das Rtrchspiel von St. Lucas" uns besonders empfehlens-

werterscheint,sowie die Erzählungenund Romane des Livlän-

ders GuidoEckardt (geb. 13?z), der unter demPseudonym

pernauhm schreibt und stilistisch ganz ausgezeichnete Werke
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herausgegeben hat. U?ir erwähnen hier noch die Namen der

LivländerRarl ManfredRyber und valerian Tor-

nius, mit derenProduktion wir uns nicht befreundenkonnten»

Der Vollständigkeit halber seien noch einige Schriften des

Verfassers dieser Zeilen ausgezählt, der selber ein Rurländer

ist und iB»6 zu Mira» geborenwurde: „Schattenund Helle",

Gedichte, 1906; „Der Magier", phantastischer Einakter, ins

Russische übersetzt 1909, deutsche Ausgabeim Druck; „Tann-

Häuser", ein Trauerspiel, 1914; „Vesterreichische Rriegslieder

1914", bei Georg Müller, München; „Martinian sucht den

Teufel", Roman, dortselbst 1916; „Fahrt nach Thüle", Ge-

dickte, dortselbst 191b.
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An lVerken baltischer Autoren gelangten im gleichen

Verlage zur Ausgabe:

Franceö Rülpe

Doppelseele
Roman. (Die dritte Auflage gelangt in Rürze zur Ausgabe)

Geheftet M. S.—, gebundenM. 6.50

Rinder der Liebe
Die Geschichte einer Familie. Dritte und vierte Auflage

Geheftet M. 5.—, gebundenM. K.50

Ring
Roman, ltrste bis dritte Auflage

Geheftet M. 5.—, gebundenM. 6.50

lVege der Liebe
Novellen, ltrste und zweite Auflage

GeheftetM. z.—, gebundenM.4.50

Johannes von Guenther

Oesterreichische Äriegslieder
Geheftet M. —.60

Martinian sucht den Teufel
Mit zahlreichen Bildern von Rolf von Hörschelmarm

Geheftet M. gebunden M. 5.—



A. von Gurrry

Die Polen

und der Weltkrieg
Ihre politische und wirtschaftliche Entwicklung in

Preußen, (Oesterreich undRußland

Geheftet M. z.—, gebunden M. 4.—

Die Wochenschrift „Polen" in Wien urteilt über das Such

unterm 6. August 1915:

eines der objektivsten und belehrendsten,

seine ausgezeichnete Aufklärung über Polens Schicksal
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